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Einleitung 


U 


Eu Zeitgeſchichte der Städte Schleſiens, das heißt: eine nach Befin- 
den der Umſtaͤnde und des hiſtoriſchen Stoffs langere oder kuͤrzere Darſtellung 
alles deſſen, was ſie urſprünglich waren, thaten und litten, wird hoffentlich 
dem vaterländiſchen Publikum willkommen ſeyn, indem es jedem heutigen Bewoh⸗ 
ner irgend einer Stadt unſrer Provinz ohnſtreitig Vergnügen gewährt, wenn er 
die Enrſtehung feines Geburtsorts erfahren, deſſen nach und nach erfolgten Ber 


aͤnderungen und Begebenheiten bequem überblicken, die Sitten der aͤltern und 


neuern Buͤrger vergleichen und fo in Gedanken unter feine Voraͤltern ſich verſe⸗ 
ben kann. ö 


Schwierigkeiten findet der Erzähler geſchichtlicher Vorfälle, zu bekaͤmpfen, weil er 
oft trübe und unreine Quellen als Burgen der Wahrheit und laubwuͤrdigkeit 
ſeiner Nachrichten aufſtellen oder zu einzigen Wegweiſern wählen muß, um ſich 
aus dem Gewebe von Dunkelheit und Verwirrung berauszuſinden, welches die 
Schickſale unſrer Allvordern umbuͤllt. Kein Wunder! Schleſien war bis 1740 
ein faſt unbekanntes, wenigſtens in den Augen des übrigen Europa ſehr unbedeu⸗ 


tendes Land, um deſſen. Geſchichte Ausländer ſich gar nicht bekümmerten und In⸗ 


länder, z. B. Curäus, Schickfuß, Luca, Henel u. andre, blos Chronicken aufzeich⸗ 
neten, allein ohne Auswahl und Ordnung der Begebenheiten, daher dem Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber völlig uͤnbrauchbar. Wer Luft und Geduld beſitzt, ſich durch einen 
Wuſt von Mordthaten, graͤuelvollen Hinrichtungen, Zaube geſchichten, Hexenpro— 
zeſſen, Feuersbrünſten, Waſſerfluthen, Lufterſcheinungen, Hunger und Seuchen 
durchzuarbeiten, der kann leicht zur Kenntnis ihres werthloſen Jnpalts gelangen. 


und wenn ja bier und da eine wichtige Bemerkung vorkommt, ſo iſt dieſelbe mei⸗ 


ſtens 
„ ö 


So unterhaltend indeſſen dergleichen Beſchaftigung für den Leſer iſt, fo große 


IV 


ſtens ſo kurz, ſo unbefriedigend vorgetragen, daß es beinahe ſcheint, als habe der 
Sammler fie angefuͤhrt, um nur der Schande der Unwiſſenheit zu entgehn. 

Aus ſolchen Gründen iſt denn auch eine vollftändige Geſchichte des Urſprungs 
und älteften Zuſtandes unſrer Städte — unmoͤglich. Ihr Uranfang, ihre Erbau⸗ 
er, ſo wie die Veranlaſſung ihres Namens liegt im Nebel der Vorzeit einge— 
ſchleiert und bleibt aus begreiflichen Urſachen Geheimnis. Schleſien ſah binnen 
den erſten acht Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung ein Volk das andre aus 
feinen Grenzen verdrängen. Herumſchwaͤrmende Horden, im Stande der freien 
Natur, die weder ſchrriben noch leſen konnten, ihr unſtaͤtes Nomadenleben bald 
als Jager im Kampfe mit reißenden Thieren, bald als Hirten zubrachten, und bey 
welchen das Fauſtrecht die Stelle der Geſetze vertrat, hinterließen ihren Nachkom⸗ 
menſchaft nirgends Gewißheit über ihre Ahnen, nirgends deutliche Auskunft, wenn 
und woher ſie die Gegend betraten und anbauten, wo heut zu Tage eine Stadt 
ſich befindet. 

Demnach find die Grenzlinien zwiſchen Wahrheit und Mähren aͤußerſt müh⸗ 
ſam, ja oft gar nicht aufzufinden; man kann weiter nichts thun, als Muthmaßun⸗ 
gen an Muthmaßungen knuͤpfen, und lernt hoͤchſtens die Scheidewand ausmitteln 
zwiſchen dem, was wir wiſſen und nicht wiſſen, lernt einſehen, daß Geſchichte 2 
eine Kette von Urſachen und Wirkungen iſt. 

Genug hiervon und noch ein Paar Worte über die innere Einrichtung 9 
Staͤdtegeſchichte. Obgleich das Publikum, dem Titel gemäß, die Begebenheiten⸗ 
reihe aller vaterlaͤndſchen Städte zu gewärtigen hat, fo kann demohngeachtet der 
Verfaſſer dabey keine politiſch ⸗geographiſche Ordnung beobachten, ſondern muß der 
a Abb dungen wegen Auswahlen treffen; deßhalb es Niemand befrem- 
den darf, w bwechſelnd die Zeitgeſchichte ober-, mittel- und niederfchlefifcher 
und von Städten der Grafſchaft Glatz erſcheint. Indeſſen ſoll, jenem ſcheinbaren 
Wirrwarr zu ordnen, ein vollſtaͤndiges Regiſter zum Beſchluß den Leſern das 
Nachſchlagen erleichtern. Die mitfolgenden Kupfer ſind moͤglichſt treu gearbeitet 
und wer nur einigermaßen den Fleiß und Koſtenaufwand des Künfklers zu wuͤrdi⸗ 
gen verſteht, den wird die Wohlfeilheit des Werkes ohne Zweifel in Eiſtaunen 
ſetzen. 


Die Herausgeber. 


O p⸗ 


Oppeln. 


De Schickſal, welches die meiſten Archive 
der Schleſiſchen Staͤdte getroffen hat, daß ſie 
entweder Raub der Flammen wurden, oder 
Leichtſinn, Nachlaͤßigkeit, Dummheit, Kabalen 
u. ſ. w. die Urkunden entwendeten oder aber 
vernichteten — erlitt auch Oppeln. Ein feuch⸗ 
tes Gewoͤlbe im daſigen Rathhauſe birgt zwar 
eine Menge alter Schriften, allein, da dieſel⸗ 
ben, der Sage nach, 1690 in gedachtes Behaͤlt⸗ 
niß geſchafft worden ſeyn ſollen, einem Zeitpunkte, 
wo die Peſt in Schleſien wuͤthete und auch Op⸗ 
peln entvölkerte, da Überdies ſpäͤterhin ein Als 
terthumsforſcher, der ihren Inhalt zu unterſu— 


chen begann, in toͤdtliche Krankheit verſiel, die 


man, weil Geſchivüre ausbrachen, für peſtartig 
hielt: fo verſcheuchte Furcht vor Anſſeckung 
alle Nachfolger, man ſchauderte vor dieſem Ge- 
ſchuͤſt, bis endlich 1903 der verdiente D. Stock 
es wagte, die in jener ſogenannten dumpfigten 
Peſtkammer modernden Handſechriften durchzu⸗ 
leſen; davon indeſſen bis jetzt noch keine Zeile 
herausgekommen iſt. 75, 
Bel ſolcher Beſchaffenheit dieſes und viel 
leicht mehrerer Rathsarchive, wuͤrde es um die 
Staͤdtegeſchichte unſers Landes ſehr mißlich ſte⸗ 
hen, gäbe es nicht noch eine Quelle von Huͤlfs⸗ 
mitteln dazu: — die Kirchen und Kloͤſter. 
Sie, mehrentheils, die erſten Gebäude, um 
welche ſich nach Einführung des Chriſtenthums 


neubekehrte Koloniſten anſiedelten, verbreite 


ten auch, — beſonders weil die wenigſten 


Fundations-Handveſten verloren gingen, deren 


Erhaltung die Geiſtlichkeit aus oͤkonomiſchen 


Gründen aͤngſtlich bewachte — über die Entſte⸗ 


hung einer Stadt und ihre Geſchichte das 


meiſte Licht, haben allſo, die Legenden abgerech, 
net — in dieſem Bezug den groͤſten Werth. 
Einen augenſcheinlichen Beweis davon giebt 
Oppeln. f n 

998, erzähle eine handſchriftliche Nachs 
richt im Archive des daſigen etzt aͤkulariſirten) 
Dominikanerkloſters, fol Biſchof Adalbert von 
Gneſen auf dem Berge bei Oppeln das Evan⸗ 
gelium gepredigt, und die noch ſtehende Kapel— 


le — nach ſeinem Namen benannt — gegruͤu— 


det haben; — es ware folglich dieſe Kapelle 


die erſte chriſtliche Kirche in ganz Oberſchleſien 


und auch unſere Stadt bereits vorhanden ges 
weſen, vielleicht ein Doͤrſchen nur an der Dr 
der. 1 ; 
1024, heißt es dort weiter, ſcheukte Bir 
ſchof Clemens der IIlte, jener Kapelle ein Stuͤck 
des heiligen Kreuzes, darum die Einwohner 
ein halbes Kreuz nebſt dem halben polnijchen 
Adler zum Wappen erkohren. . f 
1163 bei der Abſonderung Schleflens von 
Pohlen, wurde Oppeln Wohnſitz des Herzog 
Miezislov I. und Oberſchleſiens Hauptſtadt. 
1 . 14241 
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12 % erſchien nach der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Chmelik in Pohlen (den 18. März) mit 
Ende dieſes Monats das Heer der Tartaren 
unter Petas Anführung bei Ratibor, jenſeits 
der Oder. Herzog Mieezislav II. von Op 
peln ſtellte ſich an die Spitze eines Kriegerhau— 
fens, um dem Feinde den Uebergang zu weh— 
ren, Umſonſt, die Reuterey ſchwamm durch 
den Strom, der tapfere Fuͤrſt mußte der Ue— 
bermacht weichen, ohnergchtet er in mehreren 
Scharmüͤtzeln geſiegt hatte, und zog nach Nie 

derſchleſien, wo er den oten April an der blu— 
tigen Schlacht bei Wahlſtatt unter Heinrich 
dem Ilten uach unſerer Sprache, das dritte Ars 
meekorps befehligte, und tapfer focht, bis ein 
mißverſtandener Zuruf der Unteranfährer ihn 
und feine Schaar in die Flucht trieb; dieſr 
ging nach Liegnitz, wo ſich der Herzog mit den 
Entronnenen ius Schloß wärf und hier bis 
zum Abzuge der dartaren verwellte. Oppeln 


“wurde damals geplündert und viele der Ein 


wohner fielen unter dem Schwerdte der Faces 
ſchnaubenden Barbaren, die ohne Unterſchted 
und Erbarmen würgten. 

1254 den 
Urkunde vom Herzoge Uladislav das Domi 
nikanerkloſter reichlich ausgeſtattet und daſſelbe 
zur Pfarrkirche ernannt. Wenn dieſes Kloſter 
eigentlich errichtet worden, davon ſchweigt die 
Geſchichte, aber eine Hanbfeheiftliche Privat- 
chronik meldet, daß Herrmann, ein Bruder 


des Minds Czeslaus, welcher ing die 


Tartaren von Breslau weggebetet haben ſoll; 
12 darin beerdigt worden, Zeugniß des Al⸗ 
terthums. 

1273 braunte der volpiſthe Herzog, Bor 
leslav der Keufche die Vorſtäͤdte hier und in 
Ratibor ab, aus Rache, well Uladislav, Herzog 
von Oppeln und Teſchen, die ihm durch den 
Biſchof Paul zu Krakau angettagene Regenten⸗ 
würde in Pohlen nicht ausſchlug. Wurden je 
doch Wr wieder * weber die Chrontk. 
2 


a 


naten Auguſt wurde mittelſt 


1295 gab Herzog Bolko der Erſte bie Par 
rochinlrechte der Dominikaner der Domkirche 
zum heiligen Kreuz und erhob dieſelbe zur 
Pfarrkirche der Stadt, Um jedoch den Orden 
zu eutſchädigen, baute er ihm 

1304 ein ganz neues Kloſter neben der 
Kapelle St. Adalbert und befreite daſſelbe von 
allen Abgaben, 

1509 wurde der heiligen Auna eine Ka- 
pelle errichtet und geweiht. 

1527 erſuchte Herzog Conrad von Falken⸗ 
berg einen Oppeluſchen Buͤrger ſchriftlich, Jim 
zum Kindtaufſchmauge ſeines Prinzen 23 Quart 
Wein, 2 Achtel Vier, 1 Viertel Riudſſeiſch 
und für 12 Ggr. Weißbrod auf Borg zu lie⸗ 
fern, welches der Buͤrger jedoch nur gegen 
bagre Zahlung zu thun verſprach, die leider 
der Herzog nicht leiſten konnte, allſo auch 
nichts erhielt, 

1359 erbaute der Herzog Bolko der Erſte 
auf feine Koſten das jetzt aufge ehobene Minori— 
ten-Kloſter ſammt der Kirche und nannte es 
das Niederkloſter. Auch verſah er ſowohl als 
ſeine Nachfolger dieſes Kloſter mit viel Frei⸗ 
heiten und ſchenkte demſelben den, oberhalb der 
Stadt auf einer Inſel gelegenen Hain, dle 
Polke gengnut, wie auch ein kleines Vorwerk 

von 36 Scheffeln Ausſaat. N 

1396 bekriegte Uladislas Yagells, König k 
von Pohlen, den Herzog Uladislav von Op⸗ 
peln, weil letzterer ſein Recht an die polniſche 
Krone nicht aufgeben wollte. Ohnerachtet der 
König mit Uebermacht kam und die boͤhmiſche 
Huͤlfe außenblieb, auch ſogar Oppeln belagert 
wurde: leiſtete der Herzog doch tapfern Wider⸗ 
ſtand, that dem Koͤnige im ſogengunten kleinen 
Kriege viel Schaden, zerſtoͤrte ſeinen Handel, 
fing reiſende Kaufleute auf und naher Waaren⸗ 
frachten auf den Landſtraßen weg, Cudlich 
brachten die Herzoge von Oels und Falkenberg 
nebſt dem Biſchof von Breslau eine Sühne 
zu Stande, 


1400 


1400 beftätigte Herzog Ladislav nicht nur 
das von Kunze Krämer (dem Kaufmann Kun⸗ 
ze) zu Ehren des heiligen Alexins für 8 Stadt; 

kranke eingerichte und mit Grundſtuͤcken verſe⸗ 
hene Hospital, fordern erlaubte auch zu deſſen 
Erweiterung Häuſer anzukaufen und verlieh 
ſolchen die Befreiung von allem Geſchoß, Erd, 
und Erbzins, Wachten und andern Abgaben 
ewiglich. 8 11 
N 1404 den igten April erweiterte der Mia 
giſtrat mit Eklaubniß der Fuͤrſtin Offka jenes 
Hospital und fuͤgte neue Schenkungen bey. 
14 erhielt Oppeln einen deutſchen Schoͤp— 
penſtuhl, und die bisherige polniſche Gerichts⸗ 
pflege hörte auf. 
1426 wurde auf einer Inſel bei der Stadt, 
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das noch ſteheude alte Schloß aufgefuährt. — 
Die belden Herzoge Bolko und Bernhard 


ſchenkten im Laufe dieſes Jahres dem Domink— 
kaner-Kloſter einen Theil von den dem ſtaͤbti— 
ſchen Rathhauſe gehoͤrigen Einkünften, namlich 
23 Mark zur Unterhaltung der Geiſtlichen. 


In neuern Zeiten wuchs dieſe Stiftung bis zu 


Zar Mark Kapital und mußte die Kaͤmmerey 
dem Kloſter 24 Rthl. 6 Ggr. Jahrzinns abs 
tragen. 

114496 den arten Juny (andere ſagen Zar 
m) wurde Nikolaus der lIte Herzog von Op- 
peln ‚öffentlich enthauptet. Die Veranlaſſung 
gab folgende Begebenheit: 

Die Schleſiſchen Fuͤrſten waren im Laufe 
dieſes Monats zu Neiße beiſammen und Miko⸗ 
laus mit ihnen, 

Waͤhrend der Verhandlungen uͤbergab man 
dem Herzog Heinrich von Muͤnſterberg zwei 


Briefe. Er ſtand vom Seſſel auf und trat, fie 


zu leſen, in ein Dogenfenfter des Saale. Auch 
die uͤbrigen ſtanden auf und ſpatzierten zur Er⸗ 
bolung. umher. Herzog Kaſimir von Teſchen, 
damals oberſter Landeshauptmann der Provinz, 
beſprach ſich bei dieſer Gelegenheit mit Niko— 
laus dem Uten über Angelegenheiten eines von 


— 


Polkau, ſagte unter andern: gieb dich gutwil, 
lig darein, damit das guͤtlich abgethau wird! 
Bei dieſen Worten raunte dem Nikolaus einer 
der Diener etwas ins Ohr (vielleicht eine Mars 
nung, man wolle ihn gefangen ſetzen, was 
ſchon einmal geſchehen war, und dem Herzoge 
große Ausloͤſungs-Summen gekoſtet hatte) und 
Nikolaus zog augenblicklich den Dolch, ſtach 
mit den Worten: Verraͤther! auf Caſimir los, 
traf aber bloß deſſen Rock, Kaſimir ſtieß ihn 
zurlck, allein er ſtach nun nach des Landes— 
hauptmanns Gürtel und ſtreifte denſelben an 
der Stirn. Nun drang er wilthend auf den 
Biſchoff Johann, der am andern, Ende des 
Saals fand und verwundete denſelben, doch 
nur leicht, in den Unterleib, Johann faßte 
ihn, und druckte ihn auf eine Bank, erhielt 
aber bei dieſer Gelegenheit noch einen Dolch⸗ 
ſtich in den Arm. Nikolaus rang ſich los, 
und drang jetzt abermals auf den wehrloſen 
Kaſimir ein, der aber flüchtete und von jenem 
mit blanken Dolche verfolgt ward. Vor 
dem Saale ſtuͤrzten beide zu Boden, Hanns 
von Pannewetz, Hauptmann zu Glatz, entwand 
endlich dem Nikolaus das Mordgewehr, und die⸗ 
ſer rannte auf Geheiß ſeiner Leute die Treppe 
hinab, ſtuͤrzte aber nieder und wurde von jenen 
nach der St. Jakobskirche gebracht. Unterdeſſen 
lautete man die Sturmglocke, und die ganze 
Stadt gerieth in Bewegung. Bewaffnete drangen 
in die Kirche, wagten es aber nicht eher den Her⸗ 
zog Nikolaus auf dem Hochaltar gefangen zu neh⸗ 
men, bis der Biſchoff ſolches erlaubte; auch 
haͤtte ihn der wärheitde Poͤbel umgebracht, waͤ⸗ 
re er nicht durch Hanus Stoſch gerettet wor 
den, der die Schwoerdhtebe mit ſeinem eigenen 
Koͤrper auffing und ſchwere Wunden erhielt. 
Im Getuͤmmel riß man dem Nikolaus die 
Kleider vom Leibe und führte denſelben auf das 
Rathhaus. Hier fragte ihn Heinrich von 
Muͤnſterberg: lieber Herzog, was haben Dir 
Herzog Kafmirand der fromme Viſchoff ger 
ed n f Than 
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than, daß Du fe Haft erſtechen wollen? auch 
Du, erwiederte Nikolaus, ſollteſt erſtochen wer— 
den, zeige die Briefe her, die man Dir ge⸗ 
bracht hat, um mich zu fangen. Du biſt ja 
eben weg gegangen, um Verfügungen zu tref⸗ 
fen, mich greifen zu laſſen. Heinrich legte 
nun dieſe Briefe vor, es ſtand aber darin hier— 
von kein Wort. Nachmittags 3 Uhr fuͤhrte 
man den Nikolaus in den Bruderthurm, und 
gab ihm weder Speiſe noch Getraͤnke, noch andre 
Kleider. Um letztere bat er fo ſlehentlich, daß ein 
Heer von Schellendorf ihm feinen eignen Fuchs, 
pelz uͤberwarf. Nach damaliger Sitte dauerte 
der Prozeß nur kurze Zeit. Als alle Raͤthe 
und Diener des Gefangenen ebenfalls eingezos 
gen worden, verſammelten ſich bereits Tages 
darauf (den 37. Juny) Fuͤrſten und Stände 
im Rothsſaale, hielten Gericht und verdamm⸗ 
ten den Herzog zum Schwerdte. Der Bres⸗ 
lauer Domherr Fullſtein wurde in das Ge 
faͤngniß geſchickt, den Verurtheilten zum Tode 
zu bereiten. Nach abgehoͤrter Beichte fuͤhrte 
man ihn vor den unter freiem Himmel ſtehen— 


den mit 12 Schoͤppen beſetzten Urtheilstiſch, 


wobei er nichts aͤußerte, als daß dieſe Schtpr 
pen kein Recht befäßen,. einen Fürften zu vers 
urtheilen. Das Urtheil wurde unter gewoͤhn⸗ 
licher Form ausgeſprochen und der Herzog nach 
dem Markt mit ſtarker OGedeckung abgeführt. 
Unterweges ermahnte er das Volk fuͤr ſeine 
Seele zu beten, blickte gen Himmel und rief: 
o Neiße! Neiße! haben meine Vorfahren 
dich deshalb der Kirche geſchenkt, daß du mir 
heute das Leben nehmen fort !? 

Vor dem Rathhauſe lag ein rothes Tuth 
ausgebreitet, Nikolaus blieb darauf mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte und barfuß ſtehen, machte dar⸗ 
auf mit dem Finger auf die Erde ein Kreutz, 


warf ſich nieder und kuͤßte ſolches andaͤchtig, 


zog dann jenen Fuchs pelz aus, ſtreifte das 
wollene Hemde vom Halſe und kniete auf das 


Tuch. Jullſtein reichte ihm im vergoldeten 
N % 


nem Streiche fiel fein Kopf. 


Kelche Wein, er trank etwas und wollte itzt 
fein langes Haar aufbinden, da dieß aber er’ 
was fangfam von Statten ging, ſtuͤlpte ihm 
der Scharfrichter ſeine eigene Muͤtze uͤber den 
Kopf, ſtopfte das Haar darunter, und mit eis 
Der Rumpf 
wurde eingeſargt, 2 Tage lang in der Kirche 
dabey Todtenmeſſen gehalten, dann aber nach 
Oppeln gefuhrt und in der St. Annenkapelle 
des Minorittenkloſters beigeſetzt. 


Der König Ladislav nahm freilich dieſe 
zu voreilige Hinrichtung als Eingriff in feine 
Maſeſtaͤtsrechte ſehr uͤbel, und die Herren 
Stände, welche derſelkden vom Rathshauſe her; 
ab beifaͤllig zugeſchaut hatten, mußten deswe⸗ 


gen harte Verweiſe einſtecken, allein — weil 


Nikolaus der Ile einen Viſchof angetaſtet hat⸗ 
te, damals Kapitalverbrechen — fo erfolgte kel 
ne ſtreugere Ahndung und 1497 wurde zu 
Ollmuͤtz alles guͤtlich verglichen. Der Bruder 
des Enthaupteten, Herzog Johann, erhielt deſ—⸗ 
ſen Guͤter und der Magiſtrat zu Oppeln, um 
auch das Andenken an dieſe Geſchichte zu 
verwiſchen, ließ ſogar das Thor vermauern, 
durch welches Nikolaus der Ilte nach Neiſſe 
zog, wobei jedoch angemerkt werden muß, daß 
damals vor gedachten Thore uͤber die Oder eiue 
Bruͤcke lag, von der noch abgebrochene Pfaͤhle 
vorhanden ſeyn ſollen. Uebrigens war dieſer 
Fuͤrſt ein rauher Mann, von dem die va⸗ 
terlaͤndiſche Geſchichte manche Handlung er— 
zählt, welche das Mitleiden uber fein trauri⸗ 
ges Ende unterdruͤckt. Ein kleines Verſehen 
ſeiner Diener beſtrafte er mit dein Strange, 
oder ſonſt auf grauſame Art, und vergeudete 
ſeiner leiblichen Mutter Magdalene Gut und 
Habe, ſo daß dieſe Frau in große Schulden ge⸗ 
rieth. 


1501 den agten Sept. brach Feuer aus, 
und verwandelte binnen wenig Stunden die 
Stadt in einen Aſchenhaufen. 

8 10 1332 
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f 1532 den 25. März (Montags nach Pal⸗ 
marum) ſtarb Johann, der letzte unumſchraͤnkte 
Herzog von Oppeln, welches ee nun 
an Kalſer Ferdinand J. fiel, — 

1563 erhielt die Stadt vom Kaiser die 
Freiheit, keine Juden innerhalb ihrer Ringmau— 
ern zu dulden, worauf uber die armen Hebräer 
ein unbarmherziges Gericht erging, und alle her— 
ausgetrieben wurden. 


1612 verlteh Kaiſer Matthias am agten. 


Sept. Oppeln das Ausſchrotrecht des Biers 
auf einen großen Theil der Kreisdoͤrfer. So 
viel dieſe Beguͤnſtigung der Buͤrgerſchaft eins 
trug, ſo großes Ungluͤck mußte ſie drey Sabre 
fpäter erfahren, als 

1616 den ag. Auguſt im echloſſe Feuer 
auskam, welches bald ſchrecklich zu wuͤthen bes 
gann, daß an kein Loͤſchen zu denken war. AL 
le öffentlichen und Privatgebaͤude in und vor 
der Stadt gingen in den Flammen unter und 
104 Perſonen beiderlei Geſchlechts mußten theils 


erſticken, oder fanden ihr Grab unterm Schut⸗ 


te einſtuͤrzeuder Giebel. Auch die hoͤlzerne Dr 


derbruͤcke brannte voͤllig ab. Obgleich die Haͤu⸗ 


ſer bald wieder unter Dach ſtanden, ſo konnten 

dieſelben der Eile wegen doch nur aus Schrot⸗ 
holz aufgefüger werden, und demohngeachtet ver⸗ 
ſauk die Buͤrgerſchaft in druͤckende Armuth, die 
ſich im Laufe des dreißigjaͤhrigen Kriegs derſel⸗ 
ben noch fuͤhlbarer machte. . 

1026 hörte der evangeliſche Gottes dieuſt 
in der Stadt auf und begann erſt mit Preußi⸗ 
ſcher Regierung wieder, wo nur noch Eine a 
jener Confeſſion in Oppeln wohnte.“ 


1627 bemaͤchtigten ſich Weimarſche Ws f 


pen der Stadt und pluͤnderten die Einwohner. 
1410632 wurde fie von den Sachſen unter 
General Arnheim abermals weggenommen, 
der ſofort das Schloß mit hohen Waͤllen befe— 
ſtigen ließ. — Eine gewiſſe Frau von Schmie⸗ 


geroth vermachte in dieſem Jahre ein Legat zur. 


Errichtung einer Lehranſtalt fur die ſtöͤdtiſche 
Zeſtgeſch. d. St. Schleſ. 


Jugend. Der Kaiſer ertheilte dazu die Erlaub⸗ 
niß, allein der Krieg hinderte den Bau und 
nach Abſterben der Stifterin gingen auch viele 
Kapitallen ihres Legats durch Prozeſſe verlohren. 

1634 im Monat April wurde Oppeln 
vom Kaiſerl. General Gotz vergeblich belagert, 
denn die Sachſen behaupteten ſich im Beſitz der 
Stadt. 

1635 wurde nach dem Prager Frieden, 
zwiſchen Oeſtreich und Sachſen, die Stadt den 
Kaiſerlichen Truppen wieder „eingeräumt. 

1642 kamen die Schweden, nahmen die 
Stadt ein, wobei mehrere Gebäude niederbraunten. 

1645 wußte dieſelbe ebenfalls von den 
Kaiſerlichen eine harte Belagerung aushalten; 
da aber die Schweden 6 Stuͤrme abſchlugen, 
wurden jene geusthiget abzuziehn, kamen jedoch 

164 wit k, erneuerten ihre Angriffe und 
erzwangen endlich die Uebergabe; das Schickſal 
der Einwohner in dieſen 3 Jahren war ſchreck⸗ 
lich. n 
1649 erthellte Johann Kasimir / als Pfand⸗ 
inhaber der Stadt das Recht 12 Keumladen 
anzulegen. > 

1666 ſchenkten Graf Goſchin und Pee 
kan den Vätern der Geſellſchaft en ihre bein 
den ſtaͤdtiſchen Wohnhaͤuſer, und 5 

1667 gab der Kaiſer Leopold dem Provin⸗ 
Fial des Hefuiterordens die Erlaubniß Mitglie— 
der nach Oppeln zu ſchicken, welche denn auch 
am 4. November ankamen, jedoch nur den Ti⸗ 
tel Miſſionairen führten, und 

1660 den 23. Februar in gedachte Woh⸗ 
nungen eiugefuͤhrt wurden, die der Kalſer zu 
einer Reſidenz erhob. Mit Ende dieſes Jah— 
res nahm der Jugendu unterricht in einen er⸗ 
kauften Buͤrgerhauſe ſelnen Anfang. 

1669 den 2. Mai erhielten die Jeſuiten 
von Leopold das alte Schloß, um ein Collegium, 
ejue Kirche und Schule zu errichten. Sie kauf, 


ten nachher das 8 Mettichiſche Haus, ver⸗ 
V tau⸗ 


# 
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tauſchten es aber mit einem des Proskauſchen 
benachbarten Buͤrgerhauſe, und 


1673 wurde ihre Reſidenz zu einem or / 
dentlichen Collegium erhoben und am 10. Ju- 


ly auch der Grundſtein zu der Kirche gelegt, 
welche den Namen zur heiligen ren 
empfing. 

1675 gründete man mit Sattler Ber 
willigung die Apotheke. 


1680 als die Peſt in Schleſien faſt gberall 


herrſchte und tauſende wegraffte, ſchleppten et⸗ 
liche Handwerksgeſellen, die in Oppeln über; 
nachteten, dieſe Seuche dort eln. Die Hälfte 
der Einwohner ſtarb, und im Jeſuiter-Collegi⸗ 
um, wo die Schulen aufhoͤrten, befanden ſich 
nur noch drei Prieſter, die Kranken zu beſu— 
chen und die Geſtorbenen zu beerdigen. Spaͤ⸗ 
terhin riß die Bürgerfihafe das Wirthshaus 
nieder, wo durch jene Fremden die Peſt ausge, 
brochen war, und errichtete zum Andenken auf 
deſſen Stelle eln Kirchlein, dem bel. 8 
au als Peſtpatron geweiht. 8 

166 den 3. Juny brannte ein Dale 
Theil der Stadt nieder, wobei auch das Domi⸗ 
nikanerkloſter ſammt dem Jeſulter „Collegium, 
Kirche und Schule Raub der Flammen ward. 

Von Wohlthaͤtern kraftig unterſtuͤtzt, konn⸗ 
ten die Vater ihre eingeaͤſcherten Gebäude ber 
reits das Jahr darauf wieder herſtellen, allein 
ein ſpater beabſichtigter Bau einer groͤßern Kir 

che, mußte, weil die Koſten nicht aufzubringen 

waren, unvollendet bleiben. Kaum hatten auch 
die Einwohner ihre Haͤuſer aus der Aſche wie⸗ 
der erhoben, ſo verwandelte 

1094 eine neue Feuersbrunſt viele davon 


in Schutthanfen, welches eine gaͤnzliche Verar- 


mung der Buͤrgerſchaft zur Folge hatte, deren 
Elend noch hoͤher ſtieg, als 

1689 abermals 46 ſtaͤdtiſche Gebäude weg⸗ 
brannten. Vielleicht war die leichte Bauart 
Urſache, daß dieſe Stadt 8, oft Vrandſchaden 
litt, denn 


9 
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7739 im Mai gingen 3 Theile derſelben 
und darunter die Mühlen nebſt dem Schloſſe 
und Dominikaner kloſter in Flammen auf, 5 

1744 ertannte Briebrich Uu. den Burge⸗ 
meiſter von Cronhelm in Dube zum een 
Stadtdirektor. 

1750 vermachte der emeritirte Hure we 
ſter Rollke (ee ſtarb am 29. July 1733) am 
das Hospital den ſogenannten Keese Gar⸗ 
ten vor dem Oberchore. 

1736 verließ beim Ausbruch des febenjäße 
rigen Kriegs die Oberamtsregierung Oppeln 
und zog nach Brieg. Unſrer Stadt entgingen 
dadurch 130 Einwohner und viel Gewinn in 
der Nahrung. 

1757 den 28. März geſchah wieder Brands 
Schaden, 34 Häufer wurden eingeaͤſchert. Im 
Herbſte dieſes Jahres kam ein ' ſterreichiſcher 


Lieutenant, Namens Stlebers, mit 300 Reutern 


in die Stadt, forderte nicht nur die Koͤnigl. 
Caſlengelber, ſondern verlangte auch, daß ſolche 
durch Mageſtratsperſonen an das Commiſſartat 
geſchickt werden ſollten. Der Deſtand war klein, 
weil jene Gelder bereits der Peeußiſchen Des 
hoͤrde eingehaͤndigt worden, indeſſen der Bur- 
gemeiſter Stezedulla und Rachmann Bauer ber 
gaben ſich damit ins feindliche kager. Während 
ihrer Anweſenheit hatten auch etliche unpreußi⸗ 
ſche Bürger dort bei dem befehligenden Ober 
ſten ſich eingefunden und dieſen geklagt, daß 
der Stadtrath die Patente der Kaiſerin Koͤni— 
gin ihnen verheimliche, was doch anderwaͤrts 
nicht der Fall ſey. Der Oberſt geriech oeshalb 
in großen Zorn, und gebot ſogleich obengenanu⸗ 
te Rathsabgeorbneten Strzedulla und Bauer zu 
schließen. 
ten in ſolcher Lage bis zum 7. Dezember bei 
der Brandzdache unter freiem Himmel frieren, 

bis die Leuchner Schlacht fie erloͤßte. 
. 1760 vernichteten die e das Koͤ⸗ 

nigliche Salzmagazin. 

1761 kam ein ante Corps Aussen unter 
Bu 


Es geſchah und dieſe Manner muße 


Befehl des Obriſtlieutnant Haudring, der vor 
mals in Preußiſchen Dienſten geſtanden, und 
ſuchte in der Stadt ein Magazin, welches die 
Oeſterreicher angeblich errichtet haben wollten, 
weil ſie bei Oppeln ſich mit den Ruſſen zu ver⸗ 
einigen geſonnen waͤren. Da nun dieſe Nach— 
richt ungegruͤndet und kein Magazin vorhanden 
war, fo blieb Haudring mit feinen aus Huſa— 
ren, Koſaken und Kalmuͤcken beſtehenden Trup— 
pen, jedoch nur am Tage in der Stadt, welche 
ihn und die Seinen zwar gehoͤrig verpflegen 
mußte, wofuͤr er aber auch die Hefte Manns⸗ 
zucht hielt, 

Am 25. July, als jener Obriſtlieutnant 
eben ſein Mittagseſſen verzehrte, wurde er von 
den Preußen unter dem Obriſt Laßow uͤberrum⸗ 
pelt und hatte kaum ſo viel Zeit ſein Pferd zu 
beſteigen und zum Thor nach dem Teich hinaus 
zu eilen, Obriſt Laßow, ob er gleich 2 Kanonen 
mit ſich fuͤhrte, blieb nicht lange in der Stadt, 
und gleich darauf kehrte auch Haudring zuruͤck, 
eilte auf das Schloß, ließ den Magiſtrat herz 
beirufen und beſchuldigte deuſelben der Verraͤ— 
therey, Zugleich mußten alle ſtaͤdtiſche Pferde 
aufs Nathhaus gebracht werden und die ruſſi⸗ 
ſche Monnſchaft erklarte frei, daß die Stadt 
‚geplündert, angeſteckt, und die Mug iſfanmger, 
ſonen getoͤdtet werden ſollten. 

Da nun Haudring ein ſouſt aͤußerſt bit 

ger Mann war, ſo konnte man ſich die Urſache 
ſeines Verfahrens gar nicht erklären, bis fol⸗ 
gender Umftand daruͤber Auskunft gab. Zwei 

Preußiſche Ueberlaufer hatten dem ruſſiſchen 
Obriſtlieutnant erzähle, Laßow wäre bereits bei 
der Stadt vorbei geweſen, da habe ihn ein Baus 
ernweib einen Brief übergeben, nach deſſen 
Durchleſung der Obriſt gedachtem Weibe nicht 

nur eine Handvoll Geld in die Schuͤrze ger 

worfen, ſondern auch ſein Korps augenblicklich 
habe nach Oppeln. uinkehren laſſen, Zum Gluͤck 
für die Stadt und ihre Burger, beſonders den 
Mogiſtrar, beſaß der andre Ueberlaͤufer noch ſo 
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viel Menſcheugefuͤhl, daß er, als Haudring den 
Rathmann Bauer mit dem Strange bedrohte, 
die Ausſage feines Kameraden für Luͤge erklaͤr— 
te, und ſagte: ich ſelbſt habe geſehen, daß je? 
nes Weib dem Obrlſt Laßow keinen Brief ab— 
gegeben, ſondern demſelben auf die Frage: ob 
Oeſtreicher oder Ruſſen in Oppeln ſich aufhiel— 
ten? 915 geantwortet: ich weiß nicht, was 
es fuͤreute find, fie haben aber lange Spieße. 
Dann ſey dem MWeibe. vom Obriſt ein Stuͤck 
Geld, ohngefaͤhr ein halber Gulden, aber keine 
Handvoll zugeworfen worden, Haudring ſchien 
uͤber dieſe Vertheidigung des Magiſtrats ſich 
zu freuen, entließ ihn ſogleich und war, obgleich 
er anfangs 10,000 Floren Brandſchatzung ge⸗ 
fordert hatte, und ein Zehntel Vieh, doch zu⸗ 
letzt mit 2000 Rthlre zufrieden. 

51762 den 2. Mai, (nach andern am 27. 
d. M.) brach am hellen Mittage im Jeſuiter⸗ 
Collegium Feuer aus. Das ganze Dach nebſt 
dem obern Stock dieſes Gebaͤudes, wie auch 
die Dominikanerkirche brannten aus; auch wur⸗ 
den noch 3 ſtaͤdtiſche und 14 Haͤuſer der Grö 
ſchowitzer Vorſtadt in Aſche gelegt. — Im Sep? 
tember dieſes Jahres ließen die Oeſtreicher den 
geſammten Stadtrath durch Soldaten abholen 
und auf großen Umwegen nach Jaͤgerndorf brin— 
geu, wo er bis zum 1, Januar; 1765 verhaftet 
blieb. 5 

1775 den 5, Februar verdarb ein Eisgang 
die große Oderbruͤcke und man legte vorläufig 
eine Faͤhre au. t 

1777 vermachte der einſt beim Oppeluſchen 
Oberamte geſtandne Advokat Palhon dem dafir 
gen Hospital 300 Rthlr. Legat, und unter Anz 
leitung des Oberbienen⸗Inſpektor Riem bildete 
ſich im Laufe dieſes Jahres die erſte Bie⸗ 
nengeſellſchaft in der patriotiſchen Abſicht, die 
Zucht dieſes nützlichen Junſekts zweckrnaßiger 


als vorher in Oberſchleſien zu betreiben; die 


Zahl der vollen Stucke betrug 320. 
1762 ließ es II. verſchiedne noch 
BA vom 
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vom letzten Brande her wuͤſte gebliebnen Staͤt⸗ 
ten aufbauen und zu Fabrickhaͤuſern einrichten. 

1783 ſtarb eine 1674 gebohrne Hospitalis 
tin, welche die Peſt 1680 uͤberſtanden hatte, 
im iogten Jahre ihres Alters. 


N eee 


1616 wurde der Sitz der Koͤnigl. Ober / 
ſchleſiſchen Landesregierung nach Oppeln verlegt, 
und dadurch dem Wohlſtande dieſer Stadt — 
deren Größe jetzt in 323 Haͤuſern und 3,300 
Einwohnern beſteht — merklich aufgeholfen. 


„ id eee. 
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Der urſprung dieſer am Katzbach gelegnen 
Stadt von 715 Haͤuſern und 5950 Einwoh⸗ 
nern, wie auch die Zeit ihrer Erbauung, kann 
fo ziemlich beſtimmt werden, ſobald man aus 
der Geſchichte ſich verſichert, daß Schleſiens 
Bergbau bereits vor 1209, alſo unter Boles⸗ 
lav des Langen Regierung, ſehr ſchwunghaft 
betrieben, und damals zu Nikolſtadt, Reichen⸗ 
ſtein, Striegau, Schmottſeifen, Langenau, Loͤ⸗ 
wenberg und Grunau ebenfalls auf Gold ges 
baut wurde. In Goldberg gab dieſes Metall 
um 12 18 die ſtaͤrkſte Ausbeute und ſollen das 
felöfe wöchentlich reine 130 Pfund eingekommen 
und hiervon der Stadt 0 Floren Rheiniſch zum 
Aufbau der Hauptkirche zugeſtoſſen ſeyn; wel— 
ches freilich etwas hoch berechnet Scheint, In⸗ 
deſſeu aus der Anzahl der Bergleute, die am 
9. April rad unter Heinrich II. bel Wahlſtadt 
mit gegen die Tarkarn fochten und theils blie— 
den, theils als Gefangne nach Siberten ge⸗ 
ſchleppt wurden, wo man erſt neuerlich das 
Daſeyn ihrer Nachkommen in gleicher Beſchaͤf⸗ 
tigung entdeckt haben will — angeblich 600 
Mann — laßt ſich der großere Betrieb ihres 
Gewerbes eben ſo leicht erweiſen, als auch die 
Urſschen aufzufinden find, warum ſeit jenem 
Ungluͤckstage eu hundertjäͤhriger Stillſtaud er⸗ 


* 
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folgte und erſt 1332 die Bergwerke aufs neue 
in Schwung kamen. Allein im Anfange des 
raten Jahrhunderts folgte abermals eine Pau⸗ 
fe, denn noch barbariſcher als die Tartarn vers 
fuhren in hieſiger Gegend die Huſſtten und von 
der Zeit an wurde ſehr läßig und ſchüͤchtern 
nach Metallen geforſcht, weil, ſobald nicht gleich 
Ausbeute zu Tage gefördert ward, man glaub⸗ 
te, Gott habe der Suͤnden halber das Schleſi⸗ 
ſche Gebirge mit Fluch belegt. Ein Aberglau⸗ 
be, den ſogar die Kleriſey nährte, um das Volk 
gegen ſich in Achtung zu erhalten, (die Nikol⸗ 
fädter hatten einen Prieſter erſchlagen) und fo 
unterblieb der Bergbau endlich ganz. 

Im Jahre 1369 ſuchte zwar Herzog Hein⸗ 
rich von Liegnitz die Goldberger Gruben wies 
der in Gang zu bringen, ein gleiches that 1397 
Joachim Friedrich; doch fruchtlos blieben die 
Bemuhungen beider Fuͤrſten. Ein Schacht nach 
dem andern verſiel, weil das Tragwerk ausfaufe 
te. Solches geſchah 1673 mit einem von 70 
Lachtern Tiefe, unterhalb des Niklasberges an 
der Strafe, und noch ſteht mau hier ſowohl, 
als jenſeits des Hochgerichts die alten Halden. 
Neuere Verſuche 1664, 17 i und 17 miße, 
gluͤckten ebenermaßen; nur die Goldwaͤſche blieb. 
bis etwa vor 20 Jahren, wo man, da die Kos 
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ſten nicht herauskamen, auch dieſe einſtellte. — 
Uebrigens iſt jenes Metall nicht verſchwundenz 
wer ſich die Mühe nimmt mit bewaffneten Aus 
gen den Sand zu durchſpaͤhen, der kann bis 
| jetzt darunter kleine Goldflimmern entdecken. 
Beſonders iſt dieſes der Fell auf dem Niklas 
berge, wo die Begraͤbnißkirche vom Gottesacker 
umgeben ſtehtz daher auch das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden ſeyn mag: die Todten rrhen dort im 
Golde verſcharrt. Heut zu Tage haben ſich die 
Bergknappen in Tuchknappen verwandelt und 
gewinnen — ein vortheilhafter Tauſch — ſtatt 
des gedieguen, geprägtes Gold. 9. 

Genug, nicht blos das, fo. eben erzähle, 

ſondern auch die äußere Geſtalt und Bayanı 
bezeugen es hinlaͤnglich, daß Goldberg eine ur 
alte Stadt iſt, und wir verfolgen alſo ihre Ger 
ſchichte. 
4 1208 ſtiftete die ſromme Fuͤrſtin Hedwig 
das Franziskanerkloſter und beſetzte daſſelbe 1212 
mit Moͤnchen aus Aßis in Italien. Es iſt 
das aͤlteſte dieſes Ordens in der Provinz. Auch 
ſoll fie um dieſelbe Zeit auf dem nach ihr bes 
nannten Berge bei Roͤchlitz die Kapelle erbaut 
haben, von welcher noch einige ueberreſte Au, ſe⸗ 
hen ſind 

‚ 3270: verlieh Herzog Boleslav dur, Kahle 
dns, gehn der Stadtpfarrkirche, u. L. Frauen, 
oder nach andern St. Mich ael, den Johan⸗ 
niterordensrittern, welche daun eine Kommen 
thurey errichteten und als Patrous die Prleſter 
der Kirche berieſen und beſtallten. une 
lags erlaubte Herzog Heinrich V. Gold⸗ 
bergs Bürgern ſich des, Breslauer Siabtrechte 

zu bedienen. 

15311 wurde vom heran. Boleslav der 
Kuttelhof an die Stadt verkauft, 1313 die Vleh⸗ 
weide und 

131% dem Nathe die Erlanbuiß ertheilt, 
in Abſicht des. Geſchoßes beliebige Einrichten, 
gen und Rechte zu machen. 

527 verpfändete Hero Poles gp III. der 


in ſtetem Geldbeduͤrfniß lebte, Goldberg fuͤr 


5000 Mark (45000 Nilo) an einen Breslauer 
Bürger, 

1323 befreite derſelbe Ba von den Ah, 
gaben des fuͤrſtlichen Zolles zu Roͤchlitz und al— 
len Markzoll uͤberhaupt. 

1824 gab Herzog Boleslav der Stadt in 
Abſicht des Tuchhandels einen Freiheitsbrief, 
welcher beweiſet, daß die Tuchweberey hier ſchon 
im Gange geweſen iſt, obgleich über ihre Ent⸗ 
ſtehung in den Jahrbuͤchern nirgends etwa 


aufgezeichnet ſteht. 


! 1529 loͤßte König Johann in Böhmen das 
verpfoͤndete Goldberg wieder ein und gab es 
dem, Herzog zuruck, allein dieſer ſchlechte Staats 
wirth verſetzte die Stadt 1333 abermals für 
3000. Mark (27,000 Rthl.) an einen Juden, 
— Auch iſt von dieſem Jahre (1329) eine Hands 
veſte vorha ds Hospital St. Niko, 
laus erwahnt, welches vermuthlich von Berg, 
leuten getiftet worden, um Kameraden unterzu⸗ 
bringen, die im Berufe auf irgend eine Art 
verungluͤckten. Ju gedachter Urkunde verſpricht 
der Johaniteroiden nie dem Hospital (ſonſt auch 
St. Jodoeus unt St. Eliſabeth genannt,) et, 
was von ſeinem Grind und Einkommen zu ent⸗ 
ziehn, vielmehr woͤgentlich 3 mal von ſeinen 
Kaplänen, darinne Meſe leſen zu, laſſen. 

1552 gab Herzog Reel der Stadt den 
freien. Salzſchank. 

556 trat der Herzog Ruprecht, der eo 
alle Zölle ab und 1 

1598 erhielt dieſelbe vom Herzog Audolh 
eine Beſtaͤtigung ihrer vielen und, RR 

Freiheiten und Rechte. — 8 

1407 beftätigte der Viſchoff Wenzel von 

Breslau das Wermähtniß eines Goldberger 

Buͤrgers, Namens Ceune, der dem daſigen 

Spital ein Stück ald und 0 en 
141% wlederholte Hero Labemig He Pole 
vlſegienbeſtittigung und verkaufte der Stadt 


1418 
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1416 die Erbgerichte, Brodt + und Fleiſch⸗ 
baͤnke, wie auch 5 

1423 das Dorf Kopatſch für z00 Mark 
und i 

146 Ulbersdorf fir Bo Mark. 

1427 Montags nach Cantate (den igten 

eat) kamen die Hußiten das erſtemal nach Gold— 

berg, pluͤnderten die Stadt und ermordeten meh⸗ 
rere Einwohner, beſonders waren die Geiſtlichen 
der Gegenſtand ihrer Rache, f 

1428 wiederholten fie jenen Beſuch, ver; 
ſchonten diesmal zwar die Buͤrgerſchaft mit der, 


Pluͤnderung und begnuͤgten ſich mit Geld unt Jaht 


etlichen Faͤſſern Bier; allein das Franziskaner 
kloſter kam deſto ſchlimmer weg, denn fie taub; 
ten alle Heiligthuͤmer deſſelben, zerſprengten das 
Kirchengewölbe gewaltſam und mißhandelten die 
Mönche grauſam. Nach Thebeſtusp Erzählung 
fol ein Theil der Bürger auf die Stadtſirche 
gefluͤchtet und damals die bekannte Gad ichte 
mit der gebratenen Katze und der algen, 
mel vorgefallen ſeyn, f 1 
1431 den 25, Maͤrz erfolge der dritte 
Ueberfall der Hußtten, welche, da ſich die Eins 


wohner zur Wehre ſetzen dir ganze Stadt eiu, 


aͤſcherten und einen Franziskaner Namens Thor 
mas, der bei Kopatſch «uf dem Felde in ihre 
Hände gerieth, lebendie einfargten, und fo vor 
der Stadt verbraunten, 

1440 verkaufte eine gewiſſe Barbara Schin⸗ 
deln, der Stadt de Brodbaͤnke und Weinſchank, 
Gerechtigkeit, 2 

1486 ließ zer Herzog Friedrich J. die Stadt, 
um ſie gegen feindliche Ueberfaͤlle ſicher zu ſtel— 


len, mit Veſtungswerken umgeben, Ueberreſte 


davon find noch zu ſehen. f 

1504 gruͤndete Hieronymus Wildenberg, ein 
gebohrner Goldberger, die nachmals fo berühm⸗ 
te Schule. Eine Hungersnoth vektrieb ihn Aus 
Culm in Preußen, wo er auch als Schullehrer 
ſtand, er ſluͤchtete alſo in feine Vaterſtadt, wo 
der Rath ihm zwei Haͤuſer zum Unterrichts, 


Lokal ansvleß, auch zwei Mitarbeiter beigeſellte 


und der Pfarrer Schoͤnfelder dieſer neuen Lehr⸗ 


anſtalt fein beträchtliches Vermoͤgen ſchenkte. 

1322 wuͤnſchte der Rath die Pfarrkirche 
der neuen epangeliſchen Gemeinde zu erhalten, 
uͤberließ alſo mittelſt Vergleich, die Einkuͤnfte 
der Prieſter dee Commendator, und bedung 


ſich dafuͤr das Recht im Namen gemeiner Stadt 


die Prediger und Schullehrer zu berufen. Von 
jetzt an bekuͤmmerte ſich der Commendator noch 
der Sehanniter weiter um die Geiſtlichkeit; ja 
er uͤberließ ſogar 1553 die Commende auf 4 
tweiſe dem Rath, und nahm nach den 
vagluͤcklichen Brande 1554 ſogar ſieben Jahre 
lang keinen Pachtzinns. 50 g 2 
"7524 uͤbernahm der in Schleſtens Schu, 
lengeſchichte unvergeßbare Valentin Friedland, 
Trotzendorf gengunt, das Rektorat der Stadt 
ſchule, verwaltete ſolches aber nur bis 1527, 
wo ihn Herzog Friedrich II. in der neuen Fürs 
ſtenſchule zu Liegnitz anftellte, die aber nach 3 
Jahren ſchon einging, daher Trotzendorf 15506 
nach Wittenberg einſtweilen reiſte, Bi 
158331 erhob Herzog Friedrich II. die Gold, 
berger Schule zu einem Gymnafiımm, und rief 
den vormaligen Rektor Trotzendorf zurück, wel- 
cher auch ankam und es in kurzen durch ſeine 
Geſchicklichkeit und feinen Fleiß fo weit brach, 
te, daß Jünglinge aus Polen, Ungarn, Maͤh⸗ 
ren, Siebenbürgen, Böhmen, Oeſterreich, Kaͤrn⸗ 
then, Preuſſen, Baiern, Sgchſen u, ſ, w. feir - 
nem Unterricht aupertrauf wurden und man bier 
fe Schule faſt eine kleine Univerſitaͤt nennen 
konnte, indem Thevlogle, Philoſophte, Rechts 
gelehrſamkeit, Arzneikunde, Geſchichte, Spra⸗ 
chen, Muſik u, |, w, die Lehrgegenſtände aus⸗ 
machten, > 
1555, hinterließ der Goldberger Burger 
meiſter Johaun Tſchechnitz dem daſigen Hos, 
pital fern Gut Koſſendau, zur beſſern Pflege 


der Hospitaltten, Es muß beſagtes Dorf die 
Haud „and Spanndienſte lelſten. 


1540 


2540 ſchenkte Herzog Friedrich der II. das 
aus gebrannte und veroͤdete Franziskanerkloſter 
zu einem Schulgebäude, und ließ darinne nicht 
nur Hoͤrſaͤle, e. . Wohnungen für Lehr 
rer errichten, 

1552 mußte die "Stade eine an Hungers⸗ 
noth grenzende Theurung erfahren; die Eins 
wohner litten unendlich und wuͤrden noch mehr 
gelitten haben, wären ſie nicht von den Herren. 
Siegmund und Sebaſtian von Zedlitz auf New 
kirch und Lehnhaus mit Lebensmitteln beſchenkt 
worden. Und was gewoͤhnlich folgt. 

1553 raffte die Peſt gegen 5000 Mens 
ſchen weg, ein Ungluͤck, das auch das Gymuaſi⸗ 
um leerte; denn als einige der fremden Schuͤ⸗ 
ler an der Seuche ſtarben, wurden die andern 
daran geſcheucht und kehrten nicht wieder. 

1354 den 17. July Vormittags 8 Uhr 
brach in der Niederſtadt, in Melcher Landechs 
Schmiede am Liegnitzerthore, verwahrloſt durch 
ein Weib, welches mit angeklebten Lichte ein 
Bette auswanzete, Feuer aus. Der heftige 


Wind trieb die Flammen nach dem Oberthore, 


und da wegen großer Sommerhitze die Brun⸗ 
nen vertrocknet und die Schindeldͤͤcher ausge⸗ 
dorret, wie auch die Einwohner groͤßtentheils 
mit der Erndtearbeit im Felde beſchaͤftiget wa⸗ 
ten; fo lag binnen 2 Stunden die Stadt ſammt 
etlichen vorſtadtiſchen Haufen in Schutt und 
Aſche. Die ſchoͤne Trotzendorfſche Schule ben 
fand ſich dabei, wie auch die beiden Thuͤrme 
der Pfarrkirche, die Glocken ſchmolzen, doch 
das Gewoͤlbe und Innere der Kirche blieb un— 
verſehrt fo wie das Stockhaus, damals Buͤtte— 
ley genannt. Eine jaͤhrliche Gedaͤchtnißpredigt 
erneuert das Andenken dieſes Schreckenstages. 
1555 hatte es der wackere Trotzendorf fo’ 
weit gebracht, daß die niedergebrannten Schul⸗ 
gebäude Goldbergs, dem Schutte entſtiegen; er 
ſelbſt kam von Liegnitz wöchentlich zweimal zu 
Juße, um zu ſehen, wie weit der Bau gedlehen, 
allein er erlebte deſſen n nicht, "fon 


— 


dern farb den 26, April 1336 und wurde in 
der Stiftskirche St. Johannis zu Liegnitz ber 
erdigt. Erſt ſein Nachfolger Martin Tabornus 
verſetzte die Schule wieder nach Goldberg, mit 
Ende deſſelben Jahres. 

1561 den 3. September trat die Commen, 
de das Patronat der Pfarrkirche der Stadt 
ſammt allen Gerechtigkeiten eigenthuͤmlich ab, 
nur mit dem Vorbehalt, daß fie das Comthur⸗ 
haus bauſtaͤndig erhalten, dem, Großmeiſter jaͤhr⸗ 
lich 7 Dukaten entrichten ſollen und wenn es 
dem Orden beliebte, die Commende wieder zu 
übernehmen, ſolche unweigerlich abzutreten. Von 
jetzt an genoß der Rath alle Rechte eines Com⸗ 
thurs und ſchickte in Ordens ſachen Abgeordnete 
in den Convent nach Prag, bis er 1567 die⸗ 


ſelbe dem Martin Ultime zurückgeben mußte, 


welcher fi, jedoch anheiſchig machte, die Stadt 
nicht nur im Beſitz des Kirchlehus zu laſſen, 
ſondern auch zur Beſoldung der evangeliſchen 
Prediger jahrlich 4 Thlr. 6 Sgl. beizutragen. 
1503 richtete Herzog Heinrich von Lieg⸗ 

nitz beſondere Aufmerkſamkeit auf das Gold. 
berger Gymnaſtum, deſſen Rektor Tabarnus, ein 
Mann von großer Gelehrſamkeit, ganz in Kro 
tzendorfs Fußtapfen trat. Er gab der Anſtalt 
nützliche Geſetze und Freiheiten, und ſuchte das 
Hefte der Lehrer auf alle Art zu befördern. 

1576 in der Nacht des 24. July verwü⸗ 
ſtete eine Feuersbrunſt die Stadt und verzehr⸗ 
te 100 Haͤuſer. Herzog Friedrich unterſtuͤtzte 


die Abgebrannten moͤglichſt und erließ ihnen 


10 Jahre bindurch alle Abgaben. 

1577 wollte der Rarh die Stadtſchulden 
tilgen, und veräußerte deshalb dem Fleiſchhau⸗ 
ermittel die Bänke für gaga Reh. 

1592 führte die Si gerſchaft Beſchwerden, 
daß der Rath das für die Fleiſchbänke empfan⸗ 
gene Geld, ſchlecht verwendet habe. Der Lan⸗ 
desherr ließ die Sache genauer unterſuchen und 


bestrafte den Rath dekgeſtalt, daß von nun 


an der Vurgemeiſtex und der Hofrichter jeder 


100 


166 Thlr. ſchleſ. der Kammerer wie auch ein 
jeder Rathmann go Thlr. ſchleſ. und der Schoͤp⸗ 
penmeiſter 30 Thlr. ſchleſ. Jahrgehalt erhiel⸗ 


ten, auch ſouſt dieſen Herren viel von den bis⸗ 


herigen Einkuͤuften abgeſchnitten ward. 

1585 wurde im Katzbach das Oberwehr 
aus Holz angelegt, mußte aber bis zur Erbau⸗ 
ung des ſteinernen 1703 Bu 8 

werden. 

1333 ſtarben wieder 450 Einwohner an 
der Pet. 1309 beſchaͤdigte ein Erdbeben die 
Stadtmauer, und ahnliche Erſchuͤtterungen wur- 
den den 13. September 1590, und den 16. 
Sept. und 1. Nov. 1594 verſpuͤrt. Damalige 
Gelehrten ſchoben die Schuld davon auf die 
verfallenen Goldbergwerke (72) — Auch hatte 
in dieſem Jahre der Rektor Pankratz Kreuzer, 


von Luͤbeck her berufen; die Ehre durch den Herz 
zog Friedrich den IVten ſelbſt ins Schulamt 
Er ſah indeſſen den Ver“ 
fall dieſer Lehrauſtalt vor Augen, ging alſo nach 


eingefuͤhrt zu werden. 


2 Jahren ab und wurde Profeſſor zu Frank⸗ 
furt an der Oder. 


ö 1591 wurde der bereits 31576 angefangne 
aber unvollendet gebliebne Bau der Kirche St. 
Nikolaus wieder begonnen und binnen Jahres- 
friſt beendigt. Die Koſten betrugen 149 Mark, 
oder 158 Rtl. 23 Sgl. Preuß. Courant. 
Jahre 1636 brachte man in dieſer Kirche erſt 
Choͤre an, erweiterte dieſelben 167 1, und ſetzte 
1004 eine Orgel hinein. 


1397 vermachte der RNektot Laurentius 
Zirklor, der Goldberger Schule 1000 Thaler 


von Brieg aus, wohin derſelbe 1582 auch als, 


Rektor des Gymnaſtums berufen worden war, 

1608 den aten Juny wurde, was bereits 
in den Jahren 1565, 69, 95 und 1804, doch 
minder nachtheilig geſchehen war, die Stadt 
durch eine fuͤrchterliche Waſſerfluth heimgeſucht, 
der Katzbach trat aus, ſchwemmte 16 Haͤuſer 
und 10 Scheunen weg und gußer 106 Stuͤck 
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Vieh, hatten 123 Menſchen das Uugluͤck zu 
ertrinken. 

1615 den stem April, grade am Oſterta⸗ 
ge Abends um 10 Uhr, veranlaßten Mordbren⸗ 
ner eine Feuersbrunſt, die bei ſtarkem Winde 
das Rathhaus, die Schule, das Seelhaus nebſt 
der Kommende, 332 Vuͤrgerhaͤuſer, 25 Brau- 
und 5 Malzhaͤuſer, in der Vorſtadt aber 5 
Haͤuſer und 9 Scheunen verzehrte. Vier Pers 
ſonen kamen in den Flammen um. Herzog 
George ſcheukte der Tuchmacherzunft zoo Mark 
um ihr Gewerbe wieder anfangen zu koͤnnen. 
Eine peſtartige Seuche ſtrekte in demſelben 


Jahre 1400 Menſchen ins Grab. 


1021 ließ Goldberg Kupfermuͤnzen zu, 8 
Hellern prägen) ı ale sh bald gußer Umlauf 
a } 

1626 —— man die erſte Schwonzfürbe⸗ 
teh denn bisher hatten die Tuchmacher ihre 
Tücher auswaͤrts färben laſſen. 

So verderblich der dreyßigjaͤhrige Krieg, 
andern Städten und Dörfern Schleſiens war, 
ſo empfindlich ſeine Schlaͤge ihre Bewohner 


trafen: nirgends iſt ohne Zweifel mit fo ab⸗ 


ſcheulicher Grauſamkeit von den Soldaten ges, 
hauſet worden, als in Goldberg, wo ſogar die, 
Hußiten minder greulich verfahren haben, wie 
dort geſchah. Als das Sachſenheer im Herb 
ſte 1633 ſich zuruͤckgezogen hatte, uͤberſchwemm⸗ 
ten Wallenſteins Krieger die Gegend und raub⸗ 
ten den Buͤrgern nicht nur das Vieh von der 


Weide, ſondern trieben auch ſonſt vielerley Un— 


füg, fo daß die Stadt vom General Sfolani. 
eine Sicherheitswache erbat und verſprochen er 
hielt. Indeſſen es hatte der ſchreckliche Wal⸗ 
lenſtein, man weiß nicht warum, beſchloſſen, 
eine Stadt zu verderben, in der er einſt feine, erſte 
Jugendbildung bekam und führte dieſen Vor⸗ 
ſatz auf eine Art aus, die faſt allen Glauben 
uͤberſteigt. 
Am ten October 1058 früh 6 uhr er 
rien am Oberthore ein Reutertrupp, deſſen 
Dr 


2. 
— 


— 


Befehlshaber mit dem Burgemeiſter zu ſpre⸗ 
chen verlangte. Dieſer alſo begab ſich, begleis 
tet vom Hoffrichter, einigen Rathmaͤnnern, wie 
auch etlichen in die Stadt geflüchteten Land⸗ 
edelleuten vors Thor und vernahm, General 
Wallenſtein wolle in der Stadt fruͤhſtuͤcken, man 
ſolle folglich etwas zurichten. Der Burgemei— 
Rev fragte ſofort nach dem ſchriftlichen Befeh, 
le des Herzogs von Friedland, allein der Ofſi⸗ 
zier hatte keinen aufzuweiſen, daher entſtand 
ein Zank, der wohl eine Stunde dauerte, mitt⸗ 
lerweile aber ſtill nachruͤckende Soldatenſchaa— 
e ren die Mauern umringten und alle Thore von 
außen beſetzten. Nun hieß der Offizier die 
Rathleute, welche in die Stadt zuruͤckwollten, 
greiffen und binden, hieß ſie bis aufs Heinde 
entkleiden und ſonſt wörtlich und thaͤtlich miß— 
handeln. Bei Erblickung ſolcher Barbarey 
mochten die Buͤrger nichts Gutes befuͤrchten, 
ſperrten alſo die Thore und zogen die Bruͤcken 
auf. Leider fruchtete dieſe Vorſicht nichts, denn 
die Mauern wurden aller Orten überfkiegen 
und von innen die Thore geoͤffnet, worauf 
6000 Wallenſteiner einſtuͤrckten und mit den 
Einwohnern unmenſchlich verfahren. Jetzt of: 
fenbarte ſich der Bewegsgrund, warum man 
die Rathsherren hinausgelockt und verhaftet 
hatte. Sie mußten, durch Pruͤgel gezwungen, 
den Ofſieteren die Haͤuſer der reichſteu und vor 
nehmſten Einwohner zeigen, welche dieſe Uns 
holde dann perſoͤnlich pluͤnderten. Die minder 
beguͤterten Burger gab man den gemeinen Sol— 
daten Preis. Würhend drangen letztere hinein 
und veruͤbten Graͤuelthaten, die noch heute je, 
den Leſer mit Schaudern erfüllen. Nicht ges 
nug, daß die Wuͤthriche die bebenden Einwoh—⸗ 
ner aller Habſeligkeit beraubten, was ihnen 
nicht anſtand, oder nicht weggebracht werden 
konnte, zertruͤmmerten; ja ſogar noch die Stadt 
anzünden wollten, welches Vorhaben die fle— 
hentlichen Bitten des Hofrichter Kasper Fabri— 
tius kaum abwendeten: — nein; ſie ſchlugen 
Zeligeſch⸗ d. St. . 
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und verwundeten Alt und Jung ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes und Geſchlechts, ſchleppten 
die Hausbeſitzer an Stricken auf den Gaſſen 
umher; ſchraubten ihre Daumen in Piſtolen 
haͤhne; rieben ihre Stirne mit Sandſteinen; 
ſchnitten ihnen Riemen aus dem Rücken, und 
dem weiblichen Geſchlechte die Bruͤſte ab; ſta⸗ 
chen ihnen brennende Kieuſplitter unter die 
Nägel; begoßen ihre nackenden Leiber mit zer⸗ 
ſchmolzenem noch brennendem Schwefel; ſchnit— 
ten ihnen Naſen und Ohren ab; verbrannten 
einige in Backoͤfen, zertraten andern die Rip⸗ 
pen, und ſchaͤudeten eudlich Frauen und Jung⸗ 
Frauen. Vier und zwanzig Stunden lang hats 
te ſolches Unweſen fortgedauert, als 
den zten Oetober von Pilgramsdorf die 
verlangte Sicherheitswache anlaugte, welche, ob 
ſie gleich nichts mehr helfen konnte, von der 
ungluͤcklichen Stadt doch 300 Rthl. Belohnung 
erpreßte, worauf aber die Pluͤnderer abzogen. 
Mit Entſetzen konnte Goldberg nun ihre Wer⸗ 
ke beſchauen. Ueber 100 Ermordete lagen in 
den Haͤuſern und auf den Gaſſen, 300 Vers 
wundete mußten ſich den Aerzten unterwerfen 
und gegen 300 Frauenzimmer wurden vermißt. 
Ob aber das alles durch Wallenſteins Vers 
anſtaltung uͤber die arme Stadt verhaͤngt wur⸗ 
de, oder ob derſelbe ſeine unbaͤndigen Solda⸗ 
ten nicht zu zuͤgeln vermochte — laͤßt ſich eben 
aus den anderweitigen Charakterzuͤgen dieſes 
Feldherrn erklaren. Er, ein Mann ohne Ger- 
wiſſen und Moralicht, opferte feinem Ehrgeize 
alles auf, und es kam ihm nicht auf das Ler 
ben von Hunderttauſenden an, wenn er da— 
durch eine Stufe hoͤher ſeinem Ziele zueilen 
konnte. Alles, was dem Menſchen Adel und 
Wuͤrde giebt, war in ihm erloſchen; deſto hel— 
ler glaͤnzte in ihm dagegen die Kraft, feldft‘ 
ſtaͤndig kuͤhne Entwuͤrfe zu verfolgen und uns 
widerſtehlich vermeſſene Gedauken und Plane 
zu verwirklichen. Niemand in feinem Heer: 
war arbeitſamer, thaͤtiger und gleichgültiger ge⸗ 
C gen 


8 
tr 
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gen jeden Sinneugeuuß, als er. Alles unter 
ſich zu treton, und uͤber alles, was ihn umgab, 
ſich zu erheben, das war ſeines Lebens Zweck. 
Wer es wagte, ihn im Streben nach dieſem 
Zweck zu ſtoͤren, den verfolgte mit Grauſamkeit 
feine unerſaͤttliche Rache, und den, der. durch 
hervorſtechende Talente ſich auszeichnete, ſeine 
Eiferſucht. Niemand war ſtrenger im Stra⸗ 
fen und verſchwendriſcher im Belohnen, als en 
Im Gluͤck und Ungluͤck ſtets derſelbe, ſchien 
feine ſtarre Kälte keinen Eindruck anzunehmen; 
alles was er dachte und empfand, blieb in der 
innerſten Tiefe ſeines Gemuͤths verborgen. Er 
umgab ſich mit dem Prunke der Majeſtaͤt, 
weil er den Einfluß des äußern Scheins auf 
den großen Haufen zu berechnen verſtand. 
Hoͤchſt aberglaͤubig, verachtete er die Religion, 
wenn er ihrer nicht als eines Hebels für ſeine 
Abſichten bedurfte. Leicht durchblickte er die 
Eutwürſe Anderer, die ſeinigen waren für je⸗ 
dermann unerforſchlich. Der Meichthum feines 
Geiſtes bot ihm in allen Virlegenheiten Hülfs: 
mittel, und Furcht, ſo wie Zweifel, waren ihm 
fremde Begriſſe. Immer ruhte ſein Sinn auf 
ſich ſelbſt, daher er denn auch Freunden und 
Feinden zugleich ſchrecklich war— 
gelbes Geſicht, feine kleinen ſchwarzen, ſcharſ— 
ſtechenden Augen und der Argwohn, der ſeine 
Brohmen zuſammenzog, das alles wirkte mit 
furchtbarer Kraft auf die ihm Untergebenen, 
welche es nicht wagen durften, ihn ſcharf oder 
anhaltend anzuſehn. Mit einem Worte, er 
war ein Geiſt wn wendleder Loa und 
Selbſtſtäͤndigkeit der aber nie mit ſich ins 
Relue kam und daher das Auge ſuͤrchtete, wel⸗ 


ches vielleicht eine dcr Schwächen Aschen 


konnte. 

Wir haben oben gehoͤrt, daß Kollenfein 
auf der Goldberger Schule ſeine Jugend ver⸗ 
lebte. Man nennt unter feinen Lehrern ein en 


Cantor Fechner, der immer nicht viel auf den 


kalten und in ſich getehrten Knaben hielt, oft 


erwiederte: Lieber Cantor, 


Sein blaß⸗ 
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ihm die ſchwere Hand fuͤhlen ließ. Einſt 


führte Fechner feine Zoͤglinge ſpazieren; indsſ⸗ 


fen die andern unter den Schulwelden ſpielten, 
ſchlief Wallenſteln unter einer derſelben und er⸗ 
zahlte beim Erwachen, ihm habe getraͤumt, daß 
dieſe Schulwelden ſich vor ihm bis zur Erde 
gebeuget. Die Mitſchuͤler lachten und Fech⸗ 
ner nannte ihn einen Träumer, hinzuſetzend r 
Wenn aus Dir ein großer Mann wird, will 
ich Dein Hoffnare ſeyn. Als nun Wallenftein 
1633 Golbberg beſuchte, erkundigte er ſich, ob 
Fechner noch lebe? man bejahete ſolches und 
der Feldherr gebot denſelben zu holen. Der 
gute Greis, bekannt mit Wallenſteins grauſa⸗ 
mer Gemuthsget, verzichtete auf das Leben, 
und nahm ven den Seinigen Abſchled. Wal⸗ 
lenſtein empfing den Zitternden mit harten 
Ausdrucken, erinnerte ihn an ſeine geübte Dis; 
elplin und beſonders an jene Weiſſagung und 
das beigefuͤgte Verſprechen. 
mäthig um Verzeihung, worauf Wallenſte in 

Ihr habt mir nicht 

zu viel gethan, meine damalige Natur war ei⸗ 

ner harten Erziehung benoͤthigt. Fuͤrchtet das 

her nichts, Ihr habt es gut mit mir gemeint, 

und es iſt auch gut gerathen. Euch ſoll da⸗ 

fuͤr zur Daukbarkeit kein Leid geſchehen, des⸗ 

wegen ich Euere Wohnung mit Wache ver⸗ 

ſehen habe, Zugleich nehmt von mir dleſes“ 
Giſcheuk zum Andenken, Fechner empfing 200 

Hehle, und wurde guädig entlaſſen. 

Den bten Oetober rückte der Kalſerliche 
Obriſt Lautersheim mit jeinem Korps in die 
Stadt, nahm Quartier und Verpflegung von 
der ausgeplünderten Buͤrgerſchaft und ihn folgte 
der Obriſt Sparr, welcher 200 Kranke einleg⸗ 
te, durch welche Seuchen verbreitet wurden, die 
viele 2255 ins Grab. ſtreckten. 

634 ließ der Kaiſerliche General Kolore⸗ 
do Ae Haͤuſer pluͤndern und die rohen 
Kroaten erpreßten von den Vorſtädten Lebens, 
mittel, und 300 Athl. Vrandſchazung. 

5 1655 
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Fechner bat de⸗ 


me nicht gleich herbeiſchaffen konnte, 


ſeinem Weibe Heu nach Hauſe; 
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1658 den sten Juny, brannten auf der 
Gerhergaſſe 3 5 Häufer weg. 
| 1641 kan ein Schwediſcher Rittmeiſter; 
Namens Lottermaan, forderte 2000 Mehl. und 
ließ, als die verarmmte Buͤrgerſchaft dieſe Sum⸗ 
etliche 
Vorwerke anſtecken. So ging es fort, bis der 
Weſtphaͤliſche Friede das Kriegselend beendigte. 

1667 errichtete der Kaufmann Menzel 
die erſte Schoͤnfarbe und verſchaffte dadurch 
der Tuchmacherzunft viel Erleichterung. 

1675 den aten July; 1689 den uten 
July und Aten Auguſt ungleichen 1695 im 


July thaten große Ergießungen des Katzbachs 


der Stadt erheblichen Schaden. 

5% mußte das Franziskanerkloſter In 
Moͤuchen dieſes Ordens zuruͤckgegeben werden, 
worauf man das ſeit 1615 unter dem Rektor 
Günther in eine Buͤrgerſchule umgewande elte 
Gymnaſium, im ſogenannten Hof auf der Jun⸗ 
kerngaſſe verlegte, 

1702 den a8ten Januar entſtand wegen 
der Anſtellung eines Diakon großer Tumult, 


Die Genie. hatte ſolches ohne Beiſtimmung 


der Landesbehoͤrde gethan und dieſe befahl 
dem Paſtor Daniel Schneider, ſeinem eigen— 
mächtig beigeſetzten Collegen keine Amtsverrich— 
tung zuzutheilen. Nun lief der Poͤbel zuſam— 


men, ſtuͤrmte das Pfarkhaus und der Paſtor 
wäre übel weggekommen, hätte er ſich nicht in 


einen Schaafſtall verſteckt. Weil fuͤrchterliche 
Drohungen ausgeſtoßen wurden, fo mußte eine 
Vürgerwache den Paſtor bei Taufen und Be 


graͤbnißen ſchuͤtzen, bis die Aufwiegler beſtraft 
und geſetzliche Ordnung wieder hergeſtellt wor 


den war. — Den 14ten July folgte eine 
große Waſſerfluth, 6 Haͤuſer ſtuͤrzten ein und 
6 Meunſchen verloren das Leben. Einer dar 
unter, mit Namen Kleiner, fuͤhrte eben mit 
der Mann 
Hätte ſich zwar retten koͤnnen, wollte aber feine 
Gatein nicht verlaſſen und beide ertranken, 


— 


1703 ließ der Kaiſer den oben genaunken 
Paſtor Daniel Schneider wegen angeblichen 
Irrlehren abſetzen, und die Pfarrkirche cle 
Ben, welche 

1704 ben, Katholiken eisen, werden 
mußte; der evangeliſchen Gemeinde wieß man 
die Begraͤbnißkirche zum Gottesdienſt au, Zur 


gleich entriß die Commandantur dem Magi⸗ 


ſtrat das Patronatrecht, ließ demſelben bloß 
das Recht 3 Kandidaten vorzuſtellen, maßte ſich 
aber die Wahl an. Blos die Abuahme der 
Kirchenrechnung und die Anſtellung der Kir⸗ 
chenbedienten blieb unangefochten dem Magi! 
ſtrat. Ext 0 


gleich den Evangeliſchen ihre Pfarrkirche wieder. 

1726 erbaute Johann Chriſtian Hasler 
auf Betrteb des Buürgemeiſter Feige, die in 
ihrer Art vortreffliche Waſſerkunſt: nachdein 
bereits 200 Jahre früher ein ahnlicher Bau, 
zwar mit großen Koſten unternommen worden 
aber unvollendet geblieben war.“ } 

1730 entſtand zwiſchen dem Rath und 
dem Commendater wegen Ausübung des Par 


170% verſchaffte der Altranſtaͤdter Ver/ 


tronats und der Erwaͤhlungsart der Geiſtlichen 


und Schullehrer ein weitlaͤuftiger Rechtshan⸗ 
del, der aufangs erſtern verloren ſchlen, allein 

1755. den gaten Januar in dem Appel⸗ 
lations-Urtheil doch gewonnen wurde; letzte⸗ 
res ſprach den Commendatoren beſagtes Wahl— 
recht voͤllig ab und der Stadt zu, und ſetzte 
feſt, daß einmal der Rath den Buͤrgern und 
das andremal die Buͤrger den Rath 8 Kandi⸗ 
daten vorſtellen, alsdann aber beide Theile ei⸗ 
nen davon gemeinſchaftlich wählen ſollen. 

1756 entwarf der Magiſtrat für die Stadt 
eigene Statuten, welche Friedrich der zweite 


zweckmaͤßig fand und den aaten Januar beſtaͤ⸗ 


tigte. Nun begann der ſiebenſaͤhrige Krieg 
und koſtete nach und nach den Goldbergern 


44% 0 Rthl., zumal, da 1761 auf der Jun⸗ 


C 2 kern⸗ 
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terngaſſe 12, und 1769 auf eben derſelben 11 
Haͤuſer niederbrannten. 

1769 vollendete man den ſeit 1763 aus 
gefangenen Neubau der Stadtſchule an der 
Stelle der alten. Sie iſt von Grund aus 
maſſiv, und enthält 4 Lehrzimmer, koeſtet aber, 
obgleich das Holz aus dem Stadtforſte unent— 
geldtlich geliefert ward, und man noch die 
Bruchſteine des alten Gebäudes benutzte, doch 
7000 Nthlr: 

1772 den ıöten Junp wurden 64 ſtaͤdti⸗ 
ſche Buͤrgerhaͤufer gänzlich eingeaͤſchert und 9 
ſtark beſchaͤdigt. 

1775 den roten Auguſt ſetzte man neben 
dem Unter- auch noch ein Oberſchauamt bei der 
Tuchmanufaktur. 

1779. geſchah noch einmal 8 
und 17 Häufer gingen auf. Doch Friedrich 
der Zweite half und zwar koͤniglich, denn 1791 
ſchenkte dieſer Vater des Vaterlandes zur Er, 
bauung von 14 Haͤuſern auf der Wolfsgaſſe, 
(die ſeitdem Friedrichsgaſſe heißt) 18,979 
Reichsthaler. 

1792 ließ der Direktor von Faber zum 
erſtenmal den Niederring pflaſtern und auch 
dem Kunſtmeiſter bei der Waſſerleitung ein ei— 


genes Wohnhaus errichten. 
1765 wurden die Goldberger durch des 


Könige Milde in den Stand geſetzt, ur ihrer, 


utedergebrannten Haͤuſer wieder aufzubauen. 
Von itzt an erhob ſich Goldbergs Wohl— 
ſtand von Jahr zu Jahr und beſonders die 
Tuchmanufaktur. Es wurden z. B. 1709 ver 
fertigt 13,347 Stuͤck Tuͤcher verſchiedener Gat— 
tung und davon 12,248 Stuͤck verſendet, nach 
Preußen, Pohlen, Pommern, Sachſen und die 
Reichsſtädte, endlich nach Straßburg und Vene, 
dig. — Aber ach! daß keine Gluͤckſeeligkeit 
hienieden reift, das erfuhren auch die Bewoh⸗ 
ner unſrer Stadt, als dem Preußiſchen Stan 
te 1906 das Kriegsgluͤck ungetren wurde. In, 
deſſen blieb es damals blos bei der 9 


— 
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immer koſtſpieligen Verpflegung durchziehender 
oder einquartierter Frauzoſen, und von 1807 
— 1612 bei der Theilnahme au den allgemei- 
nen Laſten, welche der uͤbermuͤthige Napoleon 
den Schleſiern verurſachte. Um ſo fuͤrchterli⸗ 
cher fiel dagegen das Loos 

1815, wo die Drangſale des Krieges mit 
aller Macht einbrachen, und eine Nation, der 
bekguntlich das Heiligſte nur Spott war, und 
das Jammergeſchrei ihrer gepluͤnderten Mit 
menſchen, Wonneklang — auch Goldbergs Ein - 
wohner in Armuth und Elend ſtuͤrzte, ihre cher 
malige Wohlhabenheit gänzlich vernichtete. 

Den gaten Mai hörte man fernen Kano⸗ 
nendonner, der immer mehr ſich näherte, und 
alſo auf eine verlorne Schlacht deutꝛte. 

Den 23. Mai brachte ſchon fruͤh ein Eil— 
bote die Nachricht, daß die Verbuͤndeten ihren 
Ruͤckzug angetreten hätten, daß Alexander und 
Friedrich Willhelm in Goldberg Hauptquartier 
machen würden und man alſo um anftändige 
Wohnungen beſorgt ſeyn moͤge. Von jetzt an 
dauerte das Fahren, Reuten und Gehen, vers 
knuͤpft mit dem Geſchrei und Gedraͤnge, unun⸗ 
terbrochen fort. Abends trafen die Geſandten 
der hohen Maͤchte ein, auch zog ein Theil der 
Thorner Beſatzung — kriegsgefangene Baier, 
— durch die Stadt nach Jauer. 

Deu 24ten Mai kam der Rußiſche Kaifer 
und der Koͤnig von Preußen ſammt vielen 
Prinzen und ihrem Generalſtagbe ein und uͤber 
nachteten. 

Den sten Mal Morgends reiſeten die 
Monarchen ab, Alexander nach Jauer, Fried 
rich Willhelm nach Breslau. Nachmittags 
aber ruͤckte Geueral Wittgeuſtein in die Stadt 
wo er ſelbſt mit 650 Offizieren und 2500 Ger 
meinen Quartier nahm. Seine Heerſchaar la⸗ 
gerte ſich von Oberau bis Kopatſch. (Alle Haus 
fer waren mit Soldaten uͤberfuͤllt, und die 
Einwohner hatten fo viel zu ſchaffen, daß ihr 
nen nicht einmal die 3 uͤbrig blieb. 

Den 
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Den sten Mai Abends zogen die Auf 
fen wieder ab und brennende Dörfer in der 
Ferne ließen den ſich naͤhernden Feind und 
deſſen Verfahren ahnden. R 

Den arten Mai früh verließ General 
Wittgenſtein die Stadt, und auf Befehl des 
General Miloradowitſch wurden auf dem Burg— 
und Niklasberge Kanonen aufgefahren. Ein 
Jaͤgerregiment beſetzte die Stadt. Um 9 Uhr 
zeigten ſich die Feinde, ſie hatten auf den 
Grimmenbergen eine Batterie, und nun br 
gann eine zweiſtuͤndige Kannonade, wobei die Ku— 
geln immer während uͤber die mitten inne liegen— 
de Stadt wegſauſten. Einzelne ſchlugen zwar 
in die Haͤuſer, doch ohne merklichen Schaden 
zu thun. Nach 10 Uhr ſetzte eine Franzoſen⸗ 
Abtheilung bei Oberau über den Katzbach, mars 
ſchirte nach dem Wolfsberge, ihre Reuterey 
aber nach dem Flensberge, wo ſie mit der Ru— 
ßiſchen ſich herumſchlug. Das Jaͤgerregiment 
auf dieſe Art umgangen, zog ſich durch das 
Niederthor fechtend aus der Stadt, wo um 17 
Uhr die Franzoſen eindrangen. Indeſſen hiel— 
ten die Ruſſen noch immer den Galgenderg 
ſammt den Auhoͤhen bis Roͤchlitz beſetzt, wur“ 
den aber dort ebenfalls verdrängt, und um 2 
Uhr war keiner mehk zu ſehen. Der beiderſei— 
tige Verluſt betrug etwa 60 — 70 Todte und 
5300 verwundete Franzoſen wurden in das 
ſtaͤdtiſche Lazareth gebracht. Marſchall Mac- 
donald ruͤckte jetzt ein mit 40% 00 Mann und 
die guten Bürger erfuhren bald die Aeus 
serungen der Uebermuth und Habſucht, welche 
den Franzoſen eigen ſind. Sie pluͤnderten 


mehrere Hänger, mißhandelten ihre Bewohner 


und nahmen 2000 Rthl. Kammergelder in Br 
ſchlag. Abends brannten in der Umgegend 
mehrere Dörfer, z. B. Hermsdorf, Bolwißz, 
Rothbrunnig, Giersdorf u. ſ. w. und in der 
Vorſtaͤdt zuͤndete der Feind das Roſemannſche 
und Pfeiferſche Vorwerk an, Ueberdieſes muß⸗ 
te die Stadt 40 Generale, 700 Offiziere und 


— 
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5000 Gemeine bekoͤſtigen und bequartieren, 
welches darum aͤußerſt ſchwierig ward, weil 
die Ruſſen viel Getreide, Vieh und Lebeusmit⸗ 


tel mitgenommen hatten. 


Den agten Mai, wo auch Roͤchlitz und 
Kroitſch Brandſchaden erlitt, zog Maedonalds 
Heerſchgar ab und hinterließ blos ein Batail— 


lon zur Beſatzung. 


Den 29. Mai kam das Regiment Paul von 
Wuͤrtemberg und ſuchte Maedonalds ausgefchrier 
bene Contribution mit Gewalt beizutreiben; doch 
als 

den 31. Mal Koſacken und Preußiſche 
Dragoner vor dem Friedrichsthore erſchienen, 
marſchirte jenes Regiment eiligſt ab. 

Den aten Juli ſendete General Kaiſerow 
von Schoͤnau aus Koſacken, dieſe ſprengten 
unvermuthet in die Stadt und hoben mehrere 
Franzoſen auf, welche ſich umſonſt zu verkrie⸗ 
chen ſuchten. n . 

Den 7. Juny begonnen die Durchmaͤrſche 
des in Folge des Waffenſtillſtandes zuruͤckge⸗ 
henden Franzoſenheeres. Den Aufang machte 
das gte Corps unter Bertrand. Er ſelbſt vers 
weilte nicht, aber 4000 ſeiner Soldaten beſetz⸗ 
ten die Stadt, und die übrigen lagerten ſich 
um dieſelbe her, und durch Forderungen jeder 
Art wurden die Goldberger in die Arme des 
Elends und Mangels geliefert. Sie blieben 
einen Tag und wurden 

Den gten Juny vom 7ten Korps (31000 
Mann) unter Regnier abgeloͤſt, welcher mit 
4000 Mann in der Stadt ſich einquartierte, 
und ebenfalls Tags darauf weiter zog. 


Den kiten Juny folgte Lauriſton mit 


20,000, Mann, um während des Waſſenſtillſtan⸗ 
des in und bei Goldberg zu bleiben. Dieſer nebſt 
5 andern Generalen, 258 Offizieren und 1000 
Gemeinen wurden in die Stadt einquartiert 


und beflifen ſich darauf, die Bürger auszuſgu⸗ 
gen. Nichts uͤbertrifft die Härte, woinit dieſe 


Franzoſen ihre Auflagen, herbelzutreiben wuß, 
f e ten. 


#- 
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ten. He Franztskanertirche, das Klofter, und 
ſelbſt das Spin haus und ein Tuchmanufak' 
turgebäude mußten auf buͤrgerliche Koſten zu 
Lazarethen eingeräumt und ſogleich roco Bett 
ſtellen, 1000 Bettlacken, 300 wollne Decken, 
und 500 Strohſaͤcke hineingeliefert werden; 
eben fo Unterbetten, Kopfkiſſen, Hemde, Nacht- 
muͤtzen, Arzeneien, Licht und Holz u. ſ. w. 
Taͤglich ſtiegen die Forderungen der Lazareth⸗ 
aufſeher, und war auch eine Lieferung, von 
den Throͤnen Tauſender angefeuchtet, abgegan⸗ 
gen, ſo folgte bald eine neue, oft uͤbertriebene— 
re nach. Täglich mußte die Stadt go Flaſchen 
Wein, 9 Flaſchen Frauzbrauntwein, 140 Fla; 
fchen gemeinen Branntwein und fir 30 Rehl. 
Brodt und Semmeln ins Lazareth, geben, wo— 
von aber nur ein kleiner Theil den Kranken 
zu Gute kam. Die Ungluͤcklichen litten den 
groͤßten Mangel und ſtarben Haufenweile, Vor 
dem Selzenthore mußte auf des uͤbermuͤthigen 
Lauriſtons Befehl eine aus 8 Oefen be ſtehende 
Feldbaͤckerey angelegt werden, die uber 4000 
Kehle, koſtete. Auch fuͤr ſich Meß dieſer leckere 
General eine Küche und ein Backhaus erbau— 
en. Die Sr. N ikolalkirche und hoͤhere Buͤr— 
gerſchule wurden zu Magazinen genommen, und 
dahin alle Tuch, Mehl, und Getreldevorräͤthe 


5 geſchleppt, welche die Gensd'armen in den Buͤr⸗ 


gerhäufern und Mühlen zuſammenraubten, oder 
den reiſer nden Getreidehaͤndlern wegnahmen. U 
ber faſt noch größere Schluͤnde waren die drei 
Feldlager an der kahlen Meile dwiſchen Hohberg 
und Coſſendau) bei Steinberg am Katzbach, 
dem Geyersberge gegenüber, und bei Neudorf 
unterm Graͤz berge. Das am kahlen Berge 
wurde auf den Feldern des ſogenannten Eich 


vorwerks und des Roͤchlitzer Bauers Höfchen 


aufgeſchlagen. Schonungsloß maͤhte hier der 
freche Feind die unreife Winterſgat nieder und 
verbrauchte ſie zur Bedeckung der Baracken, 


deren 557 waren, und errichtet von Holz aus 
bir Waldung des Roͤchliz. Zum Aus, 
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die Forderungen keinesweges befriedigt. 


bau nahm man’ Thuͤren, Fenſter, Dielen und 
anderes Holzweek aus den Schießhaͤuſern, 
Scheunen und Häuſern der Niederau! Doch 
der haͤrteſte Schlag welche die Goldberger Buͤr⸗ 
gerſchaft traf, geichab _ 

den aten July. An dieſem Tage ließ 
Laurtſton allen in den Handlungen, Manufak⸗ 
eurhäufern, Walken und Faͤrbereyen vorhande⸗ 
nen Tuchvorrath wegnehmen und verſtopfte da⸗ 
durch die einzige Erwerbsquelle der Einwohner. 
Sie traten deshalb mit den Commiſſaren in 
Unterhandlung und dieſe Schuapphaͤhne (wie 
fie Napoleon ſelbſt nannte) waren endlich mit 
55,500 Ellen zufrieden, geringe berechnet an 
Werthe 111,000 Nthl. Allein damit waren 
Der 
unerſättliche Feind erpreßte einzelne Stucke 
Tuch zu Montirungen, ferner Leder, Schuhe, 
Stiefeln, Fleiſch und Branntweln und endlich 
machte eine Kriegsſteuer von 50, Rthl. der 
Stadt und dem Kreiſe aufgelegt, den Beſchluß. 

Den ten, Anguſt veranſtalteten die Ti⸗ 
railleurs des ganzen Korps auf dem Lindenpla⸗ 
tze ein Feſt, verſteht ſich auf Koſten der ger 


meinen Stadt, deren Einquartierung ſich einige 


Tage ſpaͤter anſehnlich mehrte, weil die Trup⸗ 
pen enger zuſammengezogen wurden, und Kriegs⸗ 
uͤbungen anſtellen mußten. ' ö 

Den roten Auguſt feierte Lauriſton wie 
überall in voraus feines Kaiſers Geburtstag 
und ließ den ganzen Tag kannoniren. Im 
Lager wurde ein Mittagsmahl für 700 Perſo⸗ 
nen zugerichtet und dazu nicht allein Fleiſch 
Brodt, Wein, Branntwein und Vier geliefert 
werden, ſondern auch Tiſchgedecke, Teller und 
Schuͤſſeln, Meer, Gabeln und Loͤffel, Oel und 
Lampen zur Illumination, welche ebenfalls der 
Stadt anbefohlen ward und manchem Duͤrger, 
der ſich nicht freiwillig dazu verfand, die Fen⸗ 
ſterſcheiben koſtete. 

Den roten Auguſt, als die Feindſeligkel⸗ 
ten von neuem begannen, ee die Höhen um 

: die 


die Stadt die erften Truppen des. Schlefi fen 


Heeres ſich zeigten und fraunbſiſche Vorpoſt⸗ u 
aufhoben, wurde Goldberg von fein; en Quäls 


geiſtern erloͤſet, ſie zogen ſich nach einem Da⸗ 


ſeyn von 67 Tagen an den Bober zurück, und 
hatten außer der Tuchlieferung nach und nach 
erpreßt: 400 Scheffel Waizen, 5000 Scheffel 
Roggen, 600 Scheffel Gerſte, 800 Scheſſel 
Hafer, 900 Scheſſel Gruͤnzeng, Kartoffeln u. 
ſ. w. 1200 Eimer Branntwein, 300 Centner 
Heu und 700 Schock Stroh. 
- Den zyten Auguſt früh kamen eiligſt zur 
größten Freude der Goldberger ein Trupp Kor 
ſacken, verfolgten die abziehenden Franzoſen 
und brachten nicht lange darauf 100 derſelben 
gefangen zurück. Man erquickte dieſe ruͤſtigen 
Kinder des Nordens mit Branntwein. 
Den ten Auguſt Vormittags gingen 


von der Schleſiſchen Armee 6 rußiſche Infan⸗ 


series, und 2 Dragoner- Regimenter nebſt mehr 
rern Koſacken⸗Pulks und Preußiſchen Uhlanen 
durch die Stadt. Nachmittags aber kamen 
die Generale Bluͤcher, Laugeron, Hänerbein, 
Gneiſenau, die Königl, Prinzen Auguſt und 
Willhelm und nahmen hier das Hautptquar⸗ 
tier. Ein Bataillon Landwehr machte die Dr 


deckung. 


. Den igten Aug. um 10 Uhr brachen je⸗ 
ne Helden auf nach Löwenberg und mehrere 
Truppen marſchirten nach. 

Den ggten Auguſt brachte man 400 ge⸗ 
fangene. Franzoſen mit 7 Offizieren ein und 


ein Vatalllon Sachſen⸗Weimarauer ging burch 


die Stadt. Indeſſen auch etliche Wagen vermuns 
deter Ruſſen und Preußen wurde zürückgefüuͤhrt. 
Den arten Auguſt verlegte General Bla, 
cher fein Hauptquartier nach Pilgramsdorf, 
zum Schrecken der Goldberger, welche ihrer 
freundlichen Aufnahme der, Rußen und Preu⸗ 
ßen halber, von den Franzoſen uichts Gutes zu 
hoſſen harten. 
Dien aaten Auguſt dauerte der I 


49 
fort; Blacher ging durch die Stadt bis Oel, 


Uhr 


klenburg und bildete den rechten Flügel. 


0 


Hau und brennende Doͤrfer verkuͤndigten die 
Annäherung der Franzoſen, welche Abends 6 
bereits auf dein Grimmberge, ankamen. 

Der Nachtrab des Yorkichen Corps beſetzte die 
verrammelten Thore z, del Jedem derſelben ſtand 
ein Bataillon und auf dem Markte zwey. 
Zwiſchen 6 — 8 Uhr ſchoß der- Feind in bie 
Stadt, that aber wenig Schaden. Eine Ku⸗ 
gel von 1 Pfund flog in das Haus des Se⸗ 
nator Hoffmann, durchs Fenſter in die Wohn 
ſtube, wo grade 14, Perſonen ſich befanden, be, 
ſchaͤdigte aber Niemand, ſondern zertrüͤmmerte 
blos einige gefuͤllte Bierflaſchen, ſo daß die 
Geſellſchaft beſpritzt ward. um 9 Uhr zuͤnde⸗ 
ten die Franzoſen auf dem Reunwege 3 Vor⸗ 
werke und 4 Haͤuſer an, welche völlig nieder⸗ 
brannten, und pluͤnderten die unglücklichen Ins 
haber ſchamlos. Auf dem Wolfsberge und 

bei demſelben ſtanden die Rußen und Preu⸗ 

Ben, Die Truppen in der Stadt blleben die 
Nacht Über unterm Ge wehr, ; 

Den aten Auguſt früh 9 Uhr dos fi ich 
von belden Seiten eine ſchreckliche Kannonade, 
Die Anhöhen am rechten Katzbachufer hatten 
die Verbündeten inne, und Langerons Korps 
den Wolfsberg. Am linken Ufer des Katzbachs 
ſtand die Brigade des Prinzen Karl von Mes 
Der 
Flansborg“ war mit Vorpoſten beſetzt. Der 
Feind gegenüber war das zte Corps unter Lau 
riſton und das eilfte Corps unter Macdonald, 
Jener hatte den Oberbefehl. Alle Bemuͤhun⸗ 
gen der Frauzoſen, den Wolfsberg zu erſtuͤr⸗ 
men, ſcheiterten dreimal an der Ruß lſchen Ta⸗ 
pferkeit. Endlich ſetzte ſich der General Vacho 
an die Spitze des 18 gten Regiments, drang 
zum vierten mal vorwärts und erreichte mit 
Verluſt ſeines und des Lebens von 400 Mann 
ſeinen Zweck. Der Berg wurde genommen 
und fechtend zogen ſich die Rußen gegen die 
Stadt, Velten. den Flansberg ſtarker und fehle 

gen 


gen den auruͤckenden Feind ungeſtuͤm zuruͤck. 
Nun griff der linke franzoͤſiſche Flügel unter 
Macdonald, den Prinzen Carl in der Nieder 
au an. Anfangs ſah es ſchlimm aus, denn die 
Uebermacht war auf des Feindes Seite, allein 
des Prinzen perſoͤnliche Gegenwart, (er ſtellte 
ſich mit einer Fahne an die Spitze der weichenden 
Bataillons) und der Muth feiner Huſaren uns 
ter Warburgs Anfuͤhrung, befreite die Preu— 
Benz; letztere konnten zwar gegen die franzoͤſi— 
ſchen Infanterie Vierecke nicht viel ausrichten, 
doch erſtach ein Koſak einen General. Um 12 
Uhr wurde die Schlacht abgebrochen, die Ber 
buͤndeten zogen ſich zuruck, und die nachruͤcken, 
den Franzoſen ſteckten um 1 Uhr die Niederau 
an, wo 2 Vorwerke niederbrannten. Waͤhrend 
jener Schlacht vor dem Thore hatte der Feind 
auch die Preußen in der Stadt angegriffen 
und ſeit 9 Uhr Morgens alles verſucht, ſich 
derſelben zu bemaͤchtigen. Allein die bey der 
Obermuͤhle und den Tuchfaͤrbereyen des Peiss 
ker, Wunſch und Wormuth, ſo wie auf dem 
Burgberg ſtehenden Preußiſchen Landivehrmäns 
ner und Jaͤger vereitelten mit wahrem Hel— 
denmuthe feinen Plan. Als aber die ‚Fran 
zoſen jene Faͤrbereien in Brand ſchoßen, muß⸗ 
ten dieſe Tapfern ſich nach der Stadt zurüuͤck— 
ziehen. Mit großen Jammergeſchrei krochen 
jetzt die Bewohner der Vorſtadt aus ihren 
Kellern, ſuchten mit Lebensgefahr die Höhen 
der Stadt zu erklimmen, wurden jedoch vom 
Feinde bald zuruͤckgeſagt, welcher gegen das 
Ober- und Niederthor eindrang. Vor dem 
Friebrichsthore hatten Preußiſche Jaͤger den 
Zwinger beſetzt, und ſchoßen unaufhoͤrlich auf 
die in dem Stadtgraben und Gaͤrten ſtehenden 
Franzoſen. In der Kirch und Schmiedegaſſe 
am Oberthore ſtand Preußiſche Landwehr, und 
die Jager hatten ſich ins Spinnhaus und Ds 
berthorhaus geworfen, und unterhielten von hier, 
fo wie aus den Fenſtern der an der Stadtmauer 
liegenden Haͤuſer ein ununterbrochenes klelnes Ger 


wehrfeuer. Ein gleiches thaten die Franzoſen 
aus dem Oberkretſcham und dem Bunzelſchen 
Vorwerk; doch glücklicher Weiſe flogen ihre Kur 
geln immer zu hoch und beſchuͤdigten blos die Zie⸗ 
geldaͤcher. Major von der Golz, welcher ſaͤmmt⸗ 
liche Truppen in der Stadt befehligte, that alles, 
fie zu behaupten. Er und feine Offiziere ermun⸗ 
terten die hier groͤßtentheils zum erſtenmal fech⸗ 
tende Landwehr und dieſe that daun auch ihre 
Schuldigkeit. 

Als es ſpaͤterhin den Franzoſen dreimal 
gelang, das Oberthor zu erſtuͤrmen und in die 
Schmiedegaſſe vorzudringen, warf mit Hurrah 
jedesmal ein Landwehrbataillon ſich ihnen ent⸗ 
gegen, trieb ſie hinaus und beſetzte wieder das 
Thor. Die meiſten Einwohner hatten während 
dieſes Kampfes ſich und ihre Habſeligkeiten in 
die Keller geflüchter und erwarteten hier mit 
Zittern und Angſt den Ausgang ihres Schick 
ſals. Die Beherzteſten darunter wagten ſich 
in die Naͤhe des Kampfplatzes und trugen Vers 
wundete auf den Schultern weg in das Laza⸗ 
reth. Sogar Knaben halfen Munitionswagen 
abladen und Frauen draͤngten ſich, Brod in 
in der Schürze und Bier oder Brgntweingefaͤ, 
ße in der Hand, in die Soldatenreihen, nicht 
fuͤrchtend die Kugeln, welche fie umſchwierten 
und hier und da einſchlugen. So ging es, 
bis Nachmittags 3 Uhr den tapfern Preußen 
anbefohlen wurde die Stadt zu verlaſſen, wel 
ches denn auch in größter Ordnung geſchah. 
Mit Gebrüll drang ſofort der Feind ein, feu— 
erte auf jeden, der ſich auf der Gaſſe ſehen 
ließ, und veruͤbte an 9 gefangenen Landwehr, 
maͤnnern, ſelbſt nachdem fie erſchoſſen waren, 
ſcheußliche Mißhandlung. Die Kannonade hat- 
te der Stadt keinen bedeutenden Schaden ger 
than, deſto mehr das Kleingewehrfeuer, den 
Daͤchern in der Oberſtadt und auf dem Dom, 


wo auf manchem kaum die Hälfte der Ziegeln 


ganz geblieben war. Auch waren zwei Perfor 
nen, und 1 einer N: der aͤlteſte 
En 


Einwohner Goldbergs, ein göjähriger Greis, von 
durchs Fenſter einfliegenden Flintenkugeln ger 
toͤdtet worden. Die Zahl der beiderſeitigen 
Todten betrug 1726, zwei franzoͤſiſche Generale 


darunter beerdigte man ſogleich in Särgen auf 


dem Wahlplatze; ſowohl die Rußen als die 
Preußen hatten ihre Verwundeten mitgenom! 
men, die Frauzoſen brachten deren 2000 in 
die Stadt, und fingen bald nachher wieder ihr 
re Gewaltthaͤtigkeiten gegen die VBuͤrgerſchaft 
an, zumal, da fie in Erfahrung gebracht dar 
ben wollten, daß einzelne Buͤrger von der 
Stadtmauer auf ſie geſchoſſen. Weil nach dem 
Abzuge der Preußen alle ſtaͤdtiſche Hausbewoh⸗ 
ner ihre Thuͤren verſchloſſen und verrammelt 
hatten, ſo ging es an ein Aufbrechen durch 
Kolbenſchlaͤge. — Wuͤthend drang der Feind 
ein, raubte und pluͤnderte, zerſchlug und zer— 
ſtoͤrte, was ihm unter die Hände gerieth. Be— 
ſonders ungeſtüͤm wurde Geld gefordert und 
wehe dem, der keins geben konnte, oder nicht 
augenblicklich gab! Er wurde von dleſen Un— 
menſchen verwundet, oder zum Kruͤpel geſchla— 
gen, ja ein Buͤrger ſogar ermordet. Nach 2 
Stunden kamen die Generale Macdonald und 
Lauriſton und auf Bitten der Einwohner muß⸗ 
te das Pluͤndern aufhoͤren, blos nach Lebens: 
mitteln durfte der Soldat ſuchen, wobel aber, 
da an letztern gaͤnzlicher Mangel war, noch 
mancher harte Strauß vorfiel. Abends 11 
Uhr ging der Bruͤckenkretſcham in Flammen 
auf. 8 a 
Den zarten Auguſt brach die franzoͤſiſche 
Armee groͤßtentheils auf und zog nach Jauer. 
Nachmittags führte man 323 gefangene Lands 
wehrmaͤnner durch die Stadt, obgleich dieſe 
armen Menſchen ſehr hungerten, fo konnte ih- 
nen doch nichts gereicht werden, da wegen Abs 
weſenheit der benachbarten Landleute keine Le⸗ 
bensmittel mehr hereinkamen. 

Den egten Auguſt nahmen die Franzoſen. 
Mes Brod der Backer in Beſchlag und durf“ 

. d. St. eat, 
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ten dieſelben keinem Bürger etwas verabrei⸗ 


chen. Nachmittags ſchickte Macdonald das Ger 


päck durch Goldberg raͤckwaͤrts und die Ofſizies 


re äußerten. laut ihre Beſorgniß wegen Bluͤ⸗ 
chers Ruͤckzug, den fie eine Falle nannten. 
In der Nacht meldete ein Eilbote, daß Sou⸗ 
ham mit dem Neyſchen Corps unterwegens 
ſey. - 
Den acten Auguſt ſehr fruͤh brach das 
Franzoͤſiſche Hauptquartier ebenfalls nach Jau⸗ 
er auf. In der Stadt blieb nur ein Com“ 


mandant mit etwa 100 Mann zur Beſatzung. 


Um! 11 Uhr marſchirte ein Theil des Nep⸗ 


ſchen Corps durch, fo auch von Loͤwenberg her 


noch 160 Mann. Aus den Wolken ſtroͤmte 
der Regen und ferner Kanonendonner wurde 
gehort. Goldbergs Einwohner ſtanden zitternd 
und zagend in banger Erwartung deſſen, was 
ihnen bevorſtand. Jedoch ſchon um 4 Uhr 
Nachmittags ſprengten mehrere Hunderte fran⸗ 
zoͤſiſcher Trainküechte zum Niederthore herein 
und uͤber die ſteinerne Katzbachbruͤcke. Kaum 


eine Stunde ſpäter liefen größere oder kleine 


re Franzoſentrupps, Reuter und Fußvolk unter 
einander, in der regelloſeſten Unordnung durch 
die Stadt. Ihre Kleidung war durchmäßt, fie 
klapperten vor Froſt, Augſt und Furcht mahlte 
ſich auf ihren bleichen und verzerrten Geſich⸗ 
tern und bettelnd um Brod, das leider nicht 
zu haben war, ſtanden fie an den verſchloſſe⸗ 
nen Hausthürem Wer ja von mitleidigen 
Einwohnern einen Biſſen erhielt, dankte hoͤf— 
lichſt. Ein Offizier, auf deſſen Geſichtszuͤgen 


die verlorne Schlacht zu leſen war, verzehere 


ſchnell etliche dargereichte Kartoffeln und ſtam— 


— 


melte die Nachricht, daß die Koſacken bald da fr 


ſeyn wuͤrden. Abends 7 Uhr geſchah ein Kas 
nonenſchuß uud ſetzte die kleine Beſatzung in 
Thaͤtigkeit, fi e ergriffen ebenfalls die Flucht 
und aus den Lazarethen hinkten Verwundete 
und Kranke, auf Gewehre oder Stoͤcke geſtuͤtzt 


mit Jammern und Aechzen ar haftig davon 


D eilen⸗ 


eilenden Kameraden nach. Dleſes raſtloſe 
Drängen und Treiben dauerte die gauze W 
Am Morgen 

des 27. Auguſt zeigten ſich nahe vor der 
Stadt auf den Hochfelder Bergen Koſacken, bald 
darauf auch Preußen und einzelne Kanonen— 
ſchuͤße krachten. In wildeſter Eile ſetzten die 
Franzoſen ihre Flucht fort und in gleicher Re— 
gelloſigkeit. Bis aufs Hemde durchwelcht, ‚Bars 
fuß, zerlumpt und abgelumpt, irrten fie auf 
den Straßen herum, fielen in die Haͤuſer ein, 
durchſpaͤhten jeden Winkel und verſchluckten, 
vom freſſenden Hunger gequält, gierig was fie 
etwa von Speiſen oder Getraͤnken vorfanden, 
Offiziere boten 3 Frankenſtuͤcke für ein Glas 
Branntwein, aber umſonſt, denn keiner war 
vorraͤthig. Noch wilder ging es in den Vor— 
ſtaͤdten, wo ſie in der Obermuͤhle den einge— 
ſauerten Teig aus den Troͤgen rafften und ver— 
ſchlangen. Bei dem Baͤcker Thamm erbrach 
ein hungriger Haufe eine Kammer, worinnen 
000 dem Hospital gehörige Brodte lagen und 
nahm dieſelben mit, trotz der Kolbenſtoͤße, wels 
che die Schutzwache austheilte. Mittags lang— 
ten die verfolgenden Ruſſen und Preuſſen an, 
machten auf den Gaſſen und in den Haͤuſern 
eine Menge Gefangene. Nachmittags gegen 2 
Uhr erſcholl plotzlich die Nachricht, ein feindli— 
ches Infanterieregiment ſey im Anzuge gegen 
die Stadt. Sogleich begaben ſich viele Eins 
wohner der Oberſtadt auf ihre Boͤden und ge— 
wahrten 1400 Mann Franzoſen mit 4 Kano⸗ 
nen. Sie mochten erfahren haben, daß die 
Stadt bereits von Preußen und Rußen beſetzt 
ſey, lenkten daher bei Flensberg quer über das 
Feld nach dem Wolfsberge, wo fie ein Vier, 
eck bildeten. General Langeron ließ es von 
feiner. Reuterey umgehen, allein dieſe konnte 
. anfangs nicht viel ausrichten, dis die Kano— 


nen ankamen. Zwei Stuͤcke donnerten nur 
fuͤnfmal und ſchleuderten Kartaͤtſchen in jenes 
Viereck, welches ſich nun fliehend aufloͤßte und 
unter den Saͤbelhieben der Ruſſen erlag, 1030 
wurden gefangen, 85 Todte und 90 Verwun⸗ 
dete deckten das Schlachtfeld. Gegen 5 Uhr 
Abends kam General Langeron in die Stadt 
und verlangte 600 Eimer Brandtwein fuͤr ſein 
Corps. Da ſolcher nicht aufzutreiben war, 
hielt es der General fuͤr Maugel an gutem 
Willen und ließ ſogleich den Stadtverordneten 
Vorſteher nebſt etlichen Stadtverordneten ins 
Lager am Wolfsberge abholen, wo ſie bis 


den 28ten fruͤh, 3 Uhr bleiben mußten. 
Gegen 10 Uhr Vormittags zogen die Ruſſen 
weiter und Abends nahm der Feldmarſchall 
Bluͤcher in der Stadt ſein Hauptquartier und 
uͤbernachtete daſelbſt. Man brachte 300 Mann 
Gefangene und eben fo einzelne Schaaren von 
50 bis 300 Mann. 


Den agten Auguſt, wo die Verbündeten 
unaufhoͤrlich durchzogen. Der Mangel an Le, 
bensmitteln wurde jetzt ſo groß, daß manche 
Buͤrgerfamilie nicht mehr wußte, wovon ſie 
das Leben friſten ſollte. Indeſſen mit dem go. 
Auguſt bis aten September, wo nach dem bei 
Plagwitz geſchlagenen Corps des General Puͤ— 
thod uͤber 1300 Gefangene durch Goldberg ge, 
fuͤhrt wurden, hatte das Elend der Ein— 
wohner ein Ende. Und obgleich die gute Buͤr⸗ 
gerſchaft lange noch die Folgen dieſes ſchreckll⸗ 
chen Kriegsjahres empfinden und langſam nur 
zum ehemaligen Wohlſtande wieder ſich empor 
ſchwingen duͤrfte, jo wird das Bewußtſeyn der 
Befreyung aus den Seclavenfeſſeln eines ums 
menſchlichen Feindes dieſe unangenehme Lage. 
bald minder fuͤhlbar machen und das Anden 
ken davon nach und nach verloͤſchen. 
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Ratibor. 


Diese Koͤnigl. Immediat⸗ und Kreisftadt von 
4135 Haͤuſern und 3300 Einwohnern mag viel— 
leicht ihren Urſprung einem feſten Schloſſe 
verdanken, in welches Herzog Mieslaus der 
Aeltere von Pohlen — laut der Chronik 1177 
gefluͤchtet feyn fol, Da 1205 ſchon in hands 
ſchriftlicher Nachricht einer Kirche gedacht wird, 
kann man ſchließen, daß um obige Burg Kor 
loniſten ſich angebaut hatten und fo, gleich ans 
dern vaterlaͤndiſchen Staͤdten, auch dieſe nach 
und nach entſtand. 

1241 wollte der Herzog Mieezislav von 
Oppeln den Tartaren bei Rattibor den Ueber— 
gang durch die Oder wehren, mußte aber der 

Starke ihres Heeres weichen, worauf dieſe Bars 

baren der Stadt viel Unheil zufuͤgten, da keine 
Ringmauer ihren Andrang aufhielt; ſie ſoll 
eingeaͤſchert worden ſeyn. 

1249 bekriegte der Biſchof Bruno von 
Ollmuͤtz den Herzog Uladislav, eroberte die 
Stadt und ſteckte dieſelbe in Brand. Nur 
das Schloß konnte er nicht bekommen und zog 
ab, als ſich der Herzog zu einem Geſchenk von 
.5000 Mark Silber verſtand. - - 

1258 den 14. April ſtiftete der Herzog 
Uladislav das Dominikanerkloſter und begabte 

es mit Zinſen und Grundſtuͤcken reichlich. 

1267 gab Herzog Uladislapv der Stadt, 
vermuthlich um den Einwohnern die Erbaus 
ung der verwuͤſteten Haͤuſer zu erleichtern, auf 
dem Schloſſe zu Schlawenzig einen Freiheits⸗ 


brief, in feinen Forſten nach Belieben Bau⸗ 
und Brennholz zu faͤllen. Vielleicht ſchreibt 
ſich von der Ertheilung dieſes ſo wichtigen 
Rechts die Anhaͤnglichkeit und Treue gegen 
den Landesherrn her, welche rago an den Rat- 
tiborern ſchriftlich belobt wird. 

1275 fiel der Herzog Boleslaus der Keu⸗ 
ſche von Pohlen in das Nattiborſche Gebiet, 
pluͤnderte die Umgegend und zuͤndete die Vor⸗ 
ſtaͤdte an. Doch wegen tapfrer Gegenwehr der 
Buͤrger blieb die Stadt ſelbſt und das Schloß 
unerobert. Die Urſache dieſes Einfalls iſt bei 
der Geſchichte von Oppeln angeführt worden. 

1287 ſuchte Biſchof Thomas II., der mit 
Herzog Heinrich IV. in Zwiſtigkeiten ſich bes 
fand, bei dem Herzog Uladislav von Oppeln 
in Rattibor Zuflucht. Heinrich IV. begehrte 
deſſen Anslieferung und belagerte nach deren 
Verweigerung die Stadt. Da bald Hungers 
noth einriß, ſo klagte die Buͤrgerſchaft laut 
und ſchimpfte mitunter auch auf den Biſchof 
und die Geiſtlichkeit. Thomas nahm dieſes 
zu Herzen, aͤußerte, daß es beſſer ſey, in des 
erbitterten Heinrichs Gewalt zu gerathen, als 


die Belagerten laͤnger dem Ungemach des Krie— 


ges auszuſetzen, und zog in vollem Ornate, 
von ſeinen Domherren begleitet, aus der Stadt 
in das feindliche Lager. Heinrichs Soldaten 
erblickten ſchon in der Ferne den friedlichen 
Zug, und berichteten es ihrem Herrn, welcher 
durch dieſes Betragen augenblicklich befänftige 

D a ward, 


. 


ward, dem Biſchof entgegeneilte und knieend 
wegen ſeiner Härte um Verzeihung bat. Tho⸗ 
mas hob den Herzog mit thraͤnenvollen Augen 
auf, beide umarmten ſich und giengen in die 
Nikolaikirche des anliegenden Altendorfs, wo 
Heinrichs Hauptquartier ſich befand. Hier 
erfolgte nun die gaͤnzliche Ausſoͤhnung. Der 
Herzog gab alles zuruͤck, was er dem Biſchof 
abgenommen, halte, verſprach den Bau der Kreuz 
kirche zu Breslau und der Bifchof, erfreut über 
den glücklich beendigten Hader, verwandelte 

1288 die Rattiborſche Schloßkapelle in 
eine Kollegiatkirche St. Marta, welche Stif⸗ 
tung Herzog Johann erwelterte, mit etlichen 
Dörfern beſchenkte und 1416 diefe Kirche ganz 
neu wieder aufbaute. . 


1292 ſtiftete Herzog Premislaus in der 


Odervorſtabt und am Ufer dieſes Stroms die 


Probſtei St. Peter und Paul und das dazu 


gehörende Hospital für 10 unverınögende alte 
Perfſonen. 

1299 verordnete Herzog Premislaus, 
daß die Stadt durch 5 Burgemeiſter regiert 
werden ſollte; ſie muß alſo ziemlich bevoͤlkert 
geweſen ſeyn. 


1500 Freitags vor Laͤtare auge ein 


Hauptbrand faſt die ganze Stadt in Schutt 


und Ache. - 

1506 baute Herzog Premislaus das Jung⸗ 
frauen -Kloſter zum heil. Geiſte, ſchenkte den, 
ſelben noch mehrere Dörfer und ſetzte feine 
Tochter Euphemia zur erſten Oberin ein; ihr 
Bruder Lesko vermehrte nachher die. Einkünfce 
des Kloſters, wo auch . Stifter ſeine Grab; 
ſtaͤtte erhielt. 

1919 erhielt die Stadt von Herzog este 
das Recht: weng Jemand ſtirbt und Weib und 
Soͤhne Hinterläße, ſo erhaͤlt die Wittwe von 
des Mannes Verlaſſenſchaft nur den dritten, 
zwei Theile aber die Soͤyne, oder andre geſetz⸗ 


mäßigen Erben. 


he erhielten die Sleifhhauer den erſten 


* 


nicht der Herzog, 


Zunftbrief, und weil darlun die Anzahl der 
Meiſter und Danke auf 36 feſtgeſetzt wird, 
fo kann man ſchließen, daß Rattibor damals 
ſchon eine anſehnliche Stadt geweſen. Auch 
finden ſich aus dieſem Zeitraume Nachrichten, 


von daſelbſt getriebenen Wein /, Salz, Taback⸗ 


und Getreidehandel, 

1359 den 17. Jan. ſtarb die Oberin Eu⸗ 
phemia im Jungfernkloſter und es wurde derſel, 
ben in der St. Dominikus-Kapelle ein pruͤch⸗ 
tiges Denkmal geſetzt, welches man 1738 er⸗ 
neuerte und dem frommen Wahn verſchiedene 
Wunderkraͤfte darum zuſchreibt, weil Kloſter 
und Kapelle in allen Feuersbrünſten unverſehrt 
geblieben. 

1420 wurde die Scadt von einer herum— 
ſtreifenden Hußitenſchaar in Brand geſteckt. 

1475 ward vom Magiſtrate die Schnei— 
derzunft errichtet, deren Privilegien den Zoten 
April 1631 Viſchof Ferdinand beſtätigte. N 

1403 wurden vom Herzog Johann von 
Troppau und Dattibor der Stadt Rechte ber 
fätige und unter andern die Leibeigenſchaft 
aufgehoben, denn der Freiheitsbrief ſagt aus⸗ 
druͤcklich, daß bei Todesfaͤllen der Inqutlinen 
ſondern die Verwandten 
ſammt der Stadtkaſſe Erben ſeyn ſollen. 

1491 baten ankommende Franziskanermoͤn⸗ 
che um die Erlaubniß, in Rattibor ein Kloſter 
erbauen zu duͤrfen. Man wieß ihnen dazu 
und zu einer Kirche außerhalb der Ringmauer 
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Platz anz das Kloſter wurde von Almoſen auf- 


gefuͤhrt und dem heiligen Wenzel und der ur 
ligen Hedwig geweiht. 

1519 ben 31. July brannte nebſt der 
ganzen Stadt auch das Franziskanerkloſter ab; 
die Mönche, zu arm, um es neu aufbauen zu 
koͤnnen; auch, da die Einwohner im Wohlſtan— 
de zuruͤckgekommen, des Lebensunterhalts bes 
raubt, entfernten ſich daher aus der Stabt. 

1520 befreite Herzog Valentin alle dieje— 
We ſtadtiſchen Häufer, Wie, als Nattibor 

noch 


> 
I 


* 


— 


er 


# 


Hoch Reſidenz war, Hoͤflinge einſt bewohnten, 
von Abgaben und entzog fie auch der Gerichts, 
barkelt des Magiſtrats. 

1344 den 23. July gieng die Stadt aber⸗ 
in Flammen auf und nur die Haͤuſer der 
Ein gleiches Ungluͤck 


ma 
Odergaſſe blieben Nan 
ereignete ſich 

1574 ben 23. April, wo ein unvorſichti⸗ 
ger Schuß zuͤndete und bis auf die Henkergaſſe 
ganz Rattibor eins ſcherte. Um der verarmten 
Buͤrgerſchaft wieder aufzuhelfen, ſuchte der 
Kaiſer Fremde herbeizuführen und fuͤhrte daher 
ordentliche Zünfte ein. Einige adeliche Guts 
beſitzer kauften nach der Feuersbrunſt Bürger 
haͤuſer und dieſe wurden durch Vermittelung 
des Landeshauptmanns von Abgaben und aller 
ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit befreit, 

1607 begonnen Verfolgungen gegen evan— 
geliſche Einwohner; man vertrieb ihre Predi— 
ger, verſagte ihnen das Bürgerrecht, erbrach 

ihr Gotteshaus und entwendete daraus die hei— 
ligen Geraͤthe. Weil uͤbrigens von einer evan⸗ 
geliſchen Kirche in Rattibor nirgends etwas 
aufgeſchrieben zu leſen iſt, ſo laͤßt ſich vermuͤ⸗ 
then, daß die Cvangeliſchen daſelbſt Ihren Got— 
tesdienſt in Witch äaſern gehalten haben moͤ⸗ 
gen. 

1609 am Tage Simon und Juda, erthell⸗ 
te Kaifer Rudolph II. Rattibor die Verſiche⸗ 
rung, daß fie ſtets eine Kbönzgl. Immediatſtadt 

bleiben ſolle. Demohugeachtet aber wurde fir 
ſpaͤterhin mehrmal verpfaͤndet und ſank gar 
ſehr im Wohlſtande. 

1622 ſchenkte ein gewiſſer Jakob Kay ſei⸗ 
nen Garten zur Errichtung des Hospital St. 
Lazarus. Dieſe fromme Stiftung wurde 
5 1625 durch einige Wleſen vergroͤßert, 
welche indeſſen die austretende Oder theils ver- 
ſandete, theils wegriß. 

1643 zogen von Oppeln her Wallachen 
durch Rattibor nach Ungarn. Ihre Feldmuſik 
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auf Dudelſacken beleidigte die Ohren der Kai- 


ziskaner-Prozeſſes. 


vorfiellt, 


ferlichen Beſatzung unter dem Obriſt von Brik 
le, fie ſpotteten darüber und es eutſtand ein 
Zank, der in blutige Schlägerei uͤberging. Dle 
Kaiſerlichen griffen die Wallachen an, ermorde- 
ten ihrer 23 auf grauſame Weiſe und verwun⸗ 
deten 27. Deshalb ließ ihr Herr, damals Be⸗ 
ſitzer der Herrſchaft Zaudeck, in der Odervor⸗ 
ſtadt eine Kapelle errichten und darinne zum 
ewigen Andenken jetze Mordgeſchichte auf ei⸗ 
nem Gemaͤhlde darſtellen. 

1079 erbaute der Cuſtos Sondeſius auf 
eigene Koften bei jenem Hospitale eine Kapels 
le. — Weil ſich nach dem Abzuge der erſten 
Franziskaner neue Ordensbruͤder aus Pohlen 


einfanden und bei den Bürgern Aufnahme und 


Unterſtüͤtzung gewannen, fo ſahen dies die boͤh⸗ 
. Franziskaner als Beeinträchtigung ih? 


rer Rechte an und erhoben in dieſem Jahre 


deshalb einen Rechtsſtrelt, 

1632 den 2. Februar hob auf Verlangen 
der Stadt, die in Abſicht ihres Nahrungsſtan— 
des und der Einwohnerzahl gar ſehr herunter⸗ 
gekommen war, der Kaiſer das Recht auf, 5 
Burgemeiſter zu ſetzen und befahl, dieſes Amt 
kuͤnftig nur Einem zu übertragen. 

1696 den 17, April kam des Kaiſers Le— 
opold I. Urtheilsſpruch in Ruͤckſicht des Frans 
Die Pohluiſchen mußten 
welchen und die Boͤhmiſchen erkauften ſofort 
von der Stadt einen Platz zum Kloſterbau. 

1639 den erſten Mai wurde hierzu der 
Grundſtein gelegt und das neue Gebaͤude bin? 
nen 3 Jahren vollendet. 

1698 den 50, Mai Machte 1 Uhr kam 
Feuer aus und verzehrte binnen wenig Stun⸗ 
den 178 Haͤuſer, die Kirchen, ein Hospital 
nebſt der Salz- Niederlage. 

1725 wurde auf Verlangen und Koſten 
der Gräfin Maria Iſabella Gaſchin, gebohrne 
von Lobkowitz, auf dem Ringe elne Bildfänfe 
errichtet, welche die Empfängniß der Maria 
Sie hat 42 a Hoͤhe und iſt ein. 
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wohlgerathenes Werk des Bildhauers Johann 
Melchior Oeſterreich. 

1727 ließ der Altendorfer Pfarr Lorenz 
Klenzka die Mutter Gottes⸗Kirche (Motkt 
Boga) erbauen. Mehrere beguͤterte Einwoh⸗ 
ner ſteuerten reichlich dazu bey. 

1733 traten alle unzuͤnftigen Buͤrger zur 
ſammen in’ eine. fogenannte freie oder große 
Zeche, welche vom Kaifer Karl VI. privilegirt 
ward. Auch gab genannter Monarch 

1756 den 5 Mai den Reichskraͤmern die 
Erlaubniß, daß bloß ausgelernte Kaufleute und 
nur in 9 Kramlaͤden Handlung treiben koͤnn⸗ 
ten: jedoch behielt er ſich vor, wofern es der 
Stadt zutraͤglich fen, durch beſondere Privile— 
gien obige Anzahl zu vermehren. 

1745 nahmen die Preußen mit ſtuͤrmender 
Hand den Ungarſchen Truppen aus Maria 

Thereſiens Heere die Stadt Rattibor ab. 
N 1754 machten ſich mehrere Tuchmacher in 
der Stadt anſaͤßig, weshalb auch eine Schoͤn⸗ 
faͤrberei angelegt ward; und da nicht nur viele 
der Tuchmacher evangeliſch waren, ſo errichtete 
man 

1755 für ihre und die Kinder andrer 
Einwohner dieſes Bekenntniſſes eine Schule. 
Der kirchliche Gottesdienſt wurde von Feld— 
predigern in einem Privathauſe am Ringe ers 
richtet. . 
1756 — 1763 im Laufe des ſiebenjaͤhri— 
gen Krieges blieben Stadt und Kreis ein ſte— 
ter Tummelplatz, wo Freund und Feind ab; 
wechſelnd hauſete und ſtrenge Anforderungen 
machte, welche großen Aufwand verurſachte, 
zumal da bey den Durchgaͤngen der Kaiſerli⸗ 
chen gegen Neiße und Coſel außer der Ein, 
quartierungslaſt auch vieles Getreide verwuͤſtet 
wurde, und in der Waldung durch die Uuwirth— 
lichkeit der Kroaten ungemein viel Schaden ge— 
ſchah. 5 

1774 den 27. Januar ſtuͤrzte in der Nacht 
der ſchoͤne Stadtuhr Thurm an der Kollegiats 
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kirche zuſammen. Sowohl die große deutſche 
als auch die pohlniſche kleinere Kirche wurden 
zertruͤmmert und ihre Kanzeln, Orgeln und 
Altaͤre zerſchmettert. Der auf dieſem Thurm 
befindliche Wachter ſiel mit dem Bette, worauf 
er eben lag, herunter auf die Kanzel der pohl— 
niſchen Kirche. Er nahm zwar keinen Scha- 
den, ſtarb aber bald darauf an den Folgen des 
Schrecks über dieſen entſetzlichen Sturz. Al— 
lein weit groͤßeres Ungluͤck betraf die gute 
Stadt 

1776 den 31. July fruͤh 2 Uhr, wo bei 
einem Faͤrber auf der Braugaffe Feuer aus: 
brach und außer dem Hospital Corporis Chris; 
ſti und deſſen Kirche, 101 Haͤuſer ein Raub 
der Flammen wurden. Dieſer Brandſchaden 
bewog den Magiſtrat, das uralte, aber nach 
und nach faͤſt vergeſſene Recht des freien Bau, 
und Feuerungsholzes (Siehe das Jahr 1267) 
wieder geltend zu machen. Daruͤber entſtand 
eln Prozeß, der, gefuͤhrt durch alle Inſtanzen, 
den Beſcheid zuwege brachte, daß die Stadtge— 
meine alles zum Bauen benoͤrhigte Holz, fo 
wie die Buͤrger, welche Pferde beſitzen, im 
Winter, zwiſchen Weihnachten und der Faſten, 
an 14 beſtimmten Tagen, lebendiges Brenn- 
holz zu ihren Hausbebarf bekommen muͤßen 
und einfuͤhren duͤrfen. Zum Wiederbau der 
abgebrannten Haͤuſer gab Friedrich II. 53,000 
Kehle. und mit dieſer Summe und der Soeie⸗ 
taͤtshuͤlfe wurden dieſelben ſchoͤner als vorher 
hergeſtellt. 

1779 den 12. October erfolgte nach einer 
Rede des Feldprediger Wilde die Legung des 
Grundſteins zu einer neuen evangeliſchen Kir, 
che, deren Erbauung deshalb geſchehen mußte, 
weil die Gemeine im bisherigen Lokal keinen 
Raum mehr beſaß. Sie ſteht auf der Kraͤ⸗ 
mergaſſe und außer dem Garniſon-Prediger 
ſtellte man bei derſelben einen ordinirten Rek, 
tor an. 

1799 vertauſchte Graf Plettenberg das 

Schloß 
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Schloß und die Herrſchaft Rattibor fr 600,0000 
Rthlr. gegen Coſel. 


1817 verlegte der König das Oberfchlefi- 
ſche Oberlandesgericht von Brieg nach Ratti⸗ 


4 


bor wodurch dieſe Stadt ſowohl an Bewoh⸗ 
nern, als auch in der Vermehrung ihres Nah- 
rungsſtandes augenſcheinlich gewonnen hat. 


Mögen Brandſchaden und andre Ungluͤcksfaͤlle 


nie in ihre Mauern wiederkehren!! 
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Schon der Name dieſer Immediatſtadt an der 
ſchnellen Deichſe, von 320 Haͤuſern mit 2500 
Einwohnern, bezeichnet ihr hohes Alter, ob⸗ 
gleich ihre Erbauungszeit eben fo wenig genau 
angegeben werden kaun, als die ihrer Schwe— 
fern. Sie fuͤhrt in den aͤlteſten Urkunden den 
Namen Hain, woraus die ſchleſiſchen Chroni— 
ſten folgern, daß an der Stelle, wo ſie gegen— 
waͤrtig liegt, dichte Waldung ſich Befunden, 
Wir laſſen es dahin geſtellt ſein und fuͤhren 
blos an, daß 1276 der Nahme zuerſt in einer 
Handveſte vorkommt, weſche meldet, Herzog 
Heinrich IV. — der erſte ſchleſiſche Dichter — 
habe vom Erzbiſchoff von Magdeburg, Konrad 
von Sternberg, dee Stadt Hain wieder" einge 
loͤſt. 
1293 drang Herzog Konrad bog Stegen 
durch unmenſchliche Behandlung Herzogs Hein— 
rich V. den er in einen Kaͤſig ſperrte, worinn 
der Ungluͤckliche ein halbes Jahr kauern muß⸗ 
te, Stadt und Weichbild ab. Aber 1297 zwang 
Herzog Bolko von / Schweidnlt, als Vormund 
der Soͤhne jenes Fuͤrſten, den Konrad mit ge— 
waffneter Hand, das geraubte wieder heraus 
zu geben. 

1508 verreichte Herzog Boleslav der Stadt 
en Kretſcham zu Pobendau, welcher denſelben 
einem Ritter DBauſewol abgekauft hatte. Es 


» 
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iſt dieſes die älteſte Handveſte im Hainauer 
Rathsarchiv und bezeugt die landesherrliche 
Vorſorge in Abſicht des Wohls dieſer Stadt. 

1518 im September ſchenkte Herzog Bo— 
leslav der Stadt Obermichelsdorf. 8 

1320 verſetzte Herzog Boleslav i. Hai, 
nau nebſt Goldberg an einen Juden, welcher 
dann das ſegenannte get ſtrenge aus⸗ 
uͤbte. 


15325 im July RR derſelbe Herzog 


einem Johann von Neumarkt die Hälfte der 
Voigtey, den Kuttelhof ſammt den Fleiſch— 
baͤnken, die Brodt- und Schuhbaͤnke, das 
Schrotamt und die Badſtube für 260 Mark 
polnische Groſchen. 

1353. gab Herzog Boleslav Huinan Lieg⸗ 
nitzer Stadtrecht in Magdeburger Form, 

1557 wurde laut Verordnung deſſelben 
Fuͤrſten beſagter Stadt nur an Geſchoß 60 
Mark und 74 Mark Muͤnzgeld auferlegt, 

1558 mußte auch Hainau Theilnehmerin 
einer allgemeinen Hungersnoth ſeyn, welche dar 
mals ganz Schleſien heimſuchte und als Scra— 
fe Gottes von den Prieftern erkannt ward. 

1359 zu Johannis Baptiſta verkaufte 
Herzog Wenzel an Hanns von Sorow mit Zus 
ſtimmung ſeiner Söhne Wenzel und Ludwig, 

den 
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den Hainauer und Kotzenau⸗Zoll fuͤr 190 
Mark polniſche Groſchen. 5 
1342 am Walpurgistage veraͤußerten die 
Gebruͤder und Herzoge Wenzel und Ludwig an 
Hainke Bauſewoi in der Hainauer Haide 30 
Huben, wovon aber dieſe Stadt 1389 einen 
Theil und dann binnen 1390 — 95 noch 15 
Huben wieder erkaufte. 
1545 Sonnabends vor Misericordias Do- 
mini beffätigten die Herzoge und Bruͤder Wen 
zel und Ludwig der Stadt das Magdeburger 
Recht. 5 
1355 am Mathiastage begnadigte Herzog 
Wenzel die Stadt mit der freien Nat» und 
Schoͤppenwahl und ertheilte derſelben zugleich 
die Vollmacht, nach dem Magdeburger Rechte 
die Gerichtsbarkeit auszuuͤben. 
f 1355 gab Herzog Wenzel der Stadt das 

peinliche Halsgericht durch das ganze Weichbild, 
daß wenn fie Räuber, Mörder, Diebe oder an⸗ 
dere boͤſe Leute fangen oder gefangen haben, ſie 
dieſelben mit Recht ſollen gewinnen, richten u. 
fe w. Weshalb denn auch noch jetzt der Ma, 
giſtrat die Obergerichtsbarkeit uͤber Wittgen⸗ 
dorf und Tſchirksdorf, welche die Stadt 1487 
für 3 Schock Jahrzins erworben hat. 

1557 Sonnabends nach Jacobi verlieh 
Herzog Wenzel der Stadt auch das Breslauer— 
Recht. ö 


1869 wurde die Stadt nebſt dem Schlo / 


ße und Weichbild vom Liegnitzer Fuͤrſtenthum 
abgeſondert und durch den Kalſer Karl IV, dem 
a Ludwig zugeſprochen. 


1584 am St. Agneſentage führte Herzog 


Ludwig zu Hainau eben die Gerode ein, welche 
bei der Liegnitzer Buͤrgerſchaft golten. 

1586 verkaufte Herzog Ludwig an Mars 
garethe, Hanns Sporers, Buͤegers zu Haluau, 
Eheweib, die Muͤhle vor der Stadt, für 125 
Mark. Käufer überließ jedoch dieſe Muͤhle 
für denſelben Preis wieder dem Stadtrath 
und der Herzog e demſelben 1395 gegen 


digte wle dieſe, dem Könige nicht, 
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zo Mark den darauf haftenden eigen Bine 
von 2 Mark. 

1594 Freitags nach St. Eliſabeth ertheil- 
te Herzog Ludtoig der Stadt den freien Salz 
markt durch das gauze Weichbild, ſammt dem 
Gewandſchnitt, woruͤber faſt 100 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter (1475) Herzog Chriſtian zu Wohlau und 
Brieg eine Beſtaͤtigung erließ. 

1728 Eude Aprils wurde von den Hußi⸗ 
ten hier abſcheulich gewirthſchaftet, fie pluͤnder⸗ 
ten und zerſtoͤrten die Stadt. Die Prieſter 


ermordeten ſie in den Kirchen und die Einwoh⸗ 
ner hatten gleiches Schickſal. 


Noch iſt an der 
Stadtmauer eine zugemauerte Pforte ſichthar, 
vor deren Thuͤre die Einwohner enthauptet 
wurden, ſo, daß die abgeſchlagenen Kopfe hin⸗ 
auskollerten. Blos 14 Wirthe ſollen dadurch ihr 
Leben gerettet haben, daß fie auf den Kirche 
thurm flüchteten und die untere ſteinerne Trep⸗ 
pe abbrachen. Die Hußiten nahmen beim Ads 
zuge das Stadtſiegel mit. 2 

1439 am sten Januar erließ der Herzog 
Ludwig den Hainauern die Hälfte der wieder, 
kaͤuflichen Zinſen, welche auf ſtaͤdtiſchen Grund⸗ 
ſtuͤcken hafteten, weil fie — heißt es, in der 
Urkunde — von den Böhmen viel erduldet 
hätten, 7 

1432, als zwiſchen dem Herzog Johann 
von Mainau und Luͤben, Kaijer Friedrich III. 
und Koͤnig Ladislav von Voͤhmen ein Lehns⸗ 
krieg ausbrach, blieb die Buͤrgerſchaft ihrem 
Landsherrn treu wider die Liegnitzer und huls 
Dafuͤr 
trat aber auch Herzog Johann derſelben die 
ihm zukommenden Zinſen, fuͤr eiue Geldſumme 
ab und uͤberließ ihnen auch die Zinſen, welche 
ſie nach Liegnitz zahlen mußten, mit Ausuah⸗ 
me der zu frommen Stiftungen und Seelen⸗ 
geraͤthe. 

14063 am Nenjahrstäge beftätigte die Her⸗ 
zogin Hedwig die Rechte, welche ſie an der 
Muͤhle hinter dem Schloſſe beſaß und 
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1473 Sonnabends vor Matthias verſicher⸗ 
te Heczog Friedrich J. der Stadt die Brau⸗ 
und Handwerksgerechtigkeit, wofuͤr fie ihm jer 
doch die Obergerichte und das Geſchoß von 
den Weichbildguͤtern uͤberlaſſen mußte. 

1406 trat ein gewiſſer Baumgart der 
Pfarrkirche U. L. Frauen und deren Pfarrer 
Stephan von Nehmen 2 Gartenflecke beim A 
che ab. 

1460 den arten July lagerten ſich 4,500 
Boͤhmen, welche der Stadt Wlogau gegen Mat⸗ 
thias Corvin zu Hülfe kamen, nn, 
Allein der Liegnitzer Adel unter Anfuͤhrung 
des Landeshauptmanns überfiel dieſe boͤymiſche 
Heerſchaar, ſchlug und zerſtreute fie gänzlich, 

1494 am St. Georgenabend wurde der 
Tuchmacherzunft ein eignes Farbehaus einge— 
raͤumt und bewilligt, daß ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung kein zweites angelegt werden dürfe, 

1503 den Arten July brannte faſt die 
gauze Stadt ab; guch das Schloß ging im 
Feuer auf, wurde jedoch bald wieder hergeſtellt 
und refidiete darinn nachher Herzog Friedrich 
der Dricte zu der Zeit, als wegen harter Ders 
handlung ſein Sohn Heinrich erſt nach Lieg, 
nitz, dann aber nach Brieg entfloh. x 

1312 erließen die herzoglichen Gebrüder 
Georg und Friedrich den Hainauern, weil fie 
2 Jahre lang ohnerachtet ihrer Armuth mit 
gurwilligen Steuern zur Erhaltung der fuͤrſtlt, 
chen Lande beigetragen, fuͤr immer alle Zinſen 
und beſtaͤtigten auch denfeiben am St. Valen⸗ 
tius-Abend die Stadtprivilegien in Ruͤckſicht 
der Gerichte, Handwerke, Zoͤlle, Waage, Jahr— 
märkte, ſo wie des Wein und Vierſchanks, 


Im ganzen Weichbild ſollte blos Stadtbier ger, 


ſchenket, jedoch von jedem Gebraͤu 1h Gar, be, 
zahlt werden. Endlich durfte bei 10 Rthlr. 
Strafe niemand den Salzhandel ſich anmaßen. 
Der Rath erhielt an demſelben Tage auch. das 
Patronat uͤber die Pfarrkirche. 
15˙% verkaufte der Hauptinann Ehriſtoph 
* Zuligeſch. d. St. Schtenens . 5 
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von Schweinitz der Stadt das biſchoͤffliche 
Lehnguth Biſchdorf, welches bereits 1447 vom 
Breslauer Domkapitel für 50 Mark Prager 
Groſchen an Pribatbeſitzer veräußert worden 
war. Wegen unterlaſſener Lehnsmuthung ver⸗ 
lohr ſie zwar baſſelbe den 16ten July 1633, 
erhielt es aber den zten Maͤrz 1656 abermals 
auf funfzig Jahre. 

1535 am St. Martins Abend verkaufte 
Herzog Friedrich dem Fleiſchhauermittel ein Ar 
ckerſtuͤck und verordnete, daß davon jaͤhrlich 1 
Floren 10 Ggr. 8 Heller ins ſtaͤdtiſche Hospis 
tal gezahlt werden ſollten. — Auch predigte 
in demſelben Jahre ein auf Verlangen des 


Herzogs durch den Magiſtrat von Kamenz in 


der Oberlauſitz, berufener Prediger, Namens 
Heinrich von Buͤnau, N erſtemal nach Luthers 
Grundſaͤtzen, 

1336 ſtiftetete Ritter Wolf von Bauſo⸗ 


wol auf Ulbersdorf mit Genehmigung des Lanz 


desherrn fur Arme und Kranke ein Hospital, 
welches ſpaͤter St. Lazarus benamt wurde. — 
Auch erhielt der Magiſtrat in' dieſem Jahre ei— 
nen Brunnen bei Obermichelsdorf, worgus d 
Stadt das halbe Waſſer mittelſt Zuleitung em⸗ 
pfaͤngt. 

1349 den sten Januar vermittelte der 


Herzog zwiſchen der Stadt und dem Landbadel | 


einen Vertrag, nach welcher letzterer woͤchent⸗ 


lich nur 2 Achtel Liegnitzer oder Goldberger 


Bier einlegen dürfte, das uͤbrige hingegen bei 
50 Dukaten Strafe 1 nehmen mußte. 


1564, Montags nach St. Laurentius er- 


theilte Herzog Heinrich den ſtaͤdtiſchen Tuchma 
chern die Freiheit, ſich einen Vorrath von Far— 
beivaaren anzuſchaffen und ihren Mitmeiſtern 
zu verkauffen. Man kann hieraus auf den nicht 
unbedeutenden Flor der Tuchmanufaktur ſchlie⸗ 
ßen, zumal da das Gewerke bereits 1561 ein 
eignes Zechhaus erbaut hatte. 

"1575. befanden ſich arg Leinweber in der 
Stadt und mehrten ſich ſpaͤterhin ſo, A 
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außerhalb derſelben Haͤuſer bauten und gleich 
den 500 Tuchmagpern mit Handelshaͤuſern in 
Nuͤrnberg und Be anſehnliche Geſchaͤfte 
machten. Folglich muß Hainau damals weit 
volkreicher geweſen ſeyn, als heut zu Tage. 

1581 den 27, April ſteckten 6 Mordbrens 
ner die Stadt in Brand, und legten ſie groͤß⸗ 
tentheils in Aſche, wurden aber, als ſie 

1585 den 29. Mai dieſes Bubenſtuͤck wie⸗ 
derholten und abermals einen Theil der Stadt 
einaͤſcherten, ertappt, gefangen und zum Schei— 
terhaufen verbammt. 

1592 am Michaelistage gab Herzog Fri 
drich den Schuhmachern die Verſicherung, daß 
bei Strafe von 10 ſchweren Schocken an die 
Kammer und 1 Schock ans Mittel innerhalb 
der Melle kein Pfuſcher geduldet werden ſolle. 

1593 den 3. July beſtaͤttigte die Herzo⸗ 


gin Aung die Beſitzungen der Schützengilde 


und erlaubte 
1598 den 20. Dezbr. dein ſebeswallgen 
Schuͤtzenkonige ein Freibier zu brauen. 
1617 den 6. July wurde die zuletzt in 
ainau reſidirende Herzogin Anna, Friedrich 


ö des IV. Gemahlin in einer Gruft der Pfarrkir⸗ 


che beigeſetzt, welche die Verſtorbene bereits 1608 
fite ſich hatte errichten laſſen. 
16160 — 1648, d. h. In Laufe des drei 


ßigjaͤhrigen Krieges erfuhr. Sainau viel Drangs 


Mehrmals wurde ſie von Freunden und 
d ihre Waldung ausge 
auch ihre Linnenmanu⸗ 


ſale. 
Feinden gepfündert 
holzt. Außerdem gin 


faktur zu Grunde, denn die Weber fluͤchteten 


ins höhere Gebirge, ein Umſtand, der faſt al; 
lein den Wohlſtand der Stadt zerrüͤttete. 

ticgg den 10. Juuy ſchlug der Blitz in 
den Rathsthurm und dieſer brannte bis auf das 


Gewoͤlbe nieder, wobei die Uhrglocken zerſchmolzen. 


16,9 den at. Mai erhielten vom Herzog 
Rudolph die Kuͤrſchner ein Privilegium, daß 
unter der Meile keiner ihres Wanbetbeß na ans 
Bag und arbeiten duͤrfe. 


1651 den 7. Febr. erließ Herzog Rudolph 


zu Gunſten der Zuͤchner den Befehl, daß jeder 


Handwerksſtoͤrer innerhalb der Meile 8 Mark 
ek Groſchen an die fuͤrſtliche Kammer 
und 3 Stein Wachs der Zunft erlegen folk, 
Wer ba außerhalb der Meile Linnemvaaren 
einzuſchwaͤrzen verſuche, wuͤrde nicht nur in eis 
ne ſchwere Mark Strafe verfallen, ſondern auch 
der Wegnahme derſelben zum Beſten des Hos⸗ 
pitals gewaͤrtigen, Auch durfte außer den 
Jahrmrkten Niemand Zuͤchnerwaaren einbrin⸗ 
gen, die weiße Leinwand ausgenommen und doch 
mußte letztre von Meiſtern verfertigt und von 
gehoͤriger Breite und Guͤte ſeyn, im Gegenfall 
ſei dieſelbe fuͤr das Hospital in Beſchlag zu 
nehmen. Schade, daß dieſe landesherrliche Wars 
ordnung zum Beſten der Stadt durch einen 
Unglücksfall verkuͤmmert wurde; denn am gr, 
Mail brach Feuer aus und verzehrte nebſt der 
Kirche alle oͤffentlichen Gebaͤude und die meiſten 
Buͤrgerhaͤuſer. Die Bewohner verloren dabei 
den groͤßten Theil ihres Eigenthums; man muß? 
te den Gotteshbienſt aufangs unter frelem Him⸗ 
mel und dann noch 2 Jahre lang in einem 
Zimmer des Schloſſes verrichten, bis den agten 
Sonntag nach Trinitatis 1653 die neue Kirche 
eingeweiht ward. 

1634 den 8. Januar empfing die Stadt 
von den Herzogen Ludewig und Chriſtian gleich 
ven uͤbrigen Fuͤrſtenthumsſtaͤdten eine Brauord— 
nung und wurden uͤberdieſes die Doͤrfer Schar— 
ſeuort, Fuchsmuͤhle und Panthen angewieſen 
uur Hainauer Bier einzulegen. Inzwiſchen mag 
dieſer Befehl oft übertreten worden ſeyn, weil 
noch 1666 den 12. July Herzog Chriſtian des⸗ 
halb geſchaͤrfte Befehle gab, und auch den 
aten d. M. gebot, daß weder Adel noch 
Bauerſchaft den Hainauer Salzſchank bei har⸗ 
ter Strafe beeintraͤchtigen ſolle. ö 

1661 den ro, Juny brannte abermals ein 
beträchtlicher Theil der Stadt nieder. Ein glei- 
ches Unglück RER derſelben am 5 Sur. 
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ny 1672 wodurch der buͤrgerliche Wohlſtand 
nicht wenig herunter kam. 

1677 nahm der Landgraf von Heſſen als 
Breslauer Biſchoff der Stadt das 1617 er— 
kaufte Guth Biſchdorf und belehnte damit eis 
nen andern, ohne auf die gerechten Anſpruͤche 
der — freilich Evangeliſchen — Bürger zu achten. 

1756 — 1761 wurde die Stadt ſehr oft 
von den Oeſterreichern in Anſpruch genommen 


und mußte gegen 3000 Rthl. Schulden machen, 


aber weit mehr litt fie, 

"1762 den 1. Sept, wo eine Feuersbrunſt 
81 Haͤuſer, 1 Ställe, 2 Scheunen, das Amts⸗ 
haus und die Amtsmuͤhle einaͤſcherte. Die ka— 
tholifche Gemeine verlor bei dieſer Gelegenheit 
die Kapelle im Schloſſe und mußte ihren Got 


tesdienſt in einem Privathauſe halten. 


4 


1767 am 21. Mai wurden abermals das 
Rathhaus, 32 Buͤrgerhaͤuſer nebſt 8 Staͤllen 
Raub der Flammen und blos die Koͤnigl. On 
dengeſchenke vermochten die Abgebrannten der 
gaͤnzlichen Verarmung zu entreißen. 

1773 ſchenkte Friedrich II. den Katholiken 


etliche 1000 Rthl. um den Bau einer neuen 


Kirche zu vollenden, welche auf dem Platze er— 
richtet worden iſt, wo 1623 der herzogliche 
Muͤnzmeiſter Markus Taubner ein Gebäude auf 
fuͤhrte, das Stadtſchloͤſſel genannt und bei dem 


verſchtedene Wohnungen ſtaͤdtiſcher Beamten und 


katholiſcher Schullehrer ſtanden. Von jetzt an 
erfuhr die Stadt weiter nichts merkwuͤrdiges 
als die Gemeinlaſt der Provinz nach 5 und 


eine Feuersbrunſt. 


1807 den 22. Februar, welche jedoch nur 
9 Haͤuſer, 1 Vorwerk und 4 Scheunen vernich⸗ 


tete und wo beim Loͤſchen die auweſenden Bai⸗ 


ern und Wuͤrtemberger — damals noch Feinde 
— ruͤhmlichſt mitwirkten. Deſto ſchrecklicher 
ſind ihre neuſten Schickſale im Jahre 
1813 und keine Stadt Schleſiens, Bunz⸗ 
lau ausgenommen, hat binnen 3 Monaten ſo 
viel Kriegsuͤbel ausſtehen müuͤſſen, als Hunnen, 


st 


Den 16. April nahm Kalſer Alexander 
nebſt dem Fürften Kutuſow und dem ganzen 
Generalſtabe darinn ſein Hauptquartier. Alle 
Haͤuſer waren fo uͤberfuͤllt, daß Fremde, welche 
herbeiſtroͤmten, um jenen edlen Monarch kennen 
zu lernen, mit der aͤrmlichſten Herberge ſich ber 
gnügen mußten. Alexander bewohnte das Haus, 
worum der Feind, gegen den er auszog — 
Napoleon Bonaparte — fruͤher abſtieg, aber 
nicht gezwungen, ſondern freiwillig hatte Rath 
und Buͤrgerſchaft Abends eine geſchmackvolle 
Erleuchtung veranſtaltet. 


Den 17. April dauerten die Durchmaͤrſche 
der Ruſſen ununterbrochen fort. Alexander wohne: 
te auf dem Rathhauſe dem Gottesdienſte feiner 
Kirche bei und verließ dann die Stadt, beglei⸗ ö 
tet von den Segenswuͤnſchen der Einwohner, 


welche um fo herzlicher waren, da fie das Bes 


tragen der fogenannten großen Nation binnen 
10 Monaten 1907 und 1808 genuͤglich erfahren 
hatten, 


Den 26. Mal ſehr fruͤh gingen 500 ger 
fangne Franzoſen unter Preußiſcher Bedeckung 
durch die Stadt nach / Breslau. Zugleich er; 
fuhren die Einwohner mit Beſtimmtheit den 
planmäßigen Rückzug der Verbuͤndeten, aber auch 
die Nachkunft des raubgierigen Feindes. Tod: 
tenſtille herrſchte uberall und bleichen Geſichts 
ſchlich Jeder umher, Rath erholend, ob er blei— 
ben oder fluͤchten ſolle; allein dieſer Rath war 
— theuer. Kanonendonner von, Bunzlau her, 
linmmer mehr ſich naͤhernd, melbete den Feind. 
Die Königlichen, fo wie die ſtaͤdtiſchen Beam⸗ 
ten hatten ſich entfernt, und da Niemand die 
Leitung des Verpflegungs und Einquartierungs⸗ 
Weſens Übernehmen wollte, aus Furcht vor feind⸗ 
licher Miß handlung: fo befand ſich die Buͤrger⸗ 
ſchaft in der bedrängteſten Lage, zumal da bei 
den häufigen Durchmaͤrſchen der Vorrath von 
Lebensmitteln fat aufgezehrt worden war. Mits 
tags gegen 12 Uhr kam der Preußiſche Noch⸗ 
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trab unter Obriſt von Mutius theils in der 
Stadt, theils um dieſelbe plaͤnkerte dieſe Reu⸗ 
terey mit den Franzoſen, die ſchon um 1 Uhr 
einruͤckten und ſogleich nach bekannter Art un: 
geheure Forderungen machten. Es wurden 
45,000 Pfund Brod, 15,000 Pfund Fleiſch, 
30,000 Quart Branntwein und Futter für 
5000 Pferde verlangt, und da man das alles 
ohnmoͤglich herbetſchaſſen konnte, begann eine all 
‚gemeine Plünderung. Kein Hauswirth blieb 
verſchont, ſelbſt Graͤber wurden durchwuͤhlt und 
ſogar ein Miſſethaͤter auf dem Hochgericht herz 
ausgegraben, weil die Franzoſen hier verborgene 
Schaͤtze zu finden meinten. 


Uhr die Laͤrmtrommel, und in größter Eile raun— 
ten die geſammelten Bataillons zu den Thoren 
hinaus. Sie hatten nemlich den uungluͤcklichen 
Ausgang des Treffens bel Schellendorf und 
Michelsdorf erfahreu, wo General Maiſon ge— 
gen die Preußiſche, ihn uͤberfallende Reuterey, 
5000 Mann nebſt 14 Kanonen verlohr. 

Weil jedoch die fiegreichen Preußen weiter 
gezogen waren, ſo kehrte der Feind zurück und 
wirthſchaftete mit verdoppelter Wuth. 
wurden die der Preußiſchen Gefangenſchaft ent 
ronſenen Gefangenen eingebracht und fuͤr ſie 
die evangellſche Stadtkirche zum Lazareth eins 
gerichtet. Nicht genug, daß die Franzoſen alle 
Baͤnke herauspiſſen und zum Theil verbrannten, 
fie raubten anch 190 Mehl, Gotteskaſten Geld 

und mehreres, was die Einwohner, weil fie es 
bier ſicher waͤhnten, in, dieſes Gotteshaus ger 
ſchafft hatten. 
fenwelſe die abgelößten Gliedmaßen, der Ver— 
ſtuͤmmelten. Nachts ſtanden kings etliche Doͤr— 
fer in Flammen und in der Stadt brannten als 
ler Ecken Wachtfeuer und verſcheuchten den Schlaf 


aus den Augen der beaͤngſteten Bürger, Wie, 


ſchaͤndlich dieſen van den Feinden mitgeſpielt 
worden war, beweiſet unter andern die empö, 


* * 


Wahrend dieſer 


ſaubern Beſchaͤftigung erſcholl plotzlich gegen 4 


mußte auch jene Wache mit fort. 


Zuerſt 


Auf dem Fußboden, lagen Haus 


rende Behandlung des würdigen Paſtor und 
Senior Curts. 

Am Tage des Einmarſches der Frauzoſen 
pochte ein franzoͤſiſcher Chaſſeur mit Ungeſtüͤm 
an die Hausthiire des Seniors, und da er fuͤrch⸗ 
terlich drohte, blieb nichts anders uͤbrig als ähm 
zu oͤſſneu. Mit gluͤhendem Geſichte ſtuͤrzte er 


wuͤthend ins Haus, drohte mit gezuͤckten Sa 


bel alles zu ermorden, und verlangte augenblick⸗ 
lich 20 Flaſchen Wein, welche aber herbeizu⸗ 
ſchaffen unmoglich war. Alles ‚floh. vor dem, 
Wuͤthenden, der Senior entiprang aus dem Haus 
fe, und fand gluͤcklicherweiſe einen Offizier, in 
der Naͤhe, der nach einem Quartiere fragte, 
und dem Bittenden eine Sicherheitswache ver— 
ſchaffte. Der Chaſſeur mußte das Haus ver⸗ 
laſſen. Nachdem aber die Nachricht von dem 
Ueberſalle des General Maiſon durch die preu— 
ßiſche Reuterey nach Hainau gekommen war, 
Sogleich 


zeigte ſich auch der Chaſſeur wieder. Rache 


ſchnaubend verlangte er eingelaſſen zu werden, 


ſchoß durch ein Fenſter ins Haus, und ſetzte 
die Hausbewohner in die ſuͤrchterlichſte Angſt. 


Da dieſe aber aus Furcht die, Thuͤren verſchloſ⸗ 


fen hielten, ſtieg er üben mehrere Zäune. hinweg 
und ſo wurde ihm dann, um die Sache nicht 
noch ſchlimmer zu machen, die Hinterthüre ges 
Öffnet, nachdem der Senior, der am meiſten zu 
fuͤrchten hatte, ſich auf einem benachbarten Heu— 
boden verborgen hatte. 


ten ihn durch Zureden dahin, daß er mit 8 
Flaſchen zufrieden war, und ſich mit ihnen und 
mehreren Sachen von Werth fortbegab, f 

Kurz darauf ſchlug⸗ ein franzoͤſiſcher Gen 
neral heilig an die Hinterthüre. Er fluchte 
ſehr, und verſicherte, die Prediger in Schleſien⸗ 
waren alle Canaillen, denn ſie hätten gegen die 
Franzoſen gepredigt. Ungluͤcklicherweiſe warf 
der Wind einen Ziegelſtein vom Dache, wuͤthend 


Die Kinder deſſelben 
ſuchten den Franzoſen zu befänftigen, und brach⸗ 


drang er in das geoͤffnete Haus ein, denn en 
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behauptete, der Senior habe mit dem Steine 


nach ihm geworfen, um ihn zu ermorden. Auch 
wäre dieſer ein Opfer feiner Wuth geworden, 
hätte fich nicht ein Hbriſt der kalſerllchen Gars 
de, Voullier, ein ſehr edler Mann, ſeiner 
lebhaft angenommen, und den General ber 


ſaͤnftigt. Den 27. Mai marſchirten zwar dieſe 


Vandalen ab nach Negnitz, allein Nachmittags 
kam ihr Oberfeldherr Napoleon mit feinen Gars 
den, die nach abſcheulicher hauſeten als jene, 
tie wird Hainau das Betragen dieſer Unmen—⸗ 
ſchen vergeſſen. Es gab Haͤuſer, wo bis 70 
Mann ſich einlegten und viele Einwohner muß— 
ten davon gehen, um nur ihr Leben zu retten. 
Der Kaiſer gab der Stadt einen Kommandan⸗ 
ten und auf feinen Befehl mußte ſich eine Vers 
waltungsbehoͤrde bilden, um die Einquartierungs— 
laſten gehoͤrig zu vertheilen. Zum Gluͤck blieb 
der Kaifer nur etliche Stunden und zog mit 
dem srößten Theile ſeiner Truppen auch nach 
Liegnitz. Alle Lebensmittel waren aufgezehrt 
und ſelbſt die Bürger mußten kümmerlich ſich 
behelfen; manche konnten nicht einmal ben Hun⸗ 
ger ſtillen. 
Den 28. Mai ereigneten ſich neue Graͤu— 
elfcenen, worunter folgende zu den ſchändlich— 
ſten gehört, Der Weinhändler Hoffmann, wels 
cher Tags vorher, wo die Garden fein Haus 
pluͤnderten, mie Frau und 3 Kindern in der 
katholiſchen Kirche Sicherheit ſuchte, war Mor 
gens kaum wieder heimgekehrt, als ihn eine 
Wache zum General abholte. Hier verklagten 
ihn zwei Marketenderinnen und ſagten aus, er 
habe ihhen, bei Gelegenheit des Weinverkaufs 
einen Karolin entwendet. Hoffmann betheuerte 
ſeine Unſchuld, mehrere bezeugten auch die 
Rechtlichkeit dieſes Mannes, allein vergebens; 
er wurde verurtheilt 11 Loutsdor und 1 Reh, 
Cour. zu erlegen, widrigenfalles aber erſchoſſen 
zu werden. Man fuͤhrte ihn dann in die auf 
dem Ringe gelagerte Wache und hier mußte der 
Vetrogne fo lange in Todesangſt ſchweben, bis 


die Scholziſche Handlung durch Vorſchuß ge⸗ 
nannter Summe ihm die Freiheit wieder vers 
ſchaffte. 


Den 6. Juny, nach abgeſchloßnem Waffen, 


ſtillſtande, uͤbernachtete Napoleon in der Stadt, 
welche dieſelbe Truppenmaſſe verpflegen mußte, 
wie am 27. Mai. In der Niedervorſtadt brann⸗ 
ten etliche Häufer ab. Den 7. Juny Bormit, 
tags 10 Uhr reiſte der Kaiſer ab und wenige 
Tage darauf rückte die Soldatenſchaar unter 
Rochambeau als Beſatzung ein. Dieſe ſteckte 
am 10. Juny ein Lager ab und machte zu dies 
ſem Behuf ungeheuere Forderungen. Sowohl 
in der Stadt als den Nachbardoͤrfern wurde al⸗ 
les theils gefordert, theils geradehin genommen, 
was den Frauzoſen zur ae und Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Lagers tauglich duͤnkte. Sie 
riſſen ſogar Haͤuſer nieder, um M atertalten zu 
gewinnen, legten Springbrunnen au und Gärs 
ten mit Orangerie. 
Ger Fimler wurde eine Scheune und ein Stall 
in ein Theater umgeſchaſſen, und dieſe Stadt 
mußte die Garderobe liefern. Zur Dankbarkeit 
lud man zwar die Hainauer als Zuſchauer der 


gegebnen Schauſpiele ein, allein nur wenige 


erſchienen. 


Daß nebenbei zur Unterhaltung der ER 
pen übertrieben große eieferungen ausgeſchrie— 
ben wurden, verſteht ſich. Indeſſen fielen die 
ſelben wie gewöhnlich in die Hände habſüchtl⸗ 
ger Kommiffaren, welche den Raub mit den Be, 
fehlshabern theilten. Der gemeine Soldat muß⸗ 


te hungern, bettelte Brodt bei den ausgeſognen 


Einwohnern und naͤhrte ſi ich, wennſ die Offiziere 


ſchwelgten, von halbretfen Obſte und Kartof, 
feln, Krankheiten entſtanden und bie Laßzarerhe 


wurden gefuͤllt; allein auch hier vernachlaͤßigte 
man dle Kranken und weil ſelbſt die Aerzte 
alle moͤgliche Betruͤgereien veruͤbten, ſo wurden 
unzählige des Todes Beute. Unter mehrern 
theils * theils feinen Spitzoͤͤbereien dieſer 
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Im Hofe des Buthsbefis 
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Menſchen ingen hier zum ewigen Denkmahl 


uur folgende ſtehen: 


Der Wirth im ſchwarzen Adler, Schnie— 
ber, bequartirte einen Wundarzt. Dieſer klag⸗ 
te, es ſei aus dem Stalle des Gaſthofs ſein 
Pferd geſtohlen worden. Schuieber, wißend, 
daß dieſer Wundarzt kein Pferd beſaß, ſagte 
die Wahrheit aus, allein das half ihm nichts, 


er mußte 16 Luisdors bezahlen, wofuͤr ſich erſt 


der Wundarzt ein Pferd kaufte. Gleiche Prel⸗ 
lerei erfuhr auch der Seilermeifter Moritz und 
ward gezwungen einem Franzoſen das Pferd zu 


bezahlen, welches nie in feinem Stalle geſtan⸗ 


den hatte. 

Den 10. Auguſt feierte der Franzoſe ſei— 
nes Zwingherrn Geburtstag auf Koſten der 
Stadt und Umgegend. Erſtere mußte 30 Ach⸗ 
tel Bier und 7 Eimer Brandwein hergeben 
und da letzterer nirgends aufzutreiben war, ſol— 
chen den Kommiſſaren für ſchweres Geld ab— 
kaufen. Außerdem erpreßte der Feind Salmiak, 
Salpeter und Schwefel zum Feuerwerk. Was 


an dieſem Tage beſonders auffiel, war der katho— 


liſche Gottesdlenſt im franzoͤſtſchen Lager, wel, 
ches den 15. und 16. Auguſt dieſes Korps 


Den 19. Auguſt — nach einem Gefecht 
mit den Koſaken, wobei die Steudnitzer (Stei— 
nitzer) Kirche im Feuer aufging — ſchickten die 


5 Aan ſchon Vormittags Verwundete nach 


ainau. Um * Uhr kamen die erſten Ver— 
ſprengten vom Neypſchen Korps, zerſtreuten ſich 
in der Stadt, und plünderten einzelne Häufer, 
um 4 Uhr ruͤckte das Korps ſelbſt ein und ers 
hielt vom General die Erlaubniß, vier Stunden 
lang zu pluͤndern, Trommelſchlag kuͤndigte ſol— 
ches an. Kein Menſch iſt im Stande ein Ge— 


maͤhlde dieſer Plünderung zu geben. Hier ers 


blickte man Handlungen, deren nur Mauer, 
Grauſamkeit, Wolluſt und Rachſucht faͤht 
Kranke ſogar warf der entartete Franzoſe und 


durchwuͤhlte das Stroh. So ging es bis in 
die Nacht, unter Aechzen, Jammern und Haͤn— 
deringen der uugluͤcklichen Einwohner. Blaue 
Huſaren drangen abermals in das Haus des 
einſt ſchon gemißhandelten Paſtor und Senior 
Curts, und forderten mit blankem Saͤbel 30 


Mthlr. und 30 Flaſchen Wein; raubten in dei 


ſen Gegenwart was ihnen unter feiner Waͤſche 
anſtand und von einem beſoſfenen dieſes Ger 
ſindels erhielt der gute Mann einen Hieb in 
die Seite, an deſſen Folgen er kurz darauf 
ſterben mußte, 

Den igten Auguſt früh 4 Uhr zogen die 
Franzoſen ab, belaſtet mit getaubten Gut und 
den Verwuͤnſchungen der Buͤrger. Um 6 Uhr 
erſchien das Ruſſiſche Korps unter General 
Sacken, Mittags er ſelbſt, worauf der Marfch 
fortgeſetzt ward und am 20, und arten Auguſt 
Ruhe eintrat, wo denn die Einwohner wieder 
etwas zur Beſinnung gelangen konnten. Als: 
lein nicht lauge genoſſen fie dieſes Gluͤck. 

Den gaten Auguſt Abends 9 Uhr ſpreng— 
te eine ſtarke Abtheilung Ruſſiſcher Reuterey 
durch die Stadt und 

den agten Auguſt fruͤh 1 Uhr kam ein 
Theil des Neyſchen Korps nebſt dem Mars 
ſchall, welcher ſogleich den Kaͤmmerer Zippel, 
Senator Arzt und Wundarzt Pfeiffert herbei, 
ruffen ließ, bei denſelben ſich über die Stärke 
und Stellung der Verbuͤndeten erkundigte und 
dieſe Männer in Gnaden entließ, als fie där— 
uͤber keine Auskunft zu geben wußten, wenige 
ſtens ſolches nicht geben zu koͤnnen verſlcherten. 
Mittags zogen die Franzoſen nach Wiegnitz, 
Unterwegs bekam Ney von ſeinem Herrn Bes 
fehl nach Dresden zu kommen. Er glaubte 
mit dem Korps und deshalb trafen bereits 
den aten Anguſt die geſtrigen Franzoſen 
ganz ermuͤdet iu / Hainau wieder ein. Sofort 


nd, begann eine abermalige Pluͤnderung in und au⸗ 


ßerhalb der Stadt.“ Alle Haͤuſer und Gaſſen 


ſein deutſcher Helfershelfer aus den Betten und: lagen voll und als General Souham den einſt⸗ 


wei⸗ 


„ 


— 


weiligen Oberbefehl und die Ordre erhalten ums 
zukehren, wurde 

den agten Auguſt nach“ Uegnitz aufgebro⸗ 
chen. Vorher ſchickte Souham 2 Adjutanten 
aufs Marhhaus und forderte von der Stadt 


3000 Athlr. und 6 geſattelte Pferde, mit der 


Androhung, dieſelbe aller Orten anzuzuͤnden. 
Man brachte, um den Verdacht 
ſtigkeit abzulehnen, 130 Nthl, und 3 geſattelte 
Pferde, aber die Adjutanten beharrten auf ihr 
rer erſten Forderung. Jetzt erklärten die Raths⸗ 
herren unerſchrocken und dreiſt: „Unſere Buͤr— 
gerſchaft iſt durch die furchtbarſten Erpreſſun— 
gen bettelarm geworden und darum bereit, die 
Stadt eigenhändig in Aſche zu legen, um der 
franzoͤſiſchen Tyranney zu entrinnen. In ge— 
genwaͤrtiger Lage hat das Leben keinen fernern 
Werth.“ Das ſchmeckte nach Landſturm, der 
den Franzoſen ganz unausſtehlich war; daher 
begnuͤgten ſich die Adjutanten mit dem e 
brachten und gingen davon, 

Den zöten Auguſt ruͤckten von der Divi— 
ſion Marchand Badner und Darmſtaͤdter Trup— 
pen unter Prinzen von Wittgenfteins Befehl in, 
die Stadt; Reuterey der Verbuͤndeten ums 
ſchwärmte digjelbe, daher zog Wittgeuſtein den 
uUeberreſt jener Diviſton unter Prinz Emil von 
Heſſen an ſich und es hieß nun, man wolle 
nach / Breslau marſchieren. Indeſſen ſolches 
seh 
den 27, Aug. ER in veraͤnderter Rich; 


der Widerſpaͤn⸗ 


tung nach Wut ad Koſacken drangen ein und 


ſchleppten die Verſpaͤteten und Nachzuͤgler fort. 


Die Bürger, welchen der Sieg an der Katz, 
bach noch unbekannt war, und die das Ney- 
ſche Korps / eit wußten, geriethen in 
neue Angft und fuͤrchteten das Schlimmſte. 
Nachmittags kam auch gedachtes Korps wirk,; 
lich aus Liegnitz an und Abends der Nachtrab, 
aber es ging beſſer als man dachte. Freilich 
hatte bei den Soldaten alle Ordnung und Auf— 
ſicht ein Ende; jeder nahm Quartier wo er 
wollte, allein kein Buͤrger wurde gemißhandelt 
und vor Feuersgefahr ſchuͤtzte der herabſtroͤmen! 
de Regen. Nur der Hunger führte Seenen 
herbey, die keine Feder zu beſchreiben vermag. 
Doch der Erloͤſungstag war nahe. 

Den atzten Auguſt mit der Morgendaͤm⸗ 
merung eilten die Franzoſen auf /Bunzlan zu 
und um 6 Uhr die Koſacken auf den Ferſen 
ihnen nach. Wenige Stunden darauf brachten 
dieſe gewandten Krieger einzelne Trupps Ge— 
fangene halbnackend und verhungert und die 
zugleich verbreitete Nachricht des am Katzbach 
erfochtenen wichtigen Sieges erfüllte aller Hat⸗ 
nauer Gemuͤth mit Freude. Frohlockend ſahen 
ſie um 10 Uhr den Vortrab der Verbuͤndeten 
einziehen, theilten mit ihren Befreyern den 
letzten Biſſen Brob uud hatten mit dem heu— 
tigem Tage alles Elend uͤberſtanden, welches 
im Gefolge des Krieges Länder und Staͤdte 
heimſucht. 


* * 


1 


Hir ſchberg. 


—— 


Dir am Einfluſſe des Zacken in den Bober 
gelegene, groͤßte, ſchoͤnſte und vormals auch 
reichſte aller Städte.des Schleſiſchen Rieſenge— 
birges mit .904 Häufern und 6300 Eiuwoh— 
nern, ſoll bereits 1002 ein kleiner Flecken ges 


weſen ſeyn, von den Hermunduren erbaut. 


Leicht kann man den Urſprung ihres Namens 
erklären, zumal, da fie noch itzt einen Hirſch 
im Wappen fuͤhrt und die Waldung des na 
hen Gebirges damals vom Hochwild bevolker— 
ter war als itzt. 

1108 umgab Boleslav III. (Schiefmaul) 
jenen Flecken mit Mauer und Graben; errich— 
tete auch darinn eine hoͤlzerne Kirche, wie eine 
Inſchrift beweiſet, die auf einer Altartafel in 
der Pfarrkirche einſt die Worte enthielt: Et 
beneDIC haereDltatI Wae! (d. h. und ſeg⸗ 
ne dein Erbtheil!) aber weggekommen iſt. 

1241 ſoll laut der Chronik, irſchberg 
von Boleslav dem Kahlen erweitert worden 
ſeyn. Von jetzt an erfahrt man aber weiter 
nichts, als daß 

1299 Herzog Bolko der Streitbare mit⸗ 
telſt Handveſte, ausgeſtellt Kanth den ı4ten 
Vovember, dem Seyfried von Schildau unterm 
2 eine neue Muͤhle anzulegen erlaub— 
te. Dieſe Muͤhle hatte J Mehlgaͤnge, ein, Loh— 
und ein Walkrad. Auch ward dem Dorfe 
ER fo wie 10 Hirſchberger Brodbaͤnken 
darinne aufgegeben, in gedachter Muͤhle zu 
mahlen. Ferner meldet dieſelbe Urkunde, daß 


— 


rich der Erſte von 


damals auch bereits 8 Schuh und 4 Fleiſchbaͤn 


ke in der Stadt ſich befunden. 

1503 brannte der größte Theil der Stadt 
nieder, wobei auch die erſte hölzerne Kirche im 
Feuer aufging, welche jedoch A 

1504 Herzog Bernhard von / Schweldnitz 

maſſiv wieder aufbaute und dem heiligen Ex 
rasmus und Panergkius weihte. 
dazu wurden 000 
Fuder mit 4 Hellern bezahlt. Der Baumeiſter 
erhielt täglich 4 Heller, der Zimmermeiſter 2 
Heller und jeder Geſell und Handlanger 
eller, weil theure Zeit war und doch der 
Scheffel Korn nur 9 Kreuzer galt. 
377 wurden die Einkuͤnßte der Kapelle 
des heiligen Wolfgangs beim Hausberge zum 
Hospital Corporis Christi vor dem Burgtho⸗ 
re geſchlagen und h 2 


Die Steine 
runau gebrochen und das 


1518 erwähnt eine Urkunde Herzog Hein⸗ 
rich J. von Jauer des Verkaufs von / Kuners⸗ 


dorf. a 

1320 zu . uͤberließ Herzog Hein⸗ 

Jauer, ſeinem Oberjaͤger⸗ 

meiſter Fritzko die Hirſchberger Zollpfennige. 

1341 den Zoten Juny gab eben derſelbe 
Hash Besse die Erlaubniß ein Wurſt—⸗ 
haus! d. h. ein Gebäude zu errichten, worinn 
gekocht und geſpeiſt wird — eine ſogenannte 
Garkuͤche. f i 

1345 kommt eine Rn 7 Her 
zog Heinrich I. von, Jauer zu Randeshuch 


aus- 


* 


ausſtellte und darinn den Com 5 von ain 
gegen das Burglehn oder Sa die 
t 


Obergerichge über Bertelsdorf, runau, Strau⸗ 
pitz und „Reibnitz vertauſchte, die Benennung 
Weichbildſtadt zuerſt vor. Jedoch machte ſchon 

1546 beſagter Herzog den Friedrich von 
Pechwinkel, qus dem Haufe Zedlitz, zum Burg— 
grafen bas wuͤnſchte Zemnach durch 
jenen Tauſch die Lehnsfreiheit zu erlangen. — 
Nach Heinrichs Ableben ertheilte Bolko II. von 

chweidnitz den oten Decemb. . Hirſchbergs 
Tuchmachern den Gewandſchnitt. 

1548 erhielt auch die Stadt von Herzog 
Bolko II. Dienſtags vor Pfingſten das ſoge— 
nannte Weichbildrecht, daß nämlich außerhalb 
derſelben Niemand ſolle Gewand feil haben, 
fein Salz verkaufen, Malz machen, Kretſcham— 
Werk, treiben, oder andres Handwerk in. den 
Dörfern ungewöhnlich, bei To Mark Strafe. 

1560 Montags vor Faſtnacht beſtaͤtigte o⸗ 
biger Herzog der Stadt den Kauf des Bier 
ſchrots (der Brauerey) vou etlichen Privatleu⸗ 
ten, unter der- Bedingung, daß fie feinen Hof 
damit verſorgen ſolle eweglich. 

1561 am Tage Pauli Bekehrung wurde 
der Stadt vom Herzoge erlaubt, einen Weinkel— 
ler, ein Waagehaus, eine Scherkammer und 
Korukammern anzulegen; auch verkaufte er ders 
ſelben auf 10 Jahr das Recht, goldne und 
ſilberne Muͤnzen zu praͤgen. Alle dieſe Frei⸗ 
heitsbriefe wurden ſpaͤter von der Herzogin 
Agnes und dem Koͤnige Wenzel in ec 
nochmals beſtaͤtigt. 

1427 beſtuͤrmten am igten, ryten und 
ıgten September die Hußiten / Hirſchberg, aber 
vergeblich, denn die DBuͤrgerſchaft wehrte ſich 
tapfer; auch der Burg auf dem Mausberge 
und dem Bolkenhauſe bei Eichberg konnten fie 
nichts anhaben. Indeſſen wurde von ihnen 
die ganze Vorſtadt eingeaͤſchert. 

1453 Freitags nach Oſtern, befahl der Can 


deshauptmann Albrecht v. Kolditz im Nahmen des 
Bi d. St, Schleſteng, 


. 


ten oder Waldſtuͤck. 


Burg Auf dem „Husbergz (auch das Haus im 
Pechwinkel genannt) der Dr lade zu uberlaſſen, 
welche dieſelbe ſchleiſfen und ohne Königliche 
Erlaubniß nie wieder aufbauen ſollen. 

1449 Sonntags vor Simon und Juda 
verkaufte Heinze Nimptſch an die Stadt das 
einſt zur Burg gehoͤrende Vorwerk mit allen 
Freiheiten und Rechten und bedung fuͤr ſich 
und feine Nachkommen blos einen Fleck inner⸗ 
halb des Wallgrabens, vielleicht zu einem Gars 
Indeſſen hat die Stadt 
jenes Vorwerk mit Kaiſerlicher Erlaubniß 1454 
wieder an Bauern veräußert, 

1480 am Tage St. Varbara ſtuͤrzte der 
Thurm am Schildalſer-Thore ein und erſchlug 
5 Perſonen. 

1497 am aten July beſtaͤtigte König U⸗ 
ladislaus der Stadt das alte Recht, von der 
lindenen Bruͤcke an bis zur neuen Muͤhle uns 
gehindert zu fiſchen und Wehre zu erbau 8 

1497 erkaufte die Stadt das Dorf Strau⸗ 
pitz nebſt einem Hartauer e fuͤr 
2200 Dukaten wie auch 

1506 das Dorſß/ Grunau von einem ges 
wiſſen Anton Schoff, Rappel Gotſche genannt. 

1514 wurde die St. Annenkirche in der 
Stadt ay Schildauer Thore erbaut. 9 

1519 verlieh Freitags nach Eraudi Kö, 
nig Ludwig der Stadt den erſten Jahrmarkt, 
der 6 Tage vor Pfingſten gehalten ward. 

5 1524 wurde M. Georg Langnickel in 


ausge bee dem Heinze Himpeſch, bie 


Hirſchbirg als erſter evangeliſcher Prediger ans. 


geſtellt. Der katholiſche Pfarrer Stantslaus 
Saurus ging als Canonicus nach“ Breslau, 


1536 am St. Andreastage fruͤh 3 Uhr 


brach in Mathias Kittels Malzhauſe Feuer aus 
und verzehrte außer dieſem auch 2 das Tiel⸗ 


ſchiſche Hinterhaus. 


184 zog Herzog Moritz von BR 
10 ſchweren Wagen durch die Stadt, dem Kate 


Henlſchtecken 


fer zu Huͤlfe gegen die Türken. 
a N N von 


ganze Stadt darnieder lag. 


3 Jahr eine Summe Geld. 


‘ 


von inner Größe und Menge, thaten 


im Auguſt dem Getggide viel Schaden.“ 

1543 dicke Hascher dem Kaiſer 29 
Knechte mit halben Hackenbuͤchſen geruͤſtet ger 
gen die Türken nach Hungarn. 

1546 Sonnabends nach Laͤtare kaufte der 
Rath von Martin Tieliſch am Markte wohn, 
haft, für 200 Mark einen Garten vor dem 
Schildauerthore zu einem allgemeinen Begraͤb⸗ 
nißplatze. Spaͤterhin hat man daraus einen 
Pfarrgarten gemacht. 

15349 den ıgten Mai entſtand durch Ver 


wahrloſung in demſelben Malzhauſe, wo 1558 


Feuer auskam, ein abermaliger Brand, und 
wüͤthete fo heftig, daß binnen 3 Stunden die 
Die Vorſtaͤdte 
und das Pulverhaus blieben allein ſtehen, die 
Pfarrkirche ebenfalls, doch ſehr beſchaͤdigt. Ei— 
ne kleine Tafel an der innern Schildauergaſſe 
in Nro, 66 eingemauert, meldet dieſe Feuers⸗ 
brunfis Außer viel Kleidungsſtuͤcken und Le— 
bensmitteln, erhielten die Abgebrannten vom 
Kaijer ſowohl als andern Schleſiſchen Städten 
zuſammen 715 Thaler 

1550 den asten Januar ſollte der im 


letzten Brande wahrſcheinlich ſehr beſchaͤdigte 


Thurm am Burgthore ausgebeſſert werden. 


Manu unternahm dieſes Geſchaͤft, alein ſchon 
den ı5ten Februar ſtuͤrzte dieſer Thurm ſammt 


einem Theile der Stadtmauer ein, erſchlug drei 
und befchädigte- 2 Arbeiter. 

Am goren Febr. lieh der Kalſer der Stadt, 
um ihre Brandftärten wieder aufzubauen, auf 
Lan fing bereits 
die Ausbeſſerung der Pfarrkirche an, verdun⸗ 
gen Für 90 Rthlr. an einen Schweiduiger Met 
ſter Nahmens Lukas; als im Oktober vor dem 
Burgthore ſchon wieder 7 Haͤuſer niederbrann— 
ten und das Emporkommen der Stadt aber 


N „mals hemmten, 


1553 erlaubte der Rath zur Verbeſſerung 
ihres mißlichen Nahrungsſtandes Donnerſtags 


BE 


einen freien Brod und Sonnabends einen frei- 
en Feiſchmarltz zu halten; worüber aber, laut 


der Chronick, die Bäder und Flacher große 
Unzufriedenheit aͤußerten. 

1552 wurde dem Baumeiſter Johann Koͤr— 
ner die Ausbeſſerung des Pfarrklrchthurms vers 
dingt, er befgim blos ein Ziegelpach und ein 
Friedberger Mahler vergoldete fuͤr 14 Thlr. den 
Knopf. Donat von Arnau goß die große Glos 
cke, an Schwere Go Centner, welche nebſt einge 
kleinern den 
wurde. Der Centner koſtete 1 Thaler, 1 Ach 
tel Bier und 1 Achtel Langweil (7) . 

1565 den ıztem Febr. Morgens 2 Uhr 
fiel die Spitze des Pfarrkirchthurms herab, oh⸗ 
ne jemand zu beſchaͤdigen. 

1564. Montags nach Michaelis kam bel 


dem Töpfer Mauer Uhr 25 (Nachmittags 8 


Uhr) vor dem Burgthore Feuer aus, verbreite⸗ 
te ſich aber nicht weiter. 

1566 ließ der Magiſtrat fir die Stadt⸗ 
ſchule ein neues Haus erbauen. Der Burge— 
meiſter Jakob Schilder that ſolches aus Ach⸗ 


ızten Auguſt 1555 aufgehängt 


7 


tung gegen den damaligen Rektor Ehriftoph 


Schilling, Dieſes ſchoͤne Gebaͤude iſt jetzt 945 
Pfarrwohuung bei der Stadtkirche. i 
1570 wurde der Pfarrktrchenthurm wieder 


mit 25 Centner Kupfer gedeckt und man legte 


in den Knopf viele merkwürdige Nachrichten. 
Die Koſten betrugen 56 Thaler 9 Weißgro⸗ 


ſchen. 
1504 wurde der EIER auf dem Burg⸗ 


thore wieder neu aufgeführt, > 
1305 ſprqig die große Glocke auf dem 
Pfarrkirchehurme, allein Ai diesmal kam der 
Centner Gießerlohn nur 2 Thaler zu stehn.“ 
1590 am soten July kam bei Paneraz 


Wolf auf der aͤußern Schildauergaſſe Feuer 


aus, 10 Haͤuſer 85 8 Ran wurden ein⸗ N 


gesſchert. 1 4 
1592 erfolgte die Öffentliche Bekanntma⸗ 


chung n . Polizeigeſetze, wel- er: 
I 


. 


e 


PS 


che bereits 1872 der Pfarrer Balthaſar Tier 
liſch und deſſen Diakon Mathias Kloͤſel ver 
leſen hatten. f N 

1594 am roten December wurde eine 
neue Seigerglocke auf den Rathhausthurm ge— 
zogen. Sie wog 20 Centner 94 Pfund und 
war in Arnau gegoſſen worden. Bei dieſer 


Gelegenheit ſchaffte man auch den welſchen Zel⸗ 


ger ab und fuͤhrte die halbe Uhr ein, 

1597 wurde der einer Ausbeſſerung ber 
duͤrftige Thurm am Schildauerthore mit dop— 
pelten Kuppeln überbaut, das Blechdach grün 
angeſtrichen und ein 4 Cent. ſchwere, zu Ar“ 
nal gegoßne Seigerſchaale hinaufgehaͤngt. Der 
beſonders beſtellte Thuͤrmer wiederholte durch 
Ziehen den Stundenſchlag der Aachete ene 
was noch geſchieht.“ 

1598 den 18. April riß ein Orkan bei 


den Boberbruͤcken 3 Scheunen vom Boden weg; 


fo daß kaum eine Spur davon zu ſehen war. 

1599 beſtaͤtigte Kaiſer Rudolph der Zwei⸗ 
te der Stadt ihr Wappen in einer Urkunde 
von der aber leider im dreißigjährigen Kriege 
ein großes Stuͤck abgeriſſen worden iſt. 

1609 den sten Juny entſtand nach ſechs— 
ſtuͤndigen Regenguͤſſen eine ſolche Waſſerfluth, 
daß die Zackenbrücke ganz bedeckt war, und Tas 
ges darauf ein Stuͤck davon einfiel; 7 auf der 
Bruͤcke urn Menſchen fielen ihs Waſſer 


und ertranken, davon, der Neumuͤller, deſſen Hel— 


fer und ein gewiſſer Caspar Gittler. Ein 
Kind ſchwamm in der Wiege bis zur Hartau⸗ 
er Bruͤcke und wurde dort lebendig herausges 
zogen, weshalb man au einem Pfeiler derſelben 
eine Kinderſigur einhaute, davon noch neuerlich 
etwas zu ſehen war. — Am 30, Det, deſſelben 
Jahres kam auf der Hintergaſſe bei dem Flei— 


ſcher Balthaſar Koͤrner - Feuer aus und verzehr— 


te binnen 5 Stunden, Staͤlle und Hintergebaͤu⸗ 
de . 2 Häufer, 

61% den Zoten Mai entſtaud Nachmit— 
tags zu Kunersdorf, verwahrloſet durch einen 


Bienenwäͤrter Rahmens Hans Roͤlke, eine 
große Feuersbrunſt, welche in genanntem Orte 
30 Häufer, 15 Scheunzn, 11 Schuppen und 

auf nr aber in den 


Staͤlle; 
en 95 Haͤuſer, 41 Scheunen, 4 Schup⸗ 


pen und Ställe; uberhaupt 209 Gebäude eins 
aͤſcherte. Ein Greis und eine Greiſin, viel 


Vieh, Getreide, Heu und Flachs verbrannten. 


1622 im tiefen Herbſte näherten ſich der 
Stadt 10,000 Koſacken, weshalb Adel und an: 
dere wohlhabende Leute vom Lande hineinfluͤch“ 
teten, ſo daß in manchem Haufe, gegen 200 
Fremde gewohnt haben ſollen. Weil aber die 
Buͤrgerſchaft anf der Hut war und Gegenwehr 
drohte, fo zogen dieſe Koſacken, nachdem fie in 
den umliegenden Dörfern viel Unfug getrie— 
ben hatten, am geten November ruhig vorbei, 
Von itzt an nahmen die Drangſale des Zojaͤh⸗ 
rigen Krieges ihren Anfang. 

1627 im Januar, legte ſich unter Anfuͤhrung 
des Oberſten Franz Albrecht, eine aus Franzo⸗ 
fen und Deutſchen gemengte Schaar von 4 
Schwadrouen und ı Compagnie in die Stadt, 
blieb 32 Wochen und plagte die Einwohner 
mit harten Anforderungen fehr, 


1629 kamen ebenfalls im Januar kaiſerli⸗ 


che Truppen und ſetzten die evangeliſchen Pre 
diger, Schullehrer und den Rath ab. Ein 
Hauptmann Pitz nahm ſpaͤterhin in der Stadt 


mit ſeinen Leuten Quartier, blieb 14 Wochen, 


und drückte die Einwohner nicht minder, Kranke, 
welche jene ſowohl als dieſe mitbrachten, verur⸗ 
ſachten Anſteckung und viele Menſchen ſanken 
ins Grab. 

16 2 ben ahten September quartierte ſich 
der Ober, 


rey in irſchberg ein, zog aber, weil peſtarti⸗ 


ge Seuchen herumſchllechen und viel Einwoh- 


ner wegrafften, nach etlichen Monaten wieder 
ab. Ein Wachtmeiſter nebſt einiger Mannſchaft 
mußte Zarbchzletzen, der denn manche Verdrieß⸗ 
5 2 > Ehe 


Weißbach mit Kurſaͤchſiſcher Neiter 


8 00 Ph 


lichkeiten erregte, und ſogar den Hofrichter und 
den Burgemeiſter verhaften ließ. 

1633 den aten März kehrte Weisbach mit 
feinem Reiterregiment zuruͤck und in ſeiner Ge— 
ſellſchaft ein Fußregiment des Oberſten Loͤſer. 
Zehn Wochen lang mußte die Stadt dieſe Leu 
te verpflegen und mancher Wirth 20 — 30 
im Haufe ſpeiſen, ja die Bemittelten noͤthigte 
man noch außer der Bekoͤſtigung woͤchentlich 
20 — 30 Thaler baar zu erlegen. Um Ab; 


ſchledsgeſchenke zu erlangen, gaben dieſe Men 


ſchen vor, fie wuͤrden aufbrechen, gingen aber 
nur bis /Hartau und kamen Abends wieder. 


Ihre Befehlshaber erpreßten vom Rathe Le— 
beusmittel und Wein, der ſich nun gezwungen 
ſah, gegen 3000 Thaler bei dem Weinſchenken 
Ruͤffer und Etzler Schulden zu machen. 

Beim endlichen Abzuge nahmen dieſe lei— 
digen Gaͤſte noch eine Menge von der Stadt 
geborgte Musketen, und mit allen Kanonen, 
die beſten Kutſchen, wie auch die Mühl und 
andere Pferde mit, Was ſie an Geſchuͤtz und 
andrer Munition im Langgaſſenthurm zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatten, brachte uebſt 50 Flinten der 
Bäder Huͤlſe mit Lebensgefahr in 0 DM 

eck. 

5 Den ıaten July erſchien der Kufferliche 
Obriſt Sparr mit einer ſtarken Schaar vor der 
Stadt, ſie wegen Aufnahme der Sachſen zu 
zuͤchtigen. Sein Volk pluͤnderte in den Vor— 
ſtäͤbten unbarmherzig. Der Kaiſerliche Kor 
mißar Leſt begehrte Einlaß und entließ die ab⸗ 
geordneten Rathsherren Rudolph und Hüͤlſe, 


welche um Schonung baten, mit harten Deo, 


hungen. Spaer ſchickte hierauf den Haupt, 
mann Tzernicke in die Stadt, 40,000 Kthlr. 


Dieſer Mann hatte ſich eben bei jenen Sachſen 
vorzüglich beltebt zu wachen geſucht, war deshalb 
von denſelben mit Einguartierung verſchont 
worden und wahrſcheinlich darum in den Ver, 
dacht der Verraͤtherey bel den Kaiſerlichen' ger 
Pr 7 * N 
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rathen, die feiner habhaft zu werden trachte ⸗ 


ten. Man trat in Unterhandlungen, und A⸗ 
bends kam Left in die Stadt, deſſen Wirth, 
Pankraz Himmelreich — dieſen Kommißar end, 
lich vermochte, feine Forderung bis auf die 
Haͤlfte nachzulaſſen. 
Reichsthaler konnten doch nicht gelegt werden 
Was aber die Noth der Vürgerſchaft noch be⸗ 
ſonders vergrößerte, war die Peſt, welche 2000 
Einwohnern das Leben raubte, worunter ſelbſt 
der Stadtphiſikus Emrich, die Rathsherrn Nr 
dolph und Ruͤffer und der Diaben Hike ſich. 
befanden. 0 

Den aten Oetober aberfel plotzlich Aut 


Allein mehr als %%% 


Parthei Pluͤnderer die Stadt durch das Schil- . 


dauerthor. Sie brachten Arte mit, ſchlugen 
damit Thuͤren und Schränke auf und raubt en 
in den Kirchen und Privathäusern, was ſie 
fanden, nicht zu gedeuken der Miß handlungen, 
welche die Einwohner von ihnen noch uͤberdies 
erdulden mußten. Als Tages darauf dem, 
Hauptmann Tzernike, welcher nebſt dem Konz 
mißar Left im Riemervorwerk lag, dieſe Graͤu⸗ 
elthaten ſeiner Leute geklagt wurde, erwiederte 
derſelbe trotzig: ist nicht meine Schuld, war- 
um habt. Ihr die Thore ulcht beſſer bewacht!“ 
Zugleich fordezte er auch für Kranke in den 
Sin und, Kunersdorf Her⸗ 
berge, oder wöchentlich 30 Thaler. Man bir 
willigte aus Furcht vor neuer Anſteckung das 
Geld, ſo ſchwer ſolches auch auf zutrelben 
war und bet Uuſichecheit der Straßen nach 
e ins Hauptquartter geſchafft werden 
mußte. Ein Paar Tage fpäter meldeten ſich 
abermals 6 Soldaten als Sicherheitswache 1 
Stadt. Wan hatte zwar keine begehrt, qu 


Geld oder den Rathmann Preuß zu fordern, tierte fie aber doch. bei Jeremias Reibern 55 


und bekoͤſtigte fie reichlich. Aber nach und 
nach fand ſich bei dikſen Leuten mehreres luͤ— 
derliches Geſindel ein, feierte ſogar eine Hoch 
zeit auf Koſten der Stadt und trieben ſonſt 
0 Unfug Als — viefigicht durch ih⸗ 


* 


* 
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Zeit in Boͤhmiſch 
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re Schuld — Reiber nebſt feiner Frau an eis 
ner Seuche ſtarb, quartierten fie ſich ſelbſt in 
ein anderes leerſtehendes Wirthshaus und mach: 
ten von itzt an „die tollſten Streiche. Alle 
ausgeſtorbenen Häuſer, ſo auch Etzlers Wein 
gewoͤlbe raͤumten ſie vollends aus, erſchlugen 
im letztern der Sage nach einen alten Mann 
und eilten mit der Beute davon. 

General Wallenſteln, welcher um dieſe 
ſriedland ſein Hauptquartier 
hatte, ſchickte ein Kommando und befahl, dem 
ſelben, unverzuͤglich, alle metallne Stucke, Glo— 
cken und Moͤrſer auszuliefern. Die Hirſch— 
berger verweigerten zwar die Verabfolgung, 
aber man nahm dennoch 3 Stuͤcke metallues 
Geſchütz von den Maͤdern und zog damit ab. 


N n den wurden die Bewohner durch die 


Sußboten belaͤſtigt, die ſie faſt täglich ius 
. Hanptawartisr und nach Strehlen, wo ein Theil 
von Wallenſteins Heer ſtand, geben mußten 
und deren keiner unter 1 Thaler nur bis Bol 
kenhaln ging!“ Eben fo ſchwer fiel der Stadt 
das Vorſpann bei Artillerie- and Provtant⸗ 
Fuhren bes Obriſt bon Sparr, deſſen uartier⸗ 
meiſter noch bazu⸗ Geſchenke erpreßten. 


92 1654 belegte der Generalfeldmarſchall⸗Lieu— 


tenant Graf, Collorebo das Hirſchberger Weich? 
bild mit seinem Corps, dieſes koſtete der Stadt / 
wollte ſie eingu ngofrey bleiben, in wo 
chentlichen Zahlungen 16/00 Kehl. Berpfler 
gungsgelver, ohne die überviefes von den Mar 
qustendern abgeholten Lebensmittel, welche aber 
bald ſelten wurden, und dieſer Umſtand der 
Stadt neues Ungemach zuzog, denn 

den naten Julp überfielen 300 Meiter, 


Morgens 6 Uhr dle Vorſtädte, plünderten fie 


etliche Stunden lang und hauſeten dann dar 
inn, wie in den Nachbarsdörferg, eine Woche 
hindurch grauſam. Kein Side wagte ſich 
hinaus. 

2 Den 19. July, 2 auf drei verſchiede⸗ 
nen Se 2008 ae var die. Stadt may 


ſelben vergreiffen. 


2 & 65 
ſchirt. Ein Trupp fiel ſogleich in ein buͤrger⸗ 
liches Vorwerk und raubte 6 mit Getreide be⸗ 
ladene Wagen ſammt der Beſpannung, welche 
der Beſitzer eben in die Stadt ſchaffen und 
dort ſichern wollte. Hierauf erſchienen fie vor 
den verſchloßenen Thoren und begehrten Ein⸗ 
laß. Als man dieſen abſchlug, trugen ſie Le 
tern ans Langgaſſenthor, um Überzirfteigen. Da 
die Bürgerſchaft ſich bereits beim Abgangel des 
F. M. L, Koloredo ſich ſchriftliche und perſoͤu⸗ 
liche Sicherheitswache ausgewirkt und erhalten 
halte, begab ſich ein Trompeter hinaus, um fie 
von Gewaltthaͤtigkeiten abzumahnen; doch fie 
gehorchten nicht und wollten ſich ſogar an dein 
Er kehrte deiangch zurück, 
ermahnte, die Bürger ja wachſam zu ſeyn, er wers 
de af zum Oberbefehlshaber reiten 


und dleſen um Huͤlfe anſprechen. Bald darauf 


machten die Truppen ein Musqueteufeuer auf 
dle Wache des vorgenannten Thores, das aber 
dieſe auf Befehl des Magiſtrats unbeantwor⸗ 
tet ließ. Nun hoͤrten ſie auf zu ſchiegen und 
ſteckten vor dem Langgaſſenthore ein Vorwerk in 
Brand. Jetzt gebot der Rath auf jeden dieſer 
Mordbrenner Feuer zu geben, den man nur 
erreichen koͤnne. Dieſe aber zogen ſich hinter 
die Gebaͤnde vor dem Burgthore, zuͤndeten das 
Hospital an und dann auch etliche Häufer vor 
dein. Schlildauerthore, wobel fie auch mit ſoge⸗ 
nannten geſchmlerten Kugeln auf die Stadt 
ſchoßen. Dadurch ſowohl als vom Flugfeuer 
der brennenden vorſtaͤdtiſchen Gebäude, gerieth 
auch die Stadt in Brand und lag binnen 8 
Stunden in Aſche. Alle Thuͤrme ſtuͤrzten zu 
ſammen und die Glocken ſchmolzen. Blos das 
Gewölbe der Pfarrkluche und ihr Inneres blieb 
unverſehrt. Dagegen brannten ab: die Schu⸗ 
len, Malz: und Brauhäufer, die Marien,, hei⸗ 
lige Geiſt, und St. Annenkirche, 3 Hospftaͤ⸗ 
lex, die Obermuͤhle, 841 Häuſer, 4 Vorwerke 
femme 31 Scheunen in den Vorſtadten. Was 


am Door zu bedauern, war der Verluſt äller ; 


RT 


Fi 


beigehn die Ziegelſcheune an. 


noch kein Ende. 
ſchien und forderte die Auslieferung der Katz 


Schriften, und der meiſten Privilegien, welche 
mit dem Rathhauſe in Flammen aufgingen; 
36 Menſchen und 2000 Stuͤck Vieh verloren 
das Leben. 

Als die Stadt eben in Flammen ſtand, 
facten die Feinde durch Androhnng eines Sturms 
und Hinrichtung aller Einwohner die Ueberga— 


be derſelben zu erzwingen, erhielten aber die 


Antwort, man werde ſich bis auf den letzten 
Mann wehren. Der Burgemeiſter, den fie 
fragten, auf weſſen Befehl er eine Königliche 
Stadt zu Grunde richten laſſe? erwiederte, er 
ſey vom G. F. L. Koloredo beauftragt, duch? 
aus keine Soldaten ohne ſeine Erlaubniß aufs 
zunehmen, auch hole bereits die Sicherheits 
wache Hilfe vom General. Dies hörend zo— 
gen fie ſtill ab, ſteckten aber doch noch im Vor⸗ 
Eine Stunde 
nach ihrem Abmarſche kamen als erbetene Huͤl— 
fe a Schwadronen Dragoner und 60 Panzer- 
reuter, doch leider zu ſpaͤt, denn nur 15 jener 
Mordbrenner wrden aufgefan gen und mit dem 


Strange belohnt. 


Waͤhrend der Belagerung buͤßte nur ein 
Schuhkuecht, nachdem er vorher einen Feind 


getoͤdtet, das Leben ein und 2 Vuͤrger erhielten 


Schußwunden; allein 40 Feinde wurden durch 
wohlgezielte Schuͤße der Bürger todt niederge— 
ſtreckt. So ſchrecklich das Loos der Stadt war, 
und jo groß der Mangel an Lebensmitteln ab 


ler Art, indem die Einwohner in Kellern und 


Gewoͤlben wohnen mußten, hatten ihre Leiben 
Ein Trupp Schweden er— 


ſerlichen Sicherheitswache. Da Vorſtellungen 
und Bitten nichts fruchteten, ſo vertrieb man 
Gewalt mit Geiwalt, wofuͤr aber die Mühlen 
und Doͤrfer buͤſſen mußten. Endlich verglich 
man ih um 200 Thaler Abzuggelder, welche 
die Schweden annahmen und die Stadt vers 
ließen. 
N 1655 machten fich die Einwohner über 
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den Aufbau ihrer Hufen; womlt es indeſſen 


des Geldmangels wegen ſehr langſam ging 


und nur die Kirche, Schule und Pfarrwoh— 
nung vollendet ward. r forderte 
die Beſatzung aus dem HKynaſte woͤchentlich 
330 Thaler. Auch das Jahr 

1636 verfloß unter unaufhoͤrlichen Plake⸗ 
reyen bald durchgehender, bald einkehrender 
Truppen fremder Natlonen, die ſtets entweder 
Geld oder Naturalien forderten; auch mitun⸗ 
ter hie und da pluͤnderten. Auch wurde in 
dieſem Jahre auf die Einraͤumung der Pfarr- 


kirche von den Katholiken gedrungen. 


1637 ging es noch ſchlimmer. Obgleich 
im März erſt 110 niedergebrannte Buͤrgerhaͤu⸗ 
fer wieder unter Dach ſtanden, ſetzte die Der 
gierung die Stadt in Betreff der Abgaben in 
die erſte Klaſſe. Die Verpflegung der Kalſer⸗ 
lichen Truppen betrug woͤchentlich: fuͤr den. 


»Maroziniſchen Generalſtaab 200 Flor, für das 


Annabergſche Regiment 93 Flor. und für das 
Spaniſche Regiment 34 Flor. Und doch hat⸗ 
te die Stadt ſelt 1635 an Pluͤnderung 50,000, 
Kehle. an Brandſchatzung 20,000 Rthlr. vers 
loren und der durch die letzte Feuersbrunſt etz‘ 
littene Schaden konnte ohne Uebertreibung 
90, % Rthlr. geſchaͤtzt werden. Die Kaiſer⸗ 
lichen Befehlshaber ſorderten ohne Hinſicht 
auf die ärmliche Lage der Einwohner große 
Summen, wovon um Plünderungen abzuweh⸗ 
ren, wenigſtens etwas abgezahlt werden mußte. 
Hierzu kam noch der Religionsdruck, da man 
die evangeliſche Geiſtlichkelt und den Rath die“ 
ſes ne am Irten Mai 1 wel, 
che. de Ru 

1658 gaben Fuͤrſten und 8 eine fr 


genannte Banhuͤlfe von 1000 Thalern, allein 


was konute! dieſes Scherſlein nuͤtzen? Auch 
fanden ſich im Februar Truppen des Oberſten 
Gallas ein und mußten 6 Wochen lang unter⸗ 
halten werden. Kaum hatten dieſe Quälgeiſter 
die Stadt verlaſſen, ſo erſchienen Burgſche 


Reiter: 


er. 


— 


Reiter, beraubten die Einwohner und trieben 
das Vieh weg. Endlich vernahm man den 
Anzug der Schweden. Die Stadt erhielt De 
fehl gegen dieſelben Soldaten zu werben, wel— 
ches ſo großes Schrecken verbreitete, daß ſelbſt 
der Burgemeiſter Benne nebſt ſeiner 
Tochter nach / Breslau ſluͤchteke. Anfangs zeig‘ 
ten ſich die Schweden nur einzeln und nahmen 
auf den Bleichen am Bober etliche Webe Schlei— 
Tags darauf kamen dagegen 600 Reiter 
und verlangten in der Stadt Quartier. Weil 
die Kaiſerlichen in Berbisdorf ſtanden, ſo ſchlug 
der Magiſtrat ihr Begehren ab und bat fler 
hentlich um Schonung. Umſonſt, man mußte 
ihnen 600 Rthlr. zahlen um fie los zu wer 
den. g ; | f 

1639, nachdem die Stadt abermals 6 Mor 
nate lang abwechſelnd mehr oder weniger Sol; 


daten zu bequartieren und zu unterhalten ger 


habt hatte, ruͤckte den ıten July der Haupt 
mann Bartenftein vom Schwediſchen Leibregis 


ment Banner vor die Stadt und drang dem 


Magiſtrat eine Sicherheitswache auf. Den 
oten Auguſt zogen viel Schwedenſchaaren, doch 
ruhig vorbei, erpreßten jedoch vom bengchbarten 
Landadel 12,000 Nthl. Contribution. Ju der 
Stadt mußten die Bürger mit den Schweden 
gemeinſchaftlich Wache thun und der Haupt 


mann ließ fleißig von dem hineingefluͤchteten 


Landleuten. ſchanzen, wie auch die Thore und 
Mauern in Verthe füdigungszuffand ſetzen. Abs 
geordnete, des Magiſtrats relſten nach Leutme⸗ 
ritz in Women, wo” General, Banner ſein 
Hauptquartier hatte und brachten ſeiner Ge, 
mahlin anſehnliche Geſchenke mit Leinwand 
und Schleier um das Loos der Stadt ertraͤgli— 


4 cher zu machen; allein ſchon den aßten Auguſt 
wurden noch 400 Relter eingelegt, die ſich aͤu⸗ 


ßerſt unartig betrugen. 


In den Stadtdoͤrfern wirthſchaftete das 
Am sten Februar 


Militair nicht glimpflicher. 
mußte vom Buchhelmſchen Regiment Kaiferlis 


cher / Grunau 4 Compagnten nebſt deſſen Stagd 

cb Wee 3 Compagnien A 
nersdorf den Troß. Ein Offizierfoch forderte 

im letztgenanten Orte zur Abendmahlzeit ſeines 

Herrn 4 Rind, 4 Kalb, 1 Schwein und 1 

Schoͤps. Uebrigens machten hier, wie in der 

Stadt, die Soldaten ſelbſt Taxe der vebensmit⸗ 

tel, naturlich zum Schaden der Einwohner. 

1640 Montag vor Faſtnacht erhielt jener 
Hauptmann Befehl auszurucken und ließ den 
Corporal Tieliſch ſammt etlicher Mannſchaft 
als Sicherheitswache zuruͤck, welches der Stadt 
neues Unheil zuzog. Der Kaiſerliche Komman— 
dant auf Lehuhaus von Dopack, ſchrieb dem 
Rathe und verhieß Amneſtie der Stadt, wenn 
fie ihn zur Befatzung einnehmen wolle. Der 
Rath entſchuldigte ſich mit dem Daſeyn der 
Schweden und daß dieſe ſicher nicht freiwillig 
weichen wuͤrden. Das verdroß den Herrn von 
Dopack, er drohte mit Feuer und Schwerdt 
und hielt leider Wort denn er ließ 
am aten und acten 60 8075 burch den 
Oberſten Grodezky / Straupltz und d G Sechsſtaͤdte 
auspluͤndern, Weiber ſchaͤnden und ſonſt 
große Unthaten begehep, bis man ihn für 600 
Athlr. endlich los wurde. 

Den naten April kam der Oberſt von 
Tſchirnhaus und verlangte im Namen des Ger 
neral Stahlhantſch in der Stadt Quartier, 
Waͤhrend der Berathſchlagung zwiſchen ihm und 
dem Magiſtrate, oͤffnete einer von der Schwe— 
diſchen Sicherheitswache das Thor, und ließ 
den Oberſten nebſt feiner Mannſchaft herein. 

Den sten Mal ruͤckte der Oberſt Muͤnzer 
mit einer Schaar Kaiſerlichem vor die Stadt, 
legte an Kunersdorf, auf de Roſenau und in 
den Kerssnitten, © Schanzen an, und einige 
feiner Leute ſchoßen aus einem Verſteck am 
Burgthore auf die Stadt. Zum Gluͤck näher 
te ſich General Stahlhantſch mit einem ſtarken 
Corps zu Fuß und zu Pferde wie auch 6 Feld⸗ 
ſtuͤcken, deſſen 9 jedoch Münzer nicht 

ab⸗ 


rn» 
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teten. 


‚fern wenig Belhädis gung aneichteten, 
ſen wehrte ih die Buͤrgerſchaft ſammt der 


3 


abwartete. Stahlhautſch kam von Sbbönau 


her, wo er bereits den Oberſten Warlofsky mit 


9 Regimentern geſchlagen hatte, lagerte ſich 
bei Straupitz und uͤbernachtete mit feinem Ge 
neralſtaabe in der Stadt, der er eine Compag⸗ 


nie Schweden unter dem Hauptmann Loſfel 


hinterließ, dagegen den Corporal Tieliſch mit 
nahm. Well Tſchirnhaus gegen Stichgeld, die 
wohlhabendſten Buͤrger der Stadt hatte davon 
ziehen laſſen, ſo wurde dieſelbe dadurch von 
Vertheidigern entbloͤßt, ſo wie von Theilneh⸗ 


mern der Kriegsauflagen. % 


Den icgten July belagerte der Kaiſerliche 


General Golz unverſehends die Stadt. Es 


war Donnerſtags, allſo Wochenmarkt, daher 
wurden von ihm die heimkehrenden Laudleute 
angehalten und mußten ſchanzen helfen. Allen 
Vorrath in den Mühlen nahm Golz in Beſchlag 
und beſchoß ſogleich die Stadt, woriun nur 
200 Schweden lagen, mit Granaten. 5 
Den agten July festen die Belagerer das 


Feuer fort und warfen ſogar Brandkugeln, dis 


aber mirgelids Hamen und Schaden ſtif⸗ 

Den 21. July wurden mehrere Schanzen 
aufgeworfen, 8 Feldſtücke auf die Schildauer⸗ 
gaſſe nahe bel der Stadt geführt und Müske⸗ 


tiers in die nahgelegenen Haͤuſer verſteckt, um 


aus dieſen auf die Stadt zu Schießen, 5 
Den gaten July zerſchmetterte eine Kar 


nonkugel die Uhrglocke, auf dem Scene 


thurme. 
Den sten July wurde das WBeſchlehen 
ſortgeſtat. und Abends warf man Granaten 


von anſehnlicher Groͤße, die aber nur außer 
Pfaurkirche und etlichen Haͤu; 


dem Dache der 


Andeſ⸗ 


Beſatzung tapfer und die Belagerer verloren 
gegen 300 Maun. 
Den a cten 


herein, w 


indem Granten das Gewoͤlbe erſchuͤtten 


Schildauerthors ein Loch in die Stademagex 


- Suly, ſchickte Stahlbaueſch 
1900 Mann vn Re um die Aale 


chen eben wegzulocken. 
und 


den erten July hoben fie die Belagerung 
auf, branuten aber noch 3 Muͤhlen ab und ver⸗ 
heerten die Feldfruͤchte. 

Den pte uſt wurde noch die 1 
talmähle von Rn, MR eingehfkkert, der Mes 
berteft des Geireides abgemäht und dabei 4 
Hirſchberger Fleiſcher (Weinrich, Kraufe, Wink 
ler und Scholz) nach Lahn abgeinpEe und dort 
eingekerkert. ö 

Den sten . arte. General Golz 
mit 16,00 Mann zuruͤck und belagerte die 
Stadt abermals. Der Feind ſchlug ſeln Lager 
auf den Straupitzer Feldern auf ünd forderte 
den sten September als die erſten Schuß 
ße aus Feldſtuͤcken miöriethen, die Stadt zur $ 
Uebergabe auf. Die Schweden verſtanden ſich 
nicht dazu. Nun ſchickte Golz 25 Pfänder f 
welche jedoch nur hiex und da Käufer, REN 
beſchädigten. Beſſer wirkten den 7. Septbr. Se 
dagegen Loopfündige Kugeln, toͤdteten auf ber * 
Schildauergaſſe 2 Knaben und eln altes Weib, 
ferner. einen Schuhmacher und ein Soivatene 
pferd. Auch wurden mehrere Hufe SH a 3 
und deren 3 eingeaͤſchert. ©: RAR 

Den ten EN blieb zwar en x 
über Ruhe, weil , Belagerer ſchanzten, wi AN. 
Abends 10 Uhr das Schießen wieder alte g 
und Brandgraugten, welche in Heu- und 88 
vorraͤthe fielen, ‚veruirfachten Feuer snoth. 8 2 

Den gien September litt die Pfarrkirche 


Es gelang 


ein Stuck vom Krauze des Fre abſchlug 7 


truͤmmerten. > 1755 18 75 
Den“ roten September gelang es den ü 
lagerern Nachmittags 3 Uhr ohnwelt des 


75 * 


zu ſchießen, da, wo noch heute 3 eingemauert 0 
Kugeln zu ſehen ſind. Sogleich lief Alt u I 
Jung 18 ‚ade ee des ac 

d 5 


und wehrte den Sturm ab. Golz ſendete einen 
Trompeter und forderte die Uebergabe, indeſſen 
der brave Schwede Tſchirnhaus ſchlug ſie rund 
ab. Da nun die Kaiſerlichen gewahrten, daß 
ihr Schießen nicht zum Zweck fuhrte, fo bra⸗ 
chen ſie e 

den kiten September von den Straupi⸗ 
her Feldern auf und lagerten ſich 1 
bel, wo neue Schanzen aufgeworfen, dann vor 
dem Burgthore Laufgraͤben gemacht und Mir 
nen angelegt wurden, 

Den taten September beſchoß man die 
Stadt mit großen, zum Theil gluͤhenden Ku— 


geln. 


Den Boten Septembe. unter dem, Mor, 


i gengebet ſprengten die Feinde auf de / Hinter; 


re 


gaſſe eine Mine, die 30 Ellen von der Mauer 
umfiln rate und nun liefen 1000 Mann Sturm. 
Zwei, Offiziere drangen in die Oeffnung, welche 


ue s Mann vertheidigten, aber der Stadtof' 


a ſizter ſtach einen davon gleich nieder. Vom 
Welilkeler her eilten Schweden und Hirſchber— 
Be 1 ufd jene 1000 Mann wurden mit 
großem in Verluſt an Menſchen, Gewehren und 

9 0 abgetrieben. Von den Belagerten 


Ex 


1 


sc blieben. nur 3. Soldaten und 1 Bürgersfohn, 


5 a und die einſtuͤrzende Maus 
i hatte einen Schuſterſungen erſchlagen und 
e Perſonen verwundet. 


derſelbe vom General Stahlhantſch, um zu for 


ſchen, ob noch genug Munition in der Stadt 
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vorhanden ſey, Aber der Streich mißlang und 
nun fingen fle an aus dem Hospitalteller nach 
der Stadtmauer hin zu miniren, trafen indeſ— 
ſen auf Waſſerquellen und mußten, da eir 
nige ertranken, von jetzt an dieſe unterirdiſche 
Arbeit einſtellen. 
a Den sten October uͤberſiel ein Trupp 
d Neuterey die Kaiſerlichen im Lar 
toͤdtete viel Leute machte Gefangene 
ee d. St. g f 


55 


/ Den eaten verſuchten die Belagerer eine, 
15 Geige, ſchickten einen Spion, als kaͤme 


und warf etliche Faͤßchen Pulver in den Wall⸗ 
graben, welche Tſchirnhaus unverzüglich herein 
holen ließ. Weil die Feinde den roten Octo— 
ber 1000 Huſaren Verſtaͤrkung erhalten hatten, 
ſo griffen ſie 

den 14ten Oetober die Stadt von neuem 
an. Laufgraͤben wurden fortgeführt und 3 Mir 
nen angelegt. Jetzt verlor der tapfere Tſchirn⸗ 
haus den Muth und rieth zur Uebergabe, aber 
die ganze Buͤrgerſchaft wollte davon nichts hoͤ— 
ren. Von da bis 

den Ziten Oetober ging das Miniren der 
Kaiſerlichen ungeſtoͤrt fort und Nachts 11 Uhr 
ließen ſie auf der e ohnweit der 
Pfarrkirche deren 3 ſpringen. Zwei davon 
ſchlugen aber ruͤckwaͤrts auf fie ſelbſt, nur” die 
zte machte ein Loch, durch welches 330 Mann 
in die Stadt krochen und die Finſterniß be⸗ 
nutzten, um ſich in den Häufern und Kellern 
zu verkriechen. Es wurde Laͤrm, Soldaten und 
Bürger fielen über die Eingedrungenen her, 
die nun jenes Loch nicht wieder finden konn— 
ten, daher ihrer 70 getoͤdtet und 24 gefangen 
wurden, die Übrigen entkamen in der Dunkel— 
heit. Drey Stunden dauerte der Kampf, wor 
bei nur Ein Buͤrger Wunden bekam. 

Den ıten November ſchickte Golz einen 
Trommler und begehrte Waffenruhe, um ſeine 
Todten abholen und begraben zu konnen. Es 
wurde ihm bewilligt. Im Zwinger lagen 19 
Todte und 55 in der Stadt. Drey gebliebene 
Offiziere, worunter ein Graf Schlick befindlich, 
wurden verlangtermaßen ausgeliefert, zwei aber 
in Särgen auf dem ftädeifchen Friedhofe beer⸗ 
digt, wo, ſo wie im Zwinger, auch alle uͤbri⸗ 
gen ihr Grab erhielten. 

Den sten und zten November vermauer— 
te man die Breſche und entließ nebſt einigen 
Gefangenen auch einen Oberquartiermeifter aufs 
Ehrenwort, wie auch einen Hauptmann. 

Den zten November forderte Tſchirnhaus 
die Stadtgemeine auf, anzugeben, wie es um 

G ben 
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den Vorrath ihrer Lebensmittel ſtehe, wobei er 
erklärte, daß wegen nicht zu hoffenden Entſa⸗ 
ges man auf gute Bedingungen denken moͤch⸗ 
te, und das bald moͤglichſt. Man kann ſich 
den Jammer der Vuͤrgerſchaft vorſtellen, zu⸗ 
mal da auch die Schweden, der Strapatzen u 
berdruͤßig, zu pluͤndern begonnen und ſonſt Un⸗ 
fug trieben. Man rathſchlagte etliche Stunden 
und Tſchirnhaus ſchickts ins Lager ſeines Feld- 
herrn um die Noth der Stadt zu melden, und 
daß er ſich nicht länger halten koͤnne. Drey 
Kanouenſchuͤße, welche noch dieſen Abend aus 
dem ſchwediſchen Lager heruͤberkrachten, beru—⸗ 
higten die rebelliſchen Soldaten und golten ih⸗ 


nen als Löſung des baldigen Entſatzes, denn 
leider hatte der Feind den mit dieſer Nachricht 


zuruͤckkehrenden Boten aufgefangen und in ei⸗ 


nen Garten vorm Burgthore gehenkt. 


Den gten November Nachmittags langte 
Stahlhantſch mit 8000 Mann au und pflanzte 
ſein Geſchuͤtz auf die benachbarten Berge. Es 
kam itzt zum blutigſten Handgemenge in der 
frädeifchen Vorſtadt, die ſtaͤdtiſchen Schweden 
thaten einen Ausfall, der Feind wurde um⸗ 
ringt, ſeine Verſchanzungen erſtuͤrmt, alles dar⸗ 
inn niedergehauen und die Stadt befreit,. 

Den roten November öffnete man das 
Burgthor, welches nun die Schweden beſetzten, 
und F | 
den aıten November beſuchte Stahl 
hantſch perſoͤnlich die Stadt, trat beim Bur- 
gemeifter ab, wohnte dem Gottes dienſte bey 
und ließ 20 Wagen voll Getreide und Mehl 
herbeifuͤhren, eine ſehr nothwendige Verfügung, 


denn während der Belagerung waren über 


18,000 Scheffel Roggen und Gerſte aufgezehrt 
worden, man mußte ſich zum Mahlen der 
Handmühlen bedienen und ſogar Leichenſteine 
in Muͤhlſteine uimſchaffen. .Alle ubrigen Le 
beusmittel mangelten gleichfalls und ſchou ſtand 


der armen Stadt Hungersnoth bevor. Das 


fehlende Salz erſetzte man durch Schießpulver, 


2 


Als die Berathſchlagung des Magiſtrats und 


der Buͤrgerſchaft auf dem Rathhauſe kein Ir 


ſultat ergab, beſichtigte Stahlhantſch den Zur 
ſtand der Stadtmauern und Thore, fand die⸗ 
ſelben ſchlecht und unhaltbar, deſto ſtaͤrker aber 
den in der Mihe gelagerten Feind. Er er, 
mahnte alſo die Einwohner entweder zu unter⸗ 
handiſn oder mit ihm davon zu ziehn. Der 
dath und die wohlhabendern Bürger wählten 
das letztere und packten ein, nicht ſſo ber. ges 
meine Haufe; daher ließ der General durch 
Trommelſchlag letztern bedeuten, wer entfliehen 
wolle, möchte ſich binnen 3 Stunden im ſchwe⸗ 
diſchen Lager einfinden, wer bleiben wolle, kit 
ne bleiben. Nun rafften die meiſten ihre br 
ſten Hlobſeligkeiten zuſammen und verließen 
die Stadt. Damit aber in derſelben der Feind 
fortan ſich nicht mehr halten könne, wollten 
die Schweden alles vollends niederbrennen, un⸗ 
terließen es jedoch auf Bitten der Ouͤrger, 
pluͤnderten dagegen, was noch vorraͤthig war, 
ſchleiften mehrere Haͤuſer, zerſtoͤhrten alle Tho⸗ 
rs und Pforten und begaben fl 

den raten November nach Löwenberg und 
Greifenberg. Als die minder Beguͤterten fa 
hen, daß die vornehmere Buͤrgerſchaft ſich an 
die abziehenden Schweden anſchloßen, thaten 
ſie ein Gleiches, und es erfolgte eine der be— 
jammernswuͤrdigſten Scenen. Hier trug ein 


Vater feine Kinder auf dem Ruͤcken fort, in- 


deß die Mutter das noͤthigſte Hfabe auf der 
Radwer nebenher fuhr. Dort ſahliſchen Greis 
fe und Kranke am Stabe den Haufen nach. 
Hierzu kam noch die rauhe Jahreszeit und 
ſteigerte das Elend der unglücklichen Fluͤchtlin 
ge fuͤrchterlich. Blos 8 Familien ſollen zurück 
geblieben ſeyn. i Fur ö 

Den ı5ten November nahmen die Kaiſer— 
lichen Beſitz von der Stadt und zwangen die 
noch anweſenden Bürger mit Schlägen; ihnen 
die verborgenen Schätze anzuzeigen. Da fie 
es nicht vermochten, ſuchten die Soldaten ſelbſt 


Mi 


alle 


alle Häuſer und Brandſtellen durch, gruben in 
den Kellern und Gewoͤlben nach und raubten, 
was die Schweden in der Eil uͤberſehn oder 
nicht mitgenommen hatten. 

Am Dezember kehrten nach und nach die 
geflüchteten und zerſtreueten Einwohner zuruck 
und fanden alle Hände voll zu thun. Man 
reinigte zufoͤrderſt die Brunnen und Gaſſen, 
richtete dann das Brauweſen wieder ein, ber 


gann Bau 1 und forderte 
die e Schmiedeberg und Aauban 
noch abweſenden beguͤterten Bürger auf, ſich 


wieder einzufinden, wenigſtens zu den Kriegs 
auflagen beizuſteuern. 

1641 empfand die verarmte Stadt weit 
ſchmerzlicher als vorher die Bedruͤckungen hab⸗ 
ſuͤchtiger Krieger. Vorzuͤglich hart betrug ſich 


der Kaiſerliche Obriſt Fitſch vom Golziſchen 


Heer, als Stadtkommandant. Obgleich laͤngſt 
ſchon ſein General jede Pluͤnderung ſtreng un⸗ 
terſagt Harte: ließ dieſer Unmenſch dennoch die 
Hauſer durchſuchen, nahm was ihm beliebte, 
und ſchickte dann 50 Wagen voll Zinn, „Mer 
ßing, Betten, Tiſchzeug m. ſ. w. 5 0 
Noch mehr, ſelbſt Oefen, eiſerne Thuͤren, Fen⸗ 
fie und Fenſterladen aus leeren wie aus bes 
be Häufern wurden weggeſchleppt und 
mit aufgeladen. Mer das Seinige nicht geben 
wollte, oder nicht geben konnte, erhielt Exeeu⸗ 
tion, die ſo lange fraß und ſoff und zertruͤm⸗ 
merte, bis das Verlangte herbeigeſchafft war. 
Er hatte woͤchentlich nur 26 Floren Koſtgeld 
zu fordern, ließ aber 75 Floren zahlen 
und mußte die Stadt ihm uͤberdieß noch Dienſt⸗ 


mägde halten und lohnen. Ungerechnet die er⸗ 


preßten Summen, woruͤber man ihm Obligatio⸗ 
nen ausſtellen mußte. Sein Hauptmann Götz 
betrug ſich nicht beſſer. Er hatte von Stadt 
und Land zuſammen woͤchentlich 485 Portios 
nen zu fordern, wovon nur 60 auf die Stadt 


kamen, allein er nahm von letzterer das Gale b 


und dane 1 N f r 


U 


eine Obligation auf goo Floren. 


den roten Febr. deshalb die Schoͤppen e 
Tage lang ein. Demnach ward die Stadt zu 
einer woͤchentlichen Zahlung von 250 Flor. ges 
zwungen. 

Den roten März forderte Fitſch abermals 
Er belegte 
die Rathsherren und Schoppen deshalb mit 
Exekution, bis abſchlaͤgliche Zahlungen erfolgten. 
Der General Golz hatte der Stadt Gooo Rthl. 
Kriegsſteuern aufgelegt, um Friſt zu erlangen 
ſchickte man ihm 

den sten Auzuſt ins Lager bet Urls 
Leinwand und Schleier und bat dringend um 
Geduld. Demohngegachtet drang 

den sten Auguſt Goͤtz auf die Eilegung 
jener Summe auf des Generals ausdräcklichen 
Befehl, forderte den 12. September woͤchent⸗ 
lich 25 Flor. und 2 Tage fpäter für ſeinen 
General für 100 Rthlr. Schleier. Da dieſer 
nicht ſogleich aufzutreiben war, erhielt d der Bur⸗ 
gemeiſter Steulmann 100 Soldaten ins Haus. 
Zum Gluͤck hatte man dem Hauptmann Fitſch, 
einem Vetter des Oberſten, einige Stuͤcke Schleiz 
er geſchenkt, kaufte fie. demſelben für roo Rthl. 
ab, mußte aber zu dem Ende die Braupfanne 
verpfaͤnden, welche indeſſen Gotz, in deſſen 
Quartier ſie ſtand, nicht herausgeben wollte. 

#4 Den. ıöten September erpreßte der Ge⸗ 
neral Golz von der Stadt, ene Obligation auf 
1500 Flor, in 3 Terminen zahlbar. 

Den 21, Novpbr, zog zur Freude der Eins 
wohner der Oberſt Fitſch ab und ließ blos 100 
„Mann unter dem ae von Wapınb zu⸗ 
ruͤck. 

Den ıöten RR wurde ein Statt, 
phyſikus geſucht, wozu ſich jedoch erſt nach vier 
len Bitten ein gewiſſer D. Cruſtus verſtaͤnd, 
dem man 40 Mehl. Salar, 6 Schefl. Korn, 
1 Schefl. Saly a Stöße Klafterholz 1 6 
Schock Reißig ausſetzte. 5 

Den agten ODecbr. erhielt die Erde 6 
Reiter Dur Executlon, well fie, noch 92 Rehl. 

G2 Geld 


* 


2 


2 


Geld, 73 Schefl. Korn, 36 Scheffel Gerſte 
und 111 Mehl. Fleiſchgeld ruͤckſtaͤndig war. 
Kan gab dieſen Leuten 20 Mehl, und fie gin— 
gen unterdeſſen an andere Oerter in gleichen 
Geſchaͤften; kamen aber 
1642 den roten Januar wieder und muß⸗ 
ten noch 3 Tage warten bis jene Geld- und 
Getreidelieferung zuſammengeſchoſſen werden 
konnte, indem alle Kaͤmmereikaſſen ſo erſchoͤpft 
waren, daß ſogar der Pfarrer an des Burge— 
meiſteus Tiſche eſſen mußte, weil man ihm kein 
Gehalt zu geben im Stande war. 

Uebrigens dauerten die Geldforderungen 
der Kaiſerlichen und Schwediſchen Soldaten 
auch dieſes Jahr fort und wurden um ſo druͤ— 
ckender, da die Stadtdoͤrfer ihre Beihuͤlfe ver 
weigerten, ja ſogar dazu gezwungen werden 
mußten, wie denn 

ten July der Hospitalverwalter Flo⸗ 
de c de mit 20 bewaffneten Buͤrgern 
30 Rthl. wegen auf Execution ging und woll— 
te er den Mißhandlungen entrinnne, mit 20 
Athlr. ſich mußte abfertigen laſſen. 

Den gten July quartlerte fi ich ein Trupp 
Schweden in die Stadt, blieb aber nur ein 
paar Wochen. Den aten Auguſt noͤthigte der 
Kaiferl, Oberſt Monteverques die Stadt eine 
Schutzwache einzun men, welche derſelben ds 
chentlich 10 Rthl. / Straupitz 4 Rthl. und eben 
ſo viel, unersdorf Koſtenwand verurſachte. 

Den epten Auguſt ſchickte der General 
Fernemont yon Glogau her eine zweite Schutz 
wache wach Wee, die auch nicht erbeten 
war, und noch dazu wöchentlich 100 Rthl. ver 
langte, aber nur 40 Flor. erhielt. N 

‚Den giten‘ September ruͤckte der Kaiſerl. 
1 Otto mit 60 Mann in die Stadt 
N begehrte Verpflegung, da nun 


vol“ Wilhelm ſaͤmmt dem General Pieeolomi⸗ 
ni bie Armer nach Friedeberg am Queis vor, 
aeiflpeee und in Gescher bernachtite, fo 


bergabe aufgefordert. 


ßen. 


bat die daſige Buͤrgerſchaft um Erleichterung, 
worauf ſogleich Befehl ertheilt ward, daß die 
Stadt wöchentlich nicht mehr als 13 Flor. 13 
Sgl. und das uͤbrige die Doͤrfer tragen ſollten. 


Den gten December erſchien die Bekannt⸗ 
machung der Stände und Hirſchberg erfuhr, 
zum größten Schrecken, daß in 3 Friſten 524 
Floren an den Kaiſer zu bezahlen wären, Die 
meiſten Einwohner ſchickten ſich itzt an, davon 
zu gehen um ſo ungeheurer Laſten. entirigt zu 
ſeyn. Doch noch war des Geldgebeus kein Ende. 


1643 den Aten Januar kam der Schwer, 
diſche Oberſt Thurn und ſeine ofſtelere von 
Zittau anmarſchirt, brachte 700 Mann Reite⸗ 
rey und Fuß volk nebſt 2 Kanonen mit und 
nahm in Kunersdorf Quartier. Sogleich wür, 
de durch einen Trompeter die Kalſerliche , 
ſatzung unter dem Lieutenant Condon, zur, N 
Ohnerachtet dieſe aa . 
aus 46 Galliſchen Dragonern beſtand, art 1 
doch abſchlaͤgliche Antwort. ö 
Graf Thurn 400 Mann, 5 = 


Bi zten Januar fruͤh 3 Uhr en u 1 
laufen. Dieſe griffen zum Schein das Burg, 
thor an, indeß fie ihre Hauptmacht gegen „ 
Langgaſſenthor und Burgthor wendeten bet 
Leitern alt die Riugmaltern legten, port ſch d . 
Stadt mit guten Morgen betrügen, Handgis 3 * 
naten hineinwarfen und durch die 1 5 
Allein ſowohl die Bürger als Sold 
wehrten ſich tapfer, 195 en die Sure 

um und trieben den A ab, welcher viel 
Verluſt hatte, denn Graf Thülrn Ea ad * 
ßer ihm lagen 10 Ofſtziere nebſt mehrern 
teroffizieren und 30 Gemeinen im Wallgt 


Von den Staͤdtern war nur ein Bürger und 
2 Soldaten verwundet worden. 
den gzten September der Erzherzog geb 


Um 9 Ur 
ſendeten die Schweden eigen Trompeter und 
begehrten Verabfolgung oder VBegraͤbniß der 


Gebliebenen, worauf der Commandaut ihm er 


liche noch lebende Wooden Affllere übergab 
W. 1 


und die Todten beerdigen ließ. Die Schwer 
den zogen weiter. 

1644 blieb es ruhig, es mußte die Stadt 
zwar bisweilen noch Truppenverpflegung übers 
nehmen z. B. den ngten Januar des Kaiſerl. 
Wachenhermſchen Regiments, aber dies legte 


mancher guten Einrichtung kein Hinderniß in 


den Weg; welches die Verpachtung der Gar— 
küche (26. Aug.) und die Anſetzung eines neus 
en Tuchſcheerers bezeuget. Im September be— 
freite man auch den ndikus, welcher der 
Stadtſchulden halber zu / Schweidnitz im Arreſt 
ſaß. Neues Ungemach wiederfuhr der Stadt 

1643, wo das Saͤchſiſche Regiment Schlei— 
nitz noch das. Weichbild beſetzte und von der 
Stadt 300 Flk! Verpflegungsgelder bekam, da— 
mit fie Einguartierungsfrey bliebe.“ Dennoch 
legten ſich am eaten März 4 Kompagnien hin⸗ 
ein und behandelten die Bürger aufs gröbite, 
Der Ausgaben wurden itzt ſo viel, daß der 
Rath zu dieſem Behuf einen beſondern Ofſi— 
zianten anſtellen mußte und ein Exeeutious⸗ 
Commando loͤßte das andere ab. Wie ſehr ſich 
auch damals die Zahl der Buͤrger vermindert 
hatte, beweiſen die Seelenregiſter, denn fie 
geben nur Jo wehrhafte Männer an. 


Die igten Seßfember ſchickte der Schwe⸗ 


2 


piſche General Koͤnigsmark, der bei Bo miſch 
riedland ſtand, ein Schreiben, worin, Hirſch— 


berg aufgeſordexr“ wurde, bei Executlonsſtrafe 


eine Fracht Lebensmittel zuſammen zu bringen. 
Die Buͤrgerſthäft verſtand ſich zu etwas und ließ 


es durch einen Boten nach Liebenthal melden.“ 
Den goten September erfchienen Reuter 
und verlangten nebſt dein Proviantmeiſter in 


die Stadt zu kommen, indem man noch wegen 
des Einlaſſes unterhandelte, kam das Kaiſerlt, 
che Regiment Dewagk von, Schmiedeberg her, 
verſagte die Schweden, kehrte aber, weil das 
Reichwaldſche Regiment des Koͤuigmarkſchen 
Heeres neh“ etlichen Schwadronen Dragoner 


— 
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würdigt. 


ihm entgegentüuͤckten, nach Schmiedeberg um, 


Jetzt ſorderte der Oberſt Reichwald auf Befehl 
ſeines Chefs, 30 Dragoner in die Stadt zu 
nehmen, drohte, als man ſich weigerte, pit der 
Armee und nahm ſein Quartier e 
dorf. 

Den er. September ſtuͤrzten in der Stadt 
mit großem Krachen 2 leere Haͤuſer zuſam⸗ 
men. Bald darauf kam der Oberſt Reichwald, 
wiederholte ſeinen geſtrigen Beſuch und ver— 


laugte nach gehörter abjchlägiger Antwort 3 


Bürger aufs Ehrenwort zu ſprechen. Sie ka— 
men heraus und hinterbrachten ihm den Willen 
ihrer Mitbürger, keine Maunſchaft einzuneb⸗ 
men. Reichwald ſendete einen zuruͤck und dro— 
hete die andern beiden hängen zu laſſen, wor 
fern fein Wille unerfuͤllt bliebe. Da auch dies 
ſe Drohung nichts half, ſo unternahm er um 
Mitternacht einen Sturm, wurde jedoch abge— 
ſchlagen und hinterließ viel Verwundete. Die 


beiden Buͤrger behielt er bei ſich, behandelte ſie 


aber glimpflich. Gegen Morgen entdeckten die 
Mauerwaͤchter von Norden her, den Anzug 
vieler Truppen und dieſe Nachricht ſetzte die 
Stadt in großes Schrecken. Der Kommißar 


Muͤller erſchien mit etlichen Anderſohnſchen 


Reutern vor dem Thore und zeigte an, daß 
General Koͤnigsmark ihm befehle, in dieſer 
Stadt Quartier zu machen. Es erfolgte abs 
ſchlaͤgliche Antwort, die ſich jedoch Muͤller ger 
fallen ließ und nach Greiffenberg abging. 

Den 22, Sept“ benachrichtigte die Stadt ihr 
Schickſal, ſo wie ihren damaligen Zuſtand den 
Kaiſerlichen, wurde indeſſen keiner Antwort ges 
Aus Furcht entliefen nun mehrere 
Einwohner beiderley Geſchlechts. 

Den 23ten September kehrten die beiden 
Buͤrger zuruͤck, welche Reichwald mitgenommen 
hatte, und brachten die “N tröftende Mach 


richt, daß die Schweden be Dreiffenberg lagen, 
und wahrſcheinlich auch Hirſchberg u 


wuͤrden. Mun entfernte ſich auch auf den / Ky⸗ 


naſt der Bur gemeiſter Hornig, alle Handwerks⸗ 


geſel⸗ 


2 
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geſellen liefen davon und die Stadt ſollte alſo 
von 33 Buͤrgern vertheidigt werden?? Sie 
erbaten ſich einen Schutzbrief von den Schwer 
den und erhielten denſelben ohne Weigerung. 

Den 24. September kamen Nachmittags 
4 Uhr 4 Reiterregimenter unter Graf Kinsky 
und mit ihm die beiden Buͤrger, welche man 
am igten dleſes Monats nach Liebenthal ge⸗ 
ſchickt hatte. In Bertelsdorf war das ſchwe— 
diſche Hauptquartier, und die Stadt erfuhr zu 
ihrer Beruhigung daß das Heer vorbei nach 
Kupferberg marſchieren würde, ohne ſich einzu— 
quartieren oder zu pluͤndern. Allein es ging 
anders, denn den aßten September Vormits 
tags 10 Uhr ſtand ſchon das ganze Heer um 
die Stadt. Die Buͤrgerſchaſt dankte dem Ger 
neral fuͤr ſeinen Schutzbrief, und bat, fie mit 
Einquartierung gnaͤdig zu verſchonen. Er ritt 
nebſt dem Oberſten Reichwald zum Langgaſſen— 


thore herein, beſetzte dieſelbe mit Dragonern, 


beſichtigte die Beſchaffenheit der Mauern und 
ließ dann allen Vorrath von Lebensmitteln auf⸗ 
ſchreiben. Mittags ſpeiſete er in einem vor— 
ſtaͤdtiſchen Garten und äußerte, er wolle Sol 
daten in die Stadt legen. Wuͤrger, die es 
hörten, ſtellten ihm ihre klaͤgliche Lage vor und 
was fie von den Kalſerlichen zu fürchten hät 
ten, wenn die Schweden ſich wieder entfernten. 
Umſonſt, Koͤnigsmark ſenpete etliche Offiziere 
Rauf das Rathhaus und während dieſe dort we— 
gen der Einquartierung unterhandelten, ließ 
der General 4 Compagnien Fußvolk und 60 
Reiter unter dem Befehl des Obriſtlieutenants 
Mikrander, als Beſatzung einziehen. Das 
Heer marſchirte weiter. 
Den arten September ſagte ſich die of: 
nehin ſchwache und ganz ausgeſogene Bürger 
ſchaft von jeder Mithuͤlfe bei Vertheidigung 
der Stadt los und, übergab den Schweden des 
balk ihre Gewehrk. 0 
Dien gten December gingen zwar dieſe 
Beſatzungstruppen, welche der Stadt viel ges 


50 
koſtet hatten, wieder fort, allein ſtatt ihrer kam 


1646. 


— 
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eine andere Compagnie Schweden von Torſten⸗ 
ſohns Heere, unter einem Obriſtlieutenant, Jo⸗ 
hann Staake. Dieſer wollte 

1646 auf Befehl feines Generals den Enz 
tholiſchen Gottesdienſt ganz abſchaſſen, gab aber 
doch endlich ſo viel nach, daß neben dem lu⸗ 
theriſchen ein katholiſcher Geiſtlicher bleiben 
durfte. Jener hieß Tobias Roͤhrigt, dieſer 
Franz Rubrik. Bei dieſer Gelegenheit kam 
den agten ein ſogenauntes Simultan zu Stan⸗ 
de, nach welchem in der Pfarrkirche erſt katho— 
liſcher, dann auch evangeliſcher Gottes dienſt 
verrichtet ward. Die deshalb entworfene Ver⸗ 
trags-Urkunde iſt noch vorhanden. Auch ein 
evangeliſcher Schullehrer wurde angeſtellt. Al 
lein unbeſchreiblich war der Aufwand der Stadt, 
durch dieſe Einquartierung verurſacht; er ber 
trug woͤchentlich 170 Flor. Demohngeachtet 
bekam ö e 

den sten April die Stadt außer den bis- 
herigen 2oo Mann, noch 1 Major, 4 Nitt⸗ * 
meiſter, 4 Lieutenants, 6 Quartiermeiſter, und 
200 Pferde Einquartierung, ſo daß mancher 
Wirth bis 1o Mann unterhalten mußte. So 
ging es fort bis zum weſtphoͤliſchen 3 | 
BIT ten 
1650 den ıöten July feierte man mit 
Glockengelaͤute und Abfeuruͤng des Geſchützese 
das laͤngſt erſehnte Frledensſeſt, Die Kriegs; 
unruhen hatten nun freilich ein Ende; allein 
es folgten Bedruͤckungen anderer Art, betref- 
fend die Religionsfreiheit und den Einwoh- 
nern graͤßlich. 0 ER Ba 

Den 30. September ließ der Kaifer dem 
evangeliſchen Pfarrer Roͤhrigt, die Kirchen⸗ 
Schluͤſſel wegnehmen, entſetzte ihn feines Amts 
und geſtattete ihm nicht einmal eine Abſchieds⸗ 
predigt zu halten. Alle Gegenvorſtellungen 
der beſtuͤrzten Buͤrgerſchaft blieben unbegchtet. e 

1656 forderte der Kaiſer, dem ＋ ER 
bereits im März 1650 fir die Beſtaͤtigung ih⸗ 

a 5 rs» 


j 


| taͤubte 


rer Privilegien 671 Floren hatte erlegen muͤ⸗ 
ßen, abermals 2000 Flor. als Kriegsſteuer, 
doch nur gegen 6 pCt. Zinſen. Die Einquars 
tierungslaſten dauerten fort. Weil aller evan⸗ 
geliſcher Gottesdienſt auf dem Lande durch die 


Wegnahme der Kirchen aufgehoͤrt hatte, fo tra— 


ten im Juny vertriebene Prediger auf, und 
hielten im freien Felde Gottesdienſt, man nann⸗ 
te ſie Buſchprediger. 

1658 den kasten Januar entſtand eines 
gehenkten Soldaten! wegen, von der Beſatzung, 
den die Buͤrgerſchaft Abends vom Scharfrich— 
ter abnehmen und aus der Stadt bringen laſ— 
fen wollte, ein Auflauf, der zum Gluck noch 
gütlich geſtillt ward. 

Den agten Januar trennte ſich die Kauf 
manuſchaft von der Vielhandwerkerzunft und 
bildete eine beſondere Innung, welche am 30, 


Deceinber vollig zu Stande kann. 


1660 den sten Mat Vormittags 10 Uhr 
erwandelte eine Fenersbrunſt auf der innern 


„Schildauorgaſſe 6 Haͤuſer in Schutthaufen. 


Ein aͤhnliches Ungluͤck eutſtand 
1667 den asten Febr. Nachts im goldnen 
Loͤwen, verwahrloſt durch einen Kutſcher, wel: 


cher dabei, feine 4 Pferde einbuͤßte. Drei Hi 
ſer am ringe und 2 auf der, Langengaſſe 


U 


braunten nieder, 
unter den Begebenheiten der Seat von 
itzt bis 170 verdient nur die bemerkt zu wer⸗ 
den, daß der Burgemeiſter Flode, wegen feiner 
Bemuͤhung, dem Hirſchbergiſchen Linnenhandel 


auswärtigen Abſatz zu verſchaffen, am gten Zur 


ly 1603 mit dem Namen e geadelt 


wurde. 
1702 bel ızten July ſchlug der Blig 


waͤhrend eines fuͤnfſtuͤndigen Gewitters an meh⸗ 


rein Orten in die Start und Vorſtadt, ber 
Glaſeyſchen Haufe am Ringe den 
Hofmeiſter und lähmte im untern Stock die 
Hans frau. Dazu fiel ein Wolkenbruch, der den 
e ſo hoch anſchwellte, daß von 1 


2 1 
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Platz ab. 
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010, Bic unſaͤglicher Schaden geschah) 
den man, beſondees wegen Verſandung des 
Bodens, auf 16,000 Floren ſchaͤtzte. 

1709, als Karl XII. in der bekannten Alt- 
ranſtaͤdter Uebereinkunſt mit Joſeph J. Schle⸗ 
fien mehr Religionsfreiheit bewirkt“ hatte, ers 
langte auch Hirſchbergs evangeliſche Bürger: 
ſchaft gegen ein Darlehn von 100,000 und ein 
Geſchenk von 13,000 Flor, die Erlaubniß, ein 
eignes Gotteshaus zu erbauen, welche den 18. 
Febr. vom Landeshauptmann Grafen Schaf⸗ 
gotſch derſelben bekannt gemacht wurde. Ans 
ter mehrern vorgeſchlagenen Plaͤtzen waͤhlte man 
die Kaͤmmeriſchen Aecker vor dem Schildauer⸗ 
thore, wählte dann 7. Kirchenvorſteher, deren 
oberſter Bannit von Marienthal war und den 
agten April ſteckten die. Kaiſerlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten mittelſt des Gnadenzeichens (einen 
Stagb mit dem Kaiſerl. Doppel-Adler) jenen 


Gottesdlenſt gehalten bis 

den Aten Mai die ſogenannte Interims— 
Kirche ſtaud, worinne M, Neunherz, M. Chri⸗ 
ſtian Kohl, Moſenſann und XI. Möller als er, 
ſte Prediger lehrten. Tobias ward als erſter 
Cantor, Organiſt und Schullehrer angeſtellt. 

Den aten Juny legte man den Grund- 
ſtein und baute eln hölzernes Glockenhaus, 
worinne f 
den agten December der die 4 Centner 
ſchwere Glocke aufgehangen ward, gegoſſen von 
Demminger, der dann auch die mittlere von 
1 Centner und die große von 26 Ceutnern 
verfertigte, j 

1710 den agten Januar wurden die er⸗ 
ſten Lehrer der evangeliſchen lateiniſchen Schu⸗ 


le M. G. Weinmann, und M, David Zoͤllner 


ius Amt gewieſen und lehrten in Privarhäus 


fern, bis die am 28. July gegründete Schul 


wohnung auf von en Koſten vollen g 


det war. 


25 ließ der Erzprieſter Koffert auf dem 


Pins 


Unter einem Zelte wurde der erfie 


* 
pfarrkirchhofe die Ehrenſaͤule der Jungfrau 
Maria mit lateiniſchen Inſchriften errichten. 
Auch wurde den agten September dieſes Jah— 
res M. Steinbrecher als erſter Rektor des Ly— 
ceums eingefuͤhrt und die neue Schule einge— 
weiht. Bor 

1716 wurde am eöten July dies neuer 

baute St. Annakirche am Schildauerthore ein— 
geweiht, nachdem dieſelbe ſeit 1634 in der A— 
ſche gelegen hatte, auf den kleinen Thurm haͤng⸗ 
te man die fogenannte Seelen“ (Sterbe⸗) Glo⸗ 
cke auf und mußte Dienſtags darinne eine 
Meſſe geleſen werden. 

171% ermunterte V. Moſemann mehrere 
Freunde und Bekannte, Bücher zu einer Kir 
chenbibliothek zu ſchenken, welche denn auch auf 
dieſe Art entſtand. 

1718 den gten Mai wurde die neue ſtei— 
nerne evangeliſche Kirche eingeweiht und er— 
hielt den Nahmen zum heiligen Kreuz. In 
derſelben verfertigte 
70 1723 — 17% der Orgelbauer Roͤder in 
„Breslau auf Koſten des Kaufmann Menzel, 

Beſitzers von Lomuttz und Fabse die Or⸗ 
gel. Sie kam über 30,000 Rthlr. zu ſtehen. 

1729 berief man bei der evangeliſchen 
Kreuzkirche einen beſondern Organiſten, der er— 
fie war Balthaͤſar Reymann, vorher Poſitiv⸗ 
ſchlaͤger in Maria Magdalena zu Breslau. 

1736 richtete die große Waſſerfluth am 
1yten July hier wie anderwaͤrts viel Schaden 
an. 

1757 ließ die evangeliſche Gemeine auf 
ihren Kirchthurm eine beſondere Seigerſchale 


kuppel aufgehangen ward. — Auch gruͤndete 

man am ißten November d. J. die neue, im 

dreißigjährigen Kriege verwuͤſtete Marienkirche. 

1758 ſetzte man den ſchadhaft gewordenen 

und wieder ausgebeſſerten Knopf auf den 
Thurm der evangeliſchen Kreuzkirche. — 

1759 den 20. Febr. Morgens 6 Uhr 


/ 


ſtuͤrzte der aͤußerſt baufaͤllige Rathsthurm zu 
fammen; und zugleich mit ein Theil des Rath⸗ 
bauſes. Die Seigerſchalen waren ganz geblie— 
ben, dagegen aber Knopf und Spille und Uhr— 
werk zerguetſcht, fo auch die Apotheke, das 
Waagegewoͤlbe nebſt der Garkuͤche theilweiſe 
verfallen, drey Menſchen, worunter der Thuͤr⸗ 
mer, kamen ums Leben, ein vierter rettete ſich 
durch einen verwegenen Sprung. 

1741 den roten November nach Preußi⸗ 
ſcher Beſitznahme der Prosinz, kam ein Ba 
taillon des Regiments Prinz von Bevern in 
der Stadt und den Vorſtaͤdten zu ſtehn, beläs 
ſtigte aber die Einwohner wenig. Dagegen 
machte die Verpflegung anderer Königl, Trup⸗ 
pen ſo wie die uͤbrigen Kriegsſteuern ihr und 
den Vorſtaͤdten in dieſem Jahre einen Auf⸗ 
wand von mehr als 30,000 Rthſr. g 


1744 den riten Junp beginn der Bau 


des neuen Rathhauſes, geleitet vom Baudirek— 
tor Hedemann; im Jahr 1747 wurde er vol 
lendet und am 2zten September eingeweiht. 
1745 im Januar fingen die Preußiſchen 
Durchmaͤrſche wieder an und dauerten bis in 
den April. 

Dien *asten April kamen Oeſtreicher, mit 
welchen die Preußen dann vom 1 — 1. Mai 
ſich herumſchlugen Als nun die Preußen end⸗ 
lich als Sieger abzogen, ging es der Stadt 
ſchlimm. a 

Den acten Mai Abends 7 Uhr kamen 
120 Mann von Nadaſti Hufaren und forbers 
ki vom Magiſtrat einen Abgeordneten nach 


. 


Landeshut, 


Gihlai: begehrte fuͤr fih und 21 Mann u: 
bendeſſen; man wieß ihn in den goldnen Lor 
wen. Weil es aber in dieſem Gaſthofe eben 
nicht reinlich ausſah, beſonders das Tiſchzeug, 


ließ Gihlat alles ſtehen, ritt zum Burgemei— 
ſter, beſchuldigte ihn der Verraͤtherey und zog 
das Piſtol. Der Vurgemeiſter flüchtete in h 


Hau 


| D. Lindner wurde dazu erkohren. 
gießen, welche 13. Centner wog und im Thurm, (Der Lieutenant, welcher fie führte, Namens 
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demſelben ſogleich 
A x Seſigeſch 95 St. Schlefens,. 


bs 
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Haus und mit Muͤhe wurde der Struth be 
ſaͤnftigt. um 10 Uhr Abends fuhr D. Lind 


andeshutl. Das Commando vor dem Thore 
wurde ebenfalls verpflegt und dort der Lieute— 
naut geſpeiſt worden. 
Den 27ten Mat verlangte dieſer Lieute⸗ 
nant geſpeiſt zu werden. 
Dieu arten Mai verlangte dieſer Lieute— 
nant 40 Dukaten Geſchenk und weißes Tuch 
iu einem Mantel. Man gab ihm ſtatt deſſen 
46 Dukaten und Nachmittags noch 1 Schock 
Leinwand. Abends kam der Kriegskommißar 
Seidel webſt 30 Mann Reutern, ſchlug am 
Schlldauer Thore Oeſtreichiſche Patente an, 
und ließ ſich die Magazinſchluͤſfel bringen. 
Ghilat aber nahm vor dem Abmarſch noch beim 
Italiener Petrelli eine goldene Uhr nebſt an— 


2 mit einem Feldſcheer und 2 Huſaren nach 
L 


dern Sachen aus, welche die Stadt mit 191 


Kehl, 22 Sgr. bezahlen mußte. 

Den atzten Mai früh 5 Uhr ruͤckte ein 
neues Commando nebſt dem vorgenannten K. 
- Seidel in die Stadt und gab dem Bürger, 

meiſter wie auch etlichen andern Vornehmen 
Hausarreſt. Man beſchenkte den Kommißar 
mit 24 Dukaten und er entließ ſofort den 
Buͤrgermeiſter feiner Haft. Nachmittags wur 
den die Aceiſe Steuer- und Zolloffiztanten fuͤr 
Marie Thereſie vereidet. Gegen Abend wurde 
auch bei den ubrigen Vornehmern der Haus 
arreſt aufgehoben, wofuͤr fie jeder Wache 1 Du⸗ 
katen bezahlen mußten. Seidel ließ auf 16 
Wagen das Magazin wegfuͤhren, 
net forderte zugleich die Ablieferung alles Feu⸗ 
ergewehrs, was aber die Buͤrgerſchaft, ihrer 
Wache wegen ſich hoͤflichſt verbot und ihr auch 
zugeſtanden ward. Einem Senator Ihle nahm 
man gleichfalls die Wache aus dem Hauſe. 
Den 30, Mai quartierte ſich ein neues 
Neiterkommando, in die Stadt. um vom 
Offizier gute Mannszucht zu erlangen, gab man 
1 Dukaten, und glaubte 
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Der Kor 
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bereits ſicher zu ſeyn „ als nach eier Set ee 


den erſt 40 Kroaten dann aber auch der Com⸗ 
miſſar de Großa eintraf, welcher der Stadt 
wegen angeblicher Auslieferung etlicher Oeſt⸗ 
reicher an die Preußen, 800,000 Flor. abfor⸗ 
derte, und im Fall der Nichtzahlung Pluͤnde⸗ 
rung ihr androhte. Der Rath entſchuldigte 
ſich mit der Ohumoͤglichkeit jene Summe auf⸗ 
zubringen und bat umſonſt 50,000 Flor. End⸗ 
lich erlaubte ihm de Großa an den Ober— 
Kriegs⸗Commißar Grafen von Lothek nach Lan⸗ 
deshut ſich zu wenden, zu welchen nun Herr 
von Buchs und Beer reiſten und 50,000: Fl. 
nebſt 2 Schock Leinwand mitnahmen. Von 
Lothek quittirte den richtigen Empfaug und 
befahl zugleich bis zum zten Juny die andere 
Haͤlfte ihm nachzubringen, welches denn auch 
geſchah. So ging es tagtäglich bis zum gten 
Juny. Die Stadt mußte außer Kriegsſteuern 
und Geſchenken an Offiziere und Soldaten 
auch noch viel Linnengeraͤthe und Lebensmittel 
herbeiſchaffen und wurde noch dazu aufs haͤr— 
teſte behandelt, was beſonders von Frankini, 
ein Kroatenoberbefehlshaber meiſterhaft verſtand 
und ausuͤbte, auch zuletzt alle ſtaͤdtiſchen Ger 
wehre wegſchleppte nebſt 12 eifernen Kanonen, 
die letzten im Zeughauſe. 

Den ıten Auguſt tödtete ein Blitzſtrahl 
auf der Kanzel den Archidiakon Adolph. Weil 
nun dieſes schon ſeit 1730 das 2temal war 
daß der Blitz die Kirche traf, ſo wurde die 


eiſerne Stange welche die Kanzeldecke haͤlt am 


qten Auguſt 1772 mit blauſeidnen Bande ums 
wunden. 


Vom July an hatte / irſchberg ohnerachtet 


des Abs und Zumarſchierens Preußiſcher Trup⸗ 


ven Ruhe genoßen; aber kaum waren im 
Spaͤtherbſte die zum Winterfeldſchen Corps ges 
hoͤrigen Regimenter aus der Gegend weg, ſo 
erſchien 
den sten November jener furchtbare 
Oberſt von Frankini wieder, und begehrte ſo⸗ 
a f gleich 


8 


gleich in gewoͤhnlichet Sprache, d. h. unter 
Androhung des Feuers und Schwerdts, bin— 
nen 24 Stunden: 500,000 Portionen Hafer 
und Heu, 30,000 Scheſſel Korn und 100,000 
Flor. baar Geld. 
200 Dukaten und erbot ſich 25,000 Floren zu 
ſchaſſen, allein er nahm weder das Geſchenk 
noch die Geldſumme, ſondern beſtand auf dem 
Ganzen. Zugleich ließ er, was bereits oben 
erwähnt worden 


Den igten Novbr. alle Gewehre der Buͤr 


gerſchaft nebſt den eiſernen Stuͤcken fortſchaf⸗ 
fen, und wiederholte feine Branddrohung, ſo 
lange, bis 100,000 Flor. in ſeinen Haͤnden 
ſich befanden. Nun zog er zwar am zoten 
November ab, kam aber ſchon 

den Arten November wieder und quartier 
te in die Stadt und Vorſtaͤdte 2000 Mann 
Reuterey und Fußvolk, welche zwar gut beko 
ſtigt werden mußten, aber dafuͤr auch unter 
ſtrenger Maunszucht ſtanden, denn 5 Paudu— 
ren wurden begangener Ausſchweifungen halber 
auf ſeinen Befehl an einen Spießbaum des 
Rathhausgeruͤſtes gehangen. Deſto unnach— 
ſichtlicher verfuhr er dagegen in Aufſicht der 
Gewehre, des Pulvers und ‚Blei, ließ außer 
dem alle Königliche Kaſſen in Beſchlag neh⸗ 
men und verpflichtete alle Offizianten fuͤr das 
Haus Oeſtreichz!(„Indeſſen wurde endlich Hirſch— 
berg, dieſen unerſaͤttlichen Plagegeiſt los, er 
zog den Eten Dezember ab, nachdem ihm vom 
Rathe noch ein Geſchenk!( von 2000 Dukaten 
eingehaͤndigt worden war.? Die doppelte Ans 


weſenheit dieſer Oeſtreicher im laufenden Jah- 


re hatte der Stadt elne Schuldenlaſt von 
164,666 Rthl. zugezogen. 

3749 den aten July wurden unter man⸗ 
cherlei Feierlichkeiten Kuopf und Windzeiger 
auf dem neuen Rathsthurm beveſtigt. Am 1g. 
November ſchlug die neugefertigte Uhr zum 
erſteumal. 


Der Rath ſchenkte ihm 


Der RNathsherr und Kaufmann. 
Schmidt ließ dieſelbe auf ſeine Koſten machen.“ 
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Am 2ıten July verfeßte man die Staupfaͤule 
neben der Hauptwache zum Weinkqler. 
133 wurde das Schildauerthor erweitert“ 
und erhielt ſeine gegenwartige Geſtalt. Auch 
nahm man an den uͤbrigen Thoren die Zug⸗ 
bruͤcken weg. 

1756 brach der fiebenjährige Krieg aus; 
doch widerfuhr der Stadt weiter nichts als 
Durchmaͤrſche und Einquartierung Preußiſcher 
Truppen, aber mit 

1757 ging das Kriegselend abermals an. 
Am igten Julp ſchickte der Oeſtrei 
berſtwachtmeiſter von Roskowitz aus Schmiede 
berg, wo er ſtand und verlangte, daß die Stadt 
dorthin 2800 Portionen Brod liefern ſolle, 
wie ls 100 Rationen Haber: den i4ten 
und 1gten July wurde fein Verlangen ge⸗ 
wihrt. 

Den ızten July kam er ſelbſt begleitet 
von 26 Huſaren, begab ſich aufs Rathhaus, 
unterſagte dem Magiſtrat, Königliche Kaſſen⸗ 
gelder abzuſchicken, forderte 900 Pfund Fleiſch, 
ferner Erbſen und Gruͤnzeug, endlich 7 Ey⸗ 
mer Bier und 1 Eymer Brandtwein. Auch 
ſolle der Steuereinnehmer 2 Wagen und x 
Reitpferd ſchaſſen. Als man dieſe Dinge 
nach Gruͤnbuſch ins feindliche Lager abger 
ſendet, begehrte der Oberſtwachtmeiſter für 
ſich und feine 8 Offiziere ein Mittagsbrod 
und lud den Rath zur Tafel. Im ſogenaun⸗ 
ten Seifenfiedervorwerk/ wurde geſpeiſet. 
ist au folgte eine Forderung der andern. Und 
Geſchenke uͤber Geſchenke wurden geſpendet 
um groͤßere Plackereyen abzuwenden. Zum 
Gluͤck verlangte der Feind diesmal meiſt nur 
Lebensmittel und außer den Koͤnigl. Kaſſen 
ſeltuer baar Geld. Bis zum zeten Decem⸗ 
ber lagen die Heſtreicher in dieſer Gegend. 
* Den agten December Abends, nachdem 
Per Feind aus der Stadt war, kam ein Trupp 
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Ziethenſcher Huſaren, machte etliche kranke 
Offiziere zu Gefangenen und hob 6230 Athl. 
Steuergelder auf. Außerdem wurden die Kai 
ſerlichen Adler abgenommen und Preußifche 
wieder aufgeſtellt. Das nachruͤckende Batail⸗ 
len von Mannteufel zog bereits am 26. Der 
geinber wieder ab und nun war dle Stadt ei 
Wien bis 
1759 wo außer Durchmaͤrſchen und Schar⸗ 
mäßeln der Preußen mit den Kaiſerlichen nichts 
merkwuͤrdiges in und um Hirſchberg den Fruͤh— 
ling und Sommer hindurch ſich ereignete. A- 
ber im Herbſte naͤmlich 
den naten September holten Oeſtreichiſche 
Huſgxen den Buͤrgermeiſter Mirus zur Armee 
na achſen, doch kehrte er bald zuruͤck. eu 
ckenvoller war dagegen 
den ıöten September wo ein Aftreichifcher 
Lieutenant Fimmler mit 70 Huſaren und eis 
nem Pandurenſchwarm die Stadt uͤberſiel. Sie 
harten Pechfackeln, und Fimmler forderte im 
Namen feines Rittmeiſters d'Apente 40,000 
Riehl. Brandſchatzung. Alle Gegenvorſtellun— 
gen und Bitten blieben ungehoͤrt, der Lieute⸗ 
nant fluchte, tobte und ließ ſchon die Fackeln 
anzuͤnden. Nur mit Mühe konnte mau ihn 
mit 7450 RNthlr. befriedigen und in Abſicht 
des Reſts nahm er den Buͤrgermeiſter und 
noch 4 andre vornehme Männer als Geiſeln 
mit, für deren Auslöſung die Stadt noch 
2,740 Rthl, entrichten mußte. 


ſche Heer aus „Sachſen in Schleſien ein. 


Den kten era rückte das Preußi⸗ 


Durchmaͤrſche und Einquartlerung dauerte in 
Hirſchberg bis zum zten d. M. wo leider 


ſchon Abends der Oeſtreichiſche Vortrab, 600 
Huſaren und den Sten d. W. die ganze Ar- 
mee ankam, ſich um die Stadt lagerte, die 
Zaͤune verbrannte, mitunter plünderte und mit 
60,000 Rthlr. erpreßter Brandſchatzung am 9 
d. M. abzog. 

Den raten Nov. bes ein e der et 


mee des Prinzen Heinrich in hieſiger Geg 
die Winterquartiere, auch die Stadt bekam i 
Antheil und war am Jahresſchluße 9 einer 
Schuld von 30,0 Rthlr. belaſtet. / 

1739 vom raten April ſetzten fü ſich 
die in und bel, Heſchberg anweſenden Preu⸗ 
ßen wieder in Bewegung. — Am ten Mai 
feierte die Stadt das zojährige Jubiläum ih⸗ 
rer evangeliſchen Kreuzkirche, verewigt durch 
die bekannte Denkmuͤnze mit der Inſchrift: 
ach Gott wie nah! und: ach Gott wie weit! 
— Den Sten July übernachtete Friedrich II. 
im Gottfriedſchen Gartenhauſe und von heut 
an bis zum Ende des Jahres blieben die 
Preußen ſtets in der Stadt und ihrer Macs 
barſchaft.““ Eben ſo bis 

1760 den ten „ W Brandſchatzen 
der Oeſtreicher abermals bchann. Sie lagen 
auf dem Galgenberge und bei, Schwarzbach 
und forderten den roten d. M. 100,000 Flor. 
Kriegsſteuer. Dieſe ungeheure Summe konn⸗ 
te die Stadt nicht gewähren, indeſſen ließen 
fie ſich diesmal mit 45,000 Flor. abfertigen, 
welche man nach Aide ſchickte. 

Den riten July kam das Beckſche Corps 
und die Stadt mußte auf Dauns Gebot ohne 
Weigerung 100,000 Rthlr. ſchaſſen, auch noch 
dazu eine Feldbaͤckerey anlegen laſſen⸗ Do daß 
am Schluße dieſes Jahres ihre Schuldenmaße, 
alte Reſte eingeſchloßen auf 360% Reh. 
ſich belief. Das Jahr 

1761 verſloß unter ſteten Vebrhckungen 


feindlicher Truppen, welche unablaͤßig brand⸗ 


ſchatzten, Geiſeln wegführten u. ſ. w. To daß 
die Stadtſchulden bis 312,478 Acht EU 


ſen. 
1762 war Hirſchbergs Schicke leizlicher, 


weil der Krie gsfchaupfaß entfernter lag. Nur 
die Preußifchen Winterguarttere verurſachten 
etwas Aufwand. 


1765 den agten Febr. Nachmittags 8 Uhr 


meldeten 11 blaſende Poſtknechte, die um das 
K Ku Rath⸗ 


thhaus herumritten der Buͤrgerſchaft den 

ſchluß des Hubertsburger Friedens, weshalb 
dieſe am 18ten März ebenfalls dem Himmel 
feierlich dankte. 
* 1766 baute man die Nepomukbruͤcke über 
den Bober breiter und verſah dieſelbe mit fteis 
nerner Lehne. — Am ızten Auguſt machte 
der Koͤnig abermals der Stadt einen Beſuch, 
kam Vormittags und blieb über Nacht. — Am 
30. Auguſt Nachts brannten vor dem Burg— 
thor 7 Haͤuſer nieder. 

1768 am 2gten Febr. legte eine Feuers 
brunſt vor demſelbeu Thore 12 noch volle 
Scheunen in Aſche, welche dann maßiv errich— 
tet wurden. 7 

Die ungluͤckliche Theuerung, welche in 
Boͤhmen und Sachſen 1771 Hungersnoth ers 
zeugte, empfand Schleſien weniger, da Fried 
rich feine Magazitze öffnete und ein 6 pfündis 
ges Kommisbrod zu Hirſchberg für 3 Sal. 
mur verkaufen ließ. Das Volk, entzuͤckt über 
dieſe Milde ſeines weiſen Beherrſchers em— 
pfing ihn jauchzend, als er am ıgten Auguſt 
in der Stadt uͤbernachtete. 

1774 beſchloß der Magiſtrat den Bau 
des neuen Armenhauſes und führte denfelben 
noch 1 dieſem Jahre aus. 

1775 am 2oten Mai wurde die uch Ah 
fert umgegoßne Mittelglocke auf dem Thurm. 
der Kreuzkirche gezogen, mußte jedoch, weil ſie 
nicht harmonirte, nochmals gegoſſen werden, 
wo fie dann beſſer gelang. — 

1776 den 2öten April 9 der Bau 
des neuen Seelenhauſed auf dem Frledhofe der 
heil, Geiſtkirche. 

1778 verurſachte der Krieg zwiſchen Preu— 
ßen und Deftreich in Abſicht der Truppenzuͤge 
und Einquartierung der Stadt viel Sorgen 
und Unruhe. — Am zten November wurde 
auf Verlangen des General von Favrat der 
alte Galgen weggeriſſen und au ſeiner Stelle 
ein ſogenaunter Kavalzer angelegt, daher dies 


ſer Berg noch itzt Kavalierberg heißt. Doch 
es wurde bald Friede. 7 

1781 den Zoten Auguſt traf ein Blitz⸗ 
ſtrahl vor dem Schildauerthore das Haus ei 
nes Seilers und nicht blos dieſes, fondern 
auch die beiden Nachbarshaͤuſer brannten voͤl⸗ 
lig aus, 

1787 baute man das Burgthor, wie es 
noch ſteht. Am ıöten Auguſt uͤbernachtete 
Friedrich Wilhelm II. im Geßiſchen Haufe, 
Auch wurden auf hoͤhern Befehl ftatt der bis— 
herigen Winkelſchulen ſechs deutſche Elementar⸗ 
ſchulen errichtet, welchen 1806 durch die Wohl—⸗ 
thaͤtigkeit der Kaufmannswittwe Franz ein 
Grundkapital von 8000 Nthl, zu Theil ward. 

1758 ebhielt die Stadt die Erlaubwaß ei’ 
ne Zuckerraffinerie anzurichten und wurde da— 
zu das ſchon von Friedrich II. ihr geſchenkte 
Korumagazin ohnweit der Niedermüͤhle benutzt. 

1790 vom zıten Mai bis 27ten Septbr. 
ſtanden in und um Hirſchberg Preußiſche 
Truppen, es ſah kriegeriſch aus; allein die Ue⸗ 
bereinkunft zu Reichenbach geſchloſſen, ſicherte 
diesmal den Frieden. — 

1794 den a8ten Julius Nachmittags 3 
Uhr ſchlug der Blitz in den Pfarrkirchthurm. 
zerſplitterte den Glockenſtuhl, machte die Orgel 
in der Kirche unbrauchbar, und betaͤubre den 
Gloͤckner und deſſen Magd, die eben das for 
genannte Wetterlaͤuten beginnen wollten, wel 
ches von itzt ganz eingeſtellt ward. 

1765 den igten July that eine Ueber— 
ſchwemmung des Zacken und Bobers viel Scha— 
den. Die Waſſerhoͤhe betrug 6 Zoll mehr als 
1756, indeſſen kam niemand ums Leben. Vers 
her, den 25ten Mai, ſetzte man den neuen 
Knopf auf den mit Blech gleichfalls neu bes 
deckten Thurm der Kreuzkirche. Er wog 32 
Pfund und koſtete die Vergoldung eingerechnet 
über 300 Rthl. Auch erhielt die Kirche zwel 
Wetterableiter. 

1797 wurde die vom NM. Moſemann 
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(1717) geſtiftete und ſpaͤterhin von den Ares 
ten D. Köhler und D. Suͤßenbach durch Schen⸗ 
kung erweiterte Kirchenbibliothek von der Far 
milie des verſtorbenen Senator Geier noch um 
600 Bände vermehrt. 
1603 mußte die Mittelglocke auf dem 
Kreuzkirchthurm ſchen wieder umgegoſſen wer⸗ 
den. Kaum drey Jahre hatte ſie gehangen, 
als 

1806 am ıöten October durch Nachlaͤßig⸗ 
keit des Klemptners, Funken eines Kohlenbe— 
ckens, Abends 9 Uhr den Thurm entſlammten. 
Er brannte ſammt den 4 Nebenthuͤrmchen 
ganz ab, das Gelaͤute zerſchmolz und ein Gluͤck 
war es, daß die Kirche gerettet wurde. 

180% am roten Det, goß Böhme zuerſt die 

große Glocke von 42 Cent. dann etliche Mo; 
chen ſpaͤter auch die mittlere von 23 und die 
kleine von 11 Centner. Sie koſten 3,262 Fthl. 
16 Sgr. 

Der Thurm wurde erſt nach 1809 wieder⸗ 
hergeſtellt, da der zwiſchen Frankreich und Preu⸗ 
ben und zu des letztern Verderben 1806 ausbres 


chende Krieg auch Hirſchbergs Bewohnern gro- 


ßen Schaden brachte, obwohl keine bedeutende 
feindliche Einfälle die Stadt heimſuchten. Nicht 
minder gut war das Loos derſelben 1818, waͤh⸗ 
rend des Freiheitskrieges. Obgleich manchmal 
duͤſtre Wolken Brand und Pluͤnderung vermu— 
then ließen, zogen fie doch ſtill voruͤber und die 
Bürger machten weiter keine Erfahrung, als die 
Bekanntſchaft mit Voͤlkern, die ſie ſeit beinahe 
50 Jahren in Hirſchberg nicht mehr geſehen 
hatten.) 

1809 ereignete ſich am raten Juny, wo 
die einhundertjaͤhrige Jubelſeier der evangeli⸗ 
ſchen Kreuzkirche begangen ward, ein Vorfall, 
der zum Gluͤck minder ſchadete, als es hätte 
geſchehen koͤnnen. Als namlich der Superin⸗ 
tendent M. Letſch die Kanzel betrat, erſcholl, 
man weiß nicht aus welchem Munde, der Aus- 
ruf: es brennt. Unbeſchreiblich großer Tu⸗ 
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mult entſtand in der mit Zuhörern faſt über: 
fuͤlten Kirche, alles eilt der Lebensgefahr zu 
entrinnen und ſtuͤrzt durch die Thuͤren hinaus, 
Doch wurde in dieſem ſchrecklichen Gedraͤnge 
nur ein Knabe erdruͤckt. Uebrigens bleibt es 
bis heute ein Geheimniß, wer jenen blinden 
Lärm veranlaßt hat. 

1910 wurde der neue Glockenthurm der 
Buͤrger, wozu auch Katholiſche und ſelbſt die 
Juden freigebig beiſteuerten. Der Condueteur 
Kurts in Schmiedeberg leitete den Bau, wel 
cher vom Zimmermeiſter J. C. Scholz zu Hirſch⸗ 
berg vollfuͤhrt ward. Den ızten September 
ſetzte man den ausgebeſſerten vergoldeten Knopf 
auf und verſah die Kirche mit Blitzableitern. 

Am ızten Mai 1815 nach der Schlacht 
bei Großgoͤrſchen wurden der Stadt tauſend 
verwundete Preußen und Ruſſen angeſagt; 
ſie kamen Vormittags und wurden an meh— 
rern Orten untergebracht. Nach der Schlacht 
bei Bautzen folgte ihnen ein zweiter Transport, 


der well ſich itzt ein ſtaͤdtiſcher Frauenverein ger 


bildet hatte, noch beſſere und forgfältigere Wars 
tung empfing. 

Den egten Mat fette das Abfuͤhren dieſer 
Verwundeten, ſo wie die Ankunft der den Prin⸗ 
zen gehoͤrenden Wagen, welche Tags darauf nach 
Jauer zuruͤckgebracht wurden, die Stadt in nicht 
geringen Kummer. 

Den agten Mai Abends erſchien das ſchoͤne 
blaue Huſarenregiment der Rußen und bewachte 
te auf v. Stillfrieds Wieſe vor dem Schildauer 
thore. Freilich verfeuerten ſie Zaͤune und anders 
Holzwerk hielten aber gute Maunszucht und ges 
noßen mit freundlichem Danke das aus der 
Stadt reichlich herbeigeſchaffte Eſſen. 
Den aten Mai ſah Hirſchberg feit 1760 
zum erſtenmale wieder Koſacken, welche 200 
Mann ſtark auf den Straupitzerfeldern ſich lager 
ten. Alle, Neuterey und Fußvolk zogen den 
atzten d. M. theils nach Schmiedeberg, theils 
nach Goldberg und nach Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtan⸗ 


ſtandes blieb die Stadt von Feinden und Freun⸗ 
den unbeſucht. Als die Feindſeligkeiten wieder 
anfingen, trafen 

den igten Auguſt die erſten Rußen von Kai⸗ 
ſerows Heere bei der Stadt ein und bewachteten. 

Den izten Auguſt folgte der General ſelbſt, 
ritt kundſchaftend herum und die Buͤrgerſchaft be⸗ 
koͤſtigte die Mannſchaft mit Brodt und Fleiſch. 

Den ipten Auguſt zog Kaiſerow mit etwa 
4000 Mann und 8 Kanonen nach Laͤhn, den uͤbri— 
1 5 Theil ſeines Korps ließ er bei Hirſchberg fr 
hen. 5 9 

Den goten Auguſt begruben die Rußen ihren 
Obriſten Winuchov, welcher auf dem evangelis 
ſchen Kirchhofe in die Schneiderſche Gruft beiges 
fest ward. 5 

Den sten Auguſt kehrte Kaiſerow mit feir 
nem Korps zurück nach Schmiedeberg und das 
Gerücht, als wollten die Franzoſen über Keisnig 
in Hirſchberg einbrechen, erfüllte alles mit Furcht 
und Schrecken. Mehrere Einwohner flüchteten, 
Auch waren in der That zo Franzöoͤſiſche Uhlauen 
bis Grunau gekommen. wo fie mit ausgeſchickten 
Koſacken Nachmittags ins Handgemenge gerie⸗ 
then, und 3 Mann verlohren, die Ruſſen aber a 
Mann, 

Den agten Auguſt verrammelten die Ruſſen 
Abends das Burgthor; doch Tages darauf be 
gab ſich Kaiſerow wieder nach Schmiedeberg hin. 

Den aten Auguſt verfuchte General Pu⸗ 
thod den der Stadt Hirſchberg zugedachten Bes 
ſuch zu bewerkſtelligen und kam Morgens 8 Uhr 
mit etwa 1000 Mann am Bober an, der aber 
pom anhaltenden Regen ſo gugeſchwollen war, 
das man nicht einmal die Nepomukbruͤcke paſſiren 
konnte. Dafuͤr hielten ſich nun die Franzoſen an 
Grunau, Straupitz und den Sechsſtaͤtten ſchad⸗ 
los, dieſe Orte wurden unbarmherzig geplündert, 
Mittags 12 Uhr wagten ſich endlich 20 ſeindli— 
che Reiter und 30 — 40 Fußgaͤnger uͤber die 
Brucke und legten ſich ins ſchwarze Roß. Ein 


Theil davon drang in die Stadt, regutrirten hier 


— 


und da Lebensmittel, Wein, Kleider und Waͤſche 
und ein Offizier nahm dem Kaufmann Anders in 
der Schildauervorſtadt 2 ſchoͤne Pferde weg. Vor 
dem Burgthore trat ein Franzoſe in die Stube 
des Kaufmann Liebich, forderte Waͤſche und 
Geld und griff ſelbſt zu; ein ihm folgender Un⸗ 
teroffizier wehrte das letztere, da lief der Kerl 
hinunter und ſagte feinem Offizier, es ſey in bier 
ſem Haufe ein Ruſſe verſteckt. Liebich trug 
nähmlich einen grünen Rock mit rothen Kragen. 
Sogleich holte ohnerachtet aller Bitten der weis 
nenden Gattin und Unſchuldsbetheuerungen ſei— 

ner Freunde, jener Offizier ihn ab, hieß ihn an 

der Bruͤcke hinter einen Soldaten aufs Pferd ſtei⸗ 

gen und fo wollten beide durch den Strom reiten, 

Allein ohnweit der Sonne riß die Fluth das Pferd 

nm, Liebich ſtuͤrzte herunter uud ertrank nebſt 

dem Reuter. Bald darauf machten ſich dle 

Feinde fort, allein beim Durchſchwimmen fan, 

den mehr als go ihr Grab. Was zuruͤckblieb 

verſteckte, oder meldete ſich als Ueberlaͤufer. 

Abends nach 6 Uhr erſchienen rußiſche Drago⸗ 

ner und ſuchten die Franzoſen auf, deren eini⸗ 

ge auch in die Gefangenſchaſt geriethen. Auf 

dieſen Laͤrm folgte eine jedoch ſehr ruhige 

Nacht. Den agten Auguſt erblickte man in 

dem Lager der Franzoſen ruͤckgaͤngige Bewe⸗ 

gungen. Um 9 Uhr Vormittags hoͤrte der 

Regen auf und itzt mehrten ſich die Rußen 

nach und nach fo ſehr, daß fie über den Strau⸗ 

pitzer-Steg ſich wagten, worauf Nachmittags 

2 Uhr eine wirkliche Hetze auhub, beſonders in 

Grunau und Straupitz, wo auch die Bauern 

die Franzoͤſiſchen Nachzuͤgler treulich einfangen 
halfen, ſo daß bis zum 2gten Auguſt gegen 
2000 Gefangene durch die Stadt weiter ges 

fuͤhrt wurden. 


Mit inniger Freude bewirtheten Hlrſch⸗ 
bergs Bürger die Ruſſen, obgleich mancher dar 
von 6, 8, ja bis ra und 1s derſelben als 
Säfte beſaß, und ihrer nebſt dem General Bir _ 

i E ſtram 


. j tram unter St. Prieſt, welches noch dieſen A— 
bend durchging, uͤber Zooo waren. 


f Hera 


N Von keiner unſrer Provinz einverleibten 
Srädte Urſprung, haben wir fo beſtimmte Ur⸗ 
kunden, als von dieſer. Freilich ſind ſie nicht 
aus der Feder eines vaterländifchen Schrift: 


Den Zoten Auguſt ward Macdonalds er— 
obertes Gepäck durchgebracht, wie auch am Katz 
bach eroberte Adler. Abends hielten die Ru 
ßiſche Offiziere Ball und 

den Ziten Auguſt — 2. September brach 
das ganze Korps auf zur anderweitigen Ver⸗ 
des Feindes über. Schlefiens Grenze. 
Hirſchberg dankte ihm und dem Regen ſeine 
Befreiung. f 

101% am zıten Oct. bei Gelegenheit der 


‚Neformationsjubelfeier wurde in der Kreuz⸗ 
kirche das von Schadow gegoßne eherne Bruſt⸗ 


bild D. Luthers aufgeſtellt. Es wiegt ſammt 
der unterliegenden Platte von karariſchen Mar⸗ 
mor, 142 Pfund, koſtet 300 Rthl. und iſt das 
einzige dieſer Art von der Hand jenes Kuͤnſt⸗ 
lers. 

1818 den Sten Auguſt erhielten die am 
aten Mai 1915 bei Großgoͤrſchen verwundeten 
und den Zoten Mai zu Hirſchberg verſtorbe⸗ \ 
nen Preußiſchen Helden: Major von Pfuhl, 
Hauptmann von Schenkendorf ind Lieutenant 
von Zenge auf dem heiligen Geiſt Friedhöfe, 
wo fie in Einem Grabe ruhen, ein ſchoͤnes 
Denkmal aus Gußeiſen verfertigt und des Ans 
ſchauenswerth. 


G (˖ 
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ſtellers geſloßen, denn fie ſtehen in der Chro⸗ 
nick eines Boͤhmen, Nahmens Kosmas, wel⸗ 
cher 1125 als Domherr zu Prag ſtarb, allein 
da die Grafſchaft Glatz ehe mit Boͤhmen ver⸗ 


einigt war, als mit Schleſien, fo können wir 
ſie um ſo eher fuͤr glaubwuͤrdig erkennen. Je⸗ 


ner Chroniſt alſo meldet, daß Glatz bereits 961 
eine Veſte geweſen, die Slawenitz, ein vorneh⸗ 
mer Boͤhme und Vater des heiligen Adalberts 
beſeſſen habe. Wenn nun, wie es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, dieſe Veſte Graͤnzſchüͤtzerin zwi⸗ 
ſchen Böhmen und Schleſten war, jo laßt ſich 
auch ihre Benennung Glatz, aus dem boͤhmi⸗ 
ſchen Kluez, (ein Schluͤſſel) fuͤglich herleiten. 


Das um beſagtes Schloß mehrere ſich an 


bauten um Schutz und Sicherheit zu genießen, 


bleibt darum unbezwelfelt, well die Zeitge⸗ 
ſchichte erzaͤhlt: 996 habe in Glatz ſchon eis 
ne Kirche geſtanden St. Peter genannt. 

1010 machte Boleslaw I. (Chrobri) Koͤnig 
von Pohlen einen Verſuch, die Veſte Glatz zu 
erſtuͤrmen, allein der Kommandant, Ritter Ro- 
deck, hielt ſich. Weil indeſſen unter den Bela— 
gerern die Peſt einritz und binnen 2 Wochen 1500 
Mann wegraſſte, ſo hoben ſie die Belagerung 
auf und verließen das Land. 

1114 erſchieg unvermuthet Herzog Sobies⸗ 
lav mit einem Haufen Pohlen vor Glatz. Er 
war aus Böhmen geflüchtet, wo ſein Bruder 
Vladislav regierte. Als man ihn weder auf Bit⸗ 


ten noch Drohungen einlaſſen wollte zündete er 


ein worftädtifches Haus an; die Flammen wur⸗ 
den vom Winde in die Stadt getrieben, zündeten 
dort, verwandelten dieſelben in einen Schutthau— 
fen und die Einwohner mußten ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben, 

1 1015 


2015 veranlaßte (wie die Sage geht) Unvors 
ſichtigkeit der Bedienten des Herzog Heinrich von 
Croßen, welcher mit der Boͤhmiſchen Fuͤrſtentoch⸗ 
ter Ludemilla in Glatz Beilager hielt, einen 
Hauptbrand. 

1033 warf ſich der vom Kaiſer Conrad geaͤch— 
tete Herzog Otto von Sachſen in die Veſte Glatz, 
die Truppen des Kaiſers ſteckten das Staͤdtchen 
an, welches groͤßtentheils niederbrannte. 

1037 belagerte Kaiſer Conrad III. die Stadt 
nahm dieſelbe ein und metzelte die Buͤrger nieder, 
bis auf einen, Nahmens Diezmann, der fein Le; 
ben durch eine freimuͤthige Antwort vettete, 

1049 belagerte Kaiſer Heinrich III. Glatz, 
und ſteckte ebenfalls das Staͤdtchen in Brand, 
weil er die Veſte nicht erobern konnte. 

1129 ließ Sobieslav Herzog von Boͤhmen 
das Glaͤtzer Schloß wieder erbauen, welches er 
1114 eingeäfchert hatte. 

1157 wurde die in vorerwaͤhnter Feuers 


brunſt mit abgebrannte hoͤlzerne St. Peterskirche 


maſſiv aufgebaut und Johann dem Täufer ges 
widmet. (Siehe das Jahr 1295.) 

1267 wurde der maſſive Bruͤckenbau uͤber 
die Neiße unternommen. Die Chroniſten erzaͤh— 
len, man habe den Kalk mit Weißey vermiſcht. 
Woher aber fo viel Eyer? 

1295 erhielten die bereits ſeit 1260 in Glatz 
weilenden Maltheſerritter die St. Johanniskir⸗ 
che, verbeſſerten dieſelbe mit Huͤlfe des Ertrags 
eines paͤbſtlichen Ablaſſes und ſetzten dabei einen 
eignen Comthur an. Sie wurde zur Pfarrkirche 
erhoben und 

1300 ſchenkte Heinrich von Beringen derſel⸗ 
ben das Guth Werdeck und König Johann das 
Dorf Koritau. 

1550 erbaute der Prager Erzbiſchoff Ernſt, 
(er ſtarb 1564) die Kirche U. L. Frauen, ſtellte 
dabey Auguſtiner Chorherrn an und ſchenkte den 
ſelben Niederſchwedelndorf, Botzdorf und Eiſers— 
dorf. Dieſes Kloſter, insgemein auch der Thum 


genannt, ſtand oberhalb der boͤhmiſchen Gaſſe, 


wo it die unterſten Werke der alten Veſtung be⸗ 
findlich ſind, und ſtammen noch die Namen 
Thumthor und Thumbrunnen davon ab. 

1551 verglich ſich der Nach mit dem Mal; 

theferritterorden über das Patronat der Pfarr⸗ 
kirche. 
h 1397 ſoll laut Be Chronick das Rathhaus 
erbaut worden ſeyn. 1424 als nach Ziska von 
Troczows Tode (den rıtem Oet.) die Hußiten 
ſich in 4 Heerhaufen getheilt hatten, Boͤhmens 
Grenzen uͤberſchritten und das benachbarte Glatz 
ſich ihres Einfalls allererſt zu verſehen hatte, ver⸗ 
anſtaltete der damalige Landeshauptmann Potha 
von Czoſtalowitz ungeſaͤumt die Beveſtigung der 
Stadt. Er ließ neue Graͤben anlegen und Kano— 
nen anſchaffen nebſt ſteinernen Kugeln. Man 
warb auch Soͤldner und ſetzte über fie den Niko; 
laus von Maſch. 

1428 im Januar wurde das Sand- oder 
Minorittenkloſter, wegen ſeiner hohen und ſtar— 
ken Mauern völlig niedergeriſſen um den ſich itzt 
wirklich naͤhernden Feinde einen haltbaren Platz 
zu entziehen, Judeſſen erſt im Fruͤhling 

1429 drangen 2 Hußitenhaufen in die Graf 
ſchaft und verfuhren nach ihrer Gewohnheit. 
Städte und Dörfer wurden eingeäfchert und viele 
Einwohner erwürgt. Als fie endlich auch Glatz. 
auf 3 Seiten etliche Wochen lang belagerten, ſank 
der Buͤrger Muth. Da legte Heinrich der Prior 
des Auguſtinerkloſters nebſt ſeinen Moͤnchen die 
Ruͤſtung ab, zog in der Stadt umher und rief: 
wollt ihr euch nicht wehren, ſo will ich es thun. 
Dies Beispiel wirkte. Die Burger vertheidigten 
ſich von itzt an ſo herzhaft und nachdruͤcklich, daß 
die Hußiten die Belagerung aufheben und abzie— 
hen mußten, auch nie mehr die Stadt angegriffen 
haben. 

1465 entſtand unvermuthet eine Feuersbrunſt 
und brannten bei derſelben ab, die Frankenſteiner 
Gaſſe, beſtehend aus 33 Haͤuſern, dem Nonnen 
kloſter St. Anna und der dazu gehoͤrigen Kirche. 
VBeſagtes iſt nie wieder erbaut worden, ſondern 

man 
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15 auf deſſen Brandſtellen etliche 
ae errichtet. 

1464 den aten März wurde in Glatz ein 
abſchoulicher Juſtitzmord veruͤbt. 

Freiherr von Wieſenburg, der wie es ſcheint, 
als ſogenannter Krippenreuter in Schleſien herr 
umwandelte, und Neuigkeiten verbreitete, kam 
nach Breslau, welche Stadt damals mit dem 
Könige Georg (Podiebrad) in Fehde begriffen 
„war, und erzählte dem Rath im Vertrauen, 
Georg wolle die Striegauer überfallen, fie moͤch⸗ 
ten dieſelben warnen, ihn aber nicht verrathen. 
Kurz darauf erfuhren aber die Striegauer 
Wieſenburgs Klatſcherey, ſendeten Abgeordnete 
an den König und fragten, warum er ihnen 
als treuen Unterthauen fo etwas zugedacht ha— 
be, da er doch ihnen oder auch die Seinigen 
ſtets willkommen ſeyn würde. Georg über dies 
fe Maͤhre erſtaunt, fragte, woher dieſelbe kaͤ— 
me und erfuhr dann, daß Wieſenburg fie aus, 
gebreitet habe. Der Koͤnig kannte dieſen 
Mann, der ihm auch manche Neuigkeit von 
Breslau ſchon mitgetheilt hatte, er wurde ihm 
verdächtig und alſo Befehl ertheilt, denſelben 
zu verhaften. Ungluͤcklicherweiſe bekam der 
Hauptmann zu Glatz, Hans von Warnsdorf, 
Woͤlfel genannt dieſen Auftrag und fuͤhrte den— 
ſelbzu, als bekannter Tyrann, feines Charak— 
ters wuͤrdig aus. Anſtatt im Verhoͤr dem 
Wieſenburg den wahren Inhalt ſeiner Sache 
vorzuhalten, erzählte er demſelben, daß der Kt 
uig erfahren habe, es ſey ihm vom paͤbſtlichen 
Legaten und den Breslauern Geld gegeben 
worden, den Koͤnig umzubringen. Wieſenburg 
erſchrack uͤber dieſe unwahre Beſchuldigung und 
betheuerte feine Unſchuld. Warnsdorf hinge— 
gen, der durchaus den Ungluͤcklichen als Wer 
brechen zu verdammen wänfchte, ließ ihn graͤu— 
lich foltern und Wieſenburg, der Quaal los zu 
werden, geſtand, was jener geſtanden haben 
wollte. Damit war es aber nicht abgethan; 
hun ſollte der Gefolterte auch die Mitſchuldi⸗ 

Ziligeſch. d. St. Schleſtens. 
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gen angeben. Wieſenburg deshalb aufs neue 


gemartert, nannte endlich einen ehrlichen Knecht 


Hanns Czieng, der dann gleichfalls auf die 
Folter kam, aber ſtaudhaft aushielt und kein 
Wort bekannte. 

Warusdorf Überfchickte nun die Akten au 
George, welcher ſofort nach Glatz einen Lands 
tag ausſchrieb, um ſeine Vaſallen der Hinrich— 
tung Wieſenburgs beiwohnen zu laſſen. Viele 
aus Böhmen, Schleſien und Maͤhren ſtellten 
ſich perſoͤnlich ein. Warusdorf meldete ihnen 
Wieſenburg habe eingeſtanden, daß ihn der Les 
gat Rudolph nebſt den Breslauern durch Ger 
ſchenke bewogen, den Koͤnig, die Koͤnigin ſammt 
den Prinzen zu vergiften, und lud fie insge— 
ſammt ein, dem peinlichen Verhoͤr beizuwohnen. 

Wieſenburg wurde vorgefuͤhrt, anſtatt aber 
fein Bekenntuiß deſſen zu wiederholen was 
ihm abgemartert worden war, wiederrufte er 
vor der Verſammlung und dem Bilde des Ge— 
kreuzigten — alles und ſagte dem Hauptmann 
ins Geſicht, daß er ihn ſchuldlos dem Tode 
uͤberliefere. Warnsdorf, durch dieſe unerwar— 


te Ausſage verblüft, gerieth in Wuth und vers 


kurtheilte den Freiherrn zum Tode, obgleich die 


Anmwefenden ihn warnten, nicht voreilig zu 
richten. Unterwegs noch wiederholte Wieſen— 
burg unablaͤßig die Betheuerung ſeiner Uns 
ſchuld und wurde lebendig geviertheilt, wozu 
man aber den Scharfrichter mit Drohungen 
zwingen mußte. Haus Czirna, obgleich freyr 
geſprochen, blieb zeitlebens ein Kruͤpel, Folge 
des graͤßlichen Foltern. e 
1469" ließ König Georg von Glatz aus 
mehrere Einfaͤlle ins Reichenbachſche thun. Da 
her riefen die Reichenbacher die Breslauer zu 
Huͤlfe, welche nebſt ihnen 
1470 im Mai unter Anführung des Franz 
von Haag vor Glatz ruͤckten, wohin die Boͤh⸗ 
men ſich gezogen hatten und dleſe Veſtung, 
jedoch umſonſt belagerten. Um ſich zu raͤchen, 
legten fie den Komthurhof, die Schwedelndor— 
3 l fes 
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fer Gaſſe, uͤberhaupt 184 Haͤuſer, wie auch im 
Umkreiſe einer Meile alle Dörfer in Aſche— 
Nach aufgehobener Belagerung ließ der König 
alle Veſtungswerke wieder ausbeſſern und ſchenkte 
den abgebrannten Bürgern 3 Jahre lang alle 
Steuern. — Herzog Heinrich, Georgs Prinz, 
gruͤndete in dieſem Jahre auch das Franziska 
nerkloſter zu ſeinem Begraͤbnißort, und beſetzte 
es mit Vernhardinern. 

1477 erbaute man an der Färberpforte ei⸗ 
ne Baſtey, weil der Landesherr die Beveſti⸗ 
gung der Stadt eifrigſt betrieb. 

1494 ſtarben vom Frohnleichnamstage bis 
St. Gallen viele Einwohner an der Peſt, wo⸗ 
durch der Stadt großer Nachtheil erwuchs. 

1485 ſtuͤrzte ein Theil der Pfarrkirche 
ein, wodurch ein Hauptbau veranlaßt ward. 
Die Kirche erhielt 1495 eine Orgel, 1499 ei⸗ 
ne 100 Centner ſchwere neue Glocke, und 1503 
wurde die Jakobscapelle angebaut. 

1487 eutſtand in der Stadt eine Feuers⸗ 
brunſt, welche die meiſten Ringhaͤuſer einaͤſcherte. 

1492 erging uͤber die Glaͤtzer Juden ein 
unbarmherziges Gericht. Man beſchuldigte dies 
ſelben, wie gewöhnlich der Hoſtien Entweihung; 
jagte ſie alle fort und verewigte das Andenken 
dieſer Begebenheit an einer ſteinernen Saͤule, 
welche erſt auf freier Gaſſe ſtand, ſpaͤter aber 
in den Giebel eines Hauſes eingemauert ward. 

1493 Donnerſtags nach Allerbeiligen un⸗ 
ternahm man eine Ausmeſſung der Stadt und 
befand ihren Umfang raag Ellen. 

1504 erwarb fich die Stadt gegen Schock 
Zinſen an das Barfuͤßerkloſter den Steinbruch 
bei Wieſendorf und die freie Fiſcherey im Nei⸗ 
Befluß. \ 
1517 brannte das Franziskanerkloſter vor 
dem Frankenſteiner Thore ab, und wurde zwar 
wieder aufs aber nicht vollig ausgebaut. 

18a 1 ae in dieſem Jahre aber 
mals anſteckende Seuchen in der Stadt wüthe— 
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zu Kanonen von 28 Centnern. 8 


1524 den gten July raubte ein dom 
der Stadt 76 Haͤuſer. 

1552 trat Fabian Eckel als erſter luce 2 
raniſcher Prediger in Glatz . er ſtarb . 
1546, 

1540 wurde die erſte Münze we dazu 
gehörenden Gebäude errichtet. 

1542 erbaute man die Badepforte ſammt 
dem neuen Thorhauſe an der ſteinernen Behr 
cke. — Auch uͤbergab der Guardian Andreas 
Kohl dem Magiſtrat das Minoriten-Kloſter 
nebſt einem dazu gehoͤrendem Vorwerk, Wald 
u. ſ. w. weil feine Oedensgeiſtlichen ſich nicht 
laͤnger unterhalten konnten. Doch bedung er 
ſich dafuͤr die Zinſen eines ſicher ausgelehnten 
Kapitals von 300 Floren zahlbar jährlich an 
den Minoritten Convent zu Prag. Da indeſ⸗ 
fen die Kloftergebäude von ſchlechter Beſchaffen 
heit waren, ließ der Magiſtrat 

1544 dieſelben niederreißen, legte auf der 
Stelle einen Friedhof an, und baute darauf 
ein Siechhaus fuͤr anſteckende Kranken. 

1546 veraͤußerten die Bernhardiner im 
Franziskanerkloſter wegen Mangel des Unter— 
halts alle Geraͤthſchaften, und entfernten ſich. 
Der Rath verwandelte dann das leere Gebäu— 
de in ein allgemeines Stadt⸗Hospital. 

1652 wurde die Pfarrkirche erhoͤhet; 1558 
aber mit Ziegeln bedachet und ein Thuͤrmchen 
darauf geſetzit. Die Evangeliſchen mußten nun 
dieſe Zeit vom Herzoge Ernſt zu Baiern, das 
mals Graſen von Glatz harte Bedruͤckungen 
erdulden. Er ließ ihre Bücher verbrennen und 
verjagte ihre Prediger aus der Grafſchaft. 

1565 ließ der Rath das Schulgebäude 
neben dem Pfarrhofe maſſiv aufführen und am 
2ten October d. J. die Lehrer und Sa 
feierlich einweihen. 

‚1568 raffte die Peſt vom July bis zum 
November 1000 Einwohner hin. a 
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Mn zünchen abfuͤhren. Eine Wa beſagten 

Viſchofs, daß die Thumkirche einſt Roßſtall 

7 werben würde, ſoll fie dazu bewogen haben. 

Und leider traf im sojährigen Kriege jene 
Weißagung pünktlich ein. 

1571 den ı2ten Juny vermachte Chri— 

ſtoph Neatius Probſt des Auguſtinerſtifts 5000 


Flor, damit von J der Zinſen jährlich ein ar 


mes tugendhaftes Mädchen ausgeſtellt, das 
zweite Drittel eine Univerſitaͤts Stipendium 
ſeyn und das dritte endlich den Hospitalitten 
zu Gute kommen ſollte. Noch beſteht dieſe 
Einrichtung und es wird jährlich von der Caͤm⸗ 
m: . die Austheilung beforgt, 

372 ſchaffte man in Glatz den ſogenann— 
ten als n Zeiger ab, und führte die neue 
deutſche Stundenordnung ein. 

1578 Dienſtag nach Bartholomäus ent⸗ 
ſtand eine Waſſerfluth, welche den Kuttelhof, 
die neue ſteinerne Bruͤcke, wie auch viele Ge— 
bäude auf dem Lande theils wegſchwemmte, 
theils ſehr beſchaͤdigte. 

1580 erkaufte die Stadt das Dorf Haus; 
dorf. 5 

1582 ward bei der Obermuͤhle ein Kunſt— 
thurm erbaut, um die Stadt aus der Neiſſe 
mit Waſſer zu verſorgen; er koſtet 5000 Rtl. 

1597 trat mit Bewilligung des Erzbi— 
ſchoffe zu Prag, der Probſt Kirmiſer das Aus 
guſtinerkloſter den Jeſuiten ab, welche es for 
dann nach ihren Geſchmack prachtvoll einrich— 
teten, aber auch von Seiten der Staͤnde, weil 
letztern ihr Daſeyn ungelegen war, manche Mis⸗ 
helligkeit ausſtehn mußten, bevor fie zum ruhi— 
gen Beſitz gelangen konnten. 

1599 wuͤthete die Peſt abermals, beſon⸗ 
ders in der Frankenſteiner Vorſtadt auf dem 
Schloßberge und ſollen 1300 Menſchen geſtor⸗ 
ben ſeyn. 


1604 kamen etliche Mendikanten und ver’ 
langten das Minoxittenkloſter zurück. Da dies 


ſes aber nicht mehr ſtand (S. d. J. 16440, ſo 


wieß ihnen der Rath einen andern Platz an, 
ein neues zu erbauen, welches auch geſchah. — 
Man erbaute auch in dieſem Jahre die erſten 
Brodbaͤnke. 

1617 gab Kaiſer Mathias II. der Stadt 
gegen 1000 Floren die Beguͤnſtigung, in 6 
Pfannen Bier zu brauen, auch bejtätigte der⸗ 
ſelbe in dieſem Jahre ihre Obergerichtsbarkeit, 
wofür aber demſelben 6000 Flor. baar erlegt 
werden mußten. 

1616 wurde nach Vertreibung der Jeſui⸗— 
ten das von ihnen in ein Kollegium umge— 
wandelte Thumſtift durch die aus Pfaͤlzern 
beſtehende Beſatzung voͤllig verwuͤſtet. Sie 
zerſchlugen die Oefen, hoben Thuͤren und Fen— 
fer aus, zerriſſen oder verkauften die Biblio⸗ 
thek und Gemaͤhldeſammlung, vernichteten die 
Orgel, und die Kirchenbaͤnke mußten zur Ber 
heizung der Wachtſtuben dienen. Auch die 
Dielen wurden aufgeriſſen um vermeinte Schaͤ— 
tze zu finden, und die Gruͤfte nicht einmal uns 
angetaſtet gelaſſen. Der rohe Soldat erbrach 
dieſelben, warf die Leichname der Jeſuiten aus 
den Saͤrgen, zog ihnen die Kleider aus und 
verſtuͤmmelte ſie graͤßlich. Ein großer Theil 
der Mauerſteine der Kirche wurde zu den Bee 
ſtungswerken verbraucht, ein Mauchfutter Mas 
gazin darin aufgeéſchobert und endlich dieſelbe 
ſogar als Pferdeſtall benutzt. 

1019 hatten die Minoriten abermals ihr 
neuerbautes Kloſter verlaſſen. Etliche Raths— 
herrn verſchrieben heimlich 2 Ordensbruͤder 
975 Breslau. Sie kamen zwar, aber 

Buͤrgerſchaft widerſetzte ſich ihrer Ein: 
f ing, es entſtand ein Tumult, man warf 
im Kloſter die Fenſter ein, und ließ die bei— 
den Moͤnche uͤber die Grenze ſchaffen und die 
eben anweſende pfaͤlziſche Beſatzung maße ſich 
die Kirche zum ene an; das Kloſter 
J 2 bin 
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hingegen kaufte der Magiſtrat dem Kommau— 
danten ab, und machte daraus eine evangeliſche 
Schule. er > 
Der Anfang des Dreißigjährigen Kriegs 
fuͤhrte der Stadt, weil ſie nebſt Boͤhmen Fer⸗ 
dinand II. verwarf, eine Belagerung herbei. 

1621 im September ruͤckten 2 Regimen⸗ 
ter Churſachſen, damals Verbuͤndete des Kal⸗ 
ſers, an die Grenzen der Grafſchaft, und be— 
ſetzten anfangs alle Paͤſſe und eroberten dann 
im Dezember Neurode, Habelſchwerd und Wuͤn— 
ſchelburg. Schon würden in Abſicht der mit 
Pfaͤlzern beſetzten Stadt und Veſte Glatz Un— 
terhandlungen angefangen, ſchou ihre Ueberga⸗ 
be beſchloſſen, als iR 

1622 den 1, Febr. unvermuthet Franz 
Bernhard Graf Thurn, (ein Sohn des Hein— 
rich Mathes, welcher in Prag 1618 des Kat 
ſers Geſandten zum Fenſter hinaus ſtuͤrzen ließ) 
aus Maͤhren ankam mit ſeiner Kriegsſchaar die 
ſchwache Beſatzung verſtaͤrkte und daun den O⸗ 
berbefehl uͤbernahm. Nun hatten die Unter⸗ 
handlungen wegen der Uebergabe ein Ende. 
Thurn legte ſogleich etliche neue Beveſtigungs— 
werke an, machte Ausfälle in die Umgegend 
und brachte einen großen Vorrath von Lebens- 
mitteln in die Stadt. Aber auch die Belage— 
rer waren nicht muͤſſig und ſchloſſen, als Thurn 
ihre Aufforderungen ſich zu ergeben abwieß, 
die Stadt enger ein, zumal da ihr durch Boͤh— 


men und Schleſien verſtaͤrktes Heer unter Graf 


Lichtenſtein 20,000 Mann ſtark war; Thurn 
hingegen nur 1200 Mann befehligte. 

Vom 4. bis 6. Sept., ließ Thurn, zur 
verzweifeltſten Gegenwehr entſchloſſen, die Där 
cher der ſtaͤdtiſchen Gebäude abdecken, alle Haͤu⸗ 


ſer unter dem Eichberge, ſammt dem Hospital, 


ferner die unterm Schaͤferberge, das Neulaͤn— 
del und die Hottergaſſe wegbrennen, und auch 
am 13. Sept, die Vorſtädte vor dem boͤhmi⸗ 
ſchen und Pfaffenthore, jo. wie der Vorder 
pforte, Der heftige Wind trieb das Feuer in 


ua A 
etliche verloſchne Brände darinn ſollen gefune 


den worden ſeyn. Während dieſer ſchreckl chen 
Feuersbrunſt machten die Kaiſerlichen einen Ans g 
griff auf die an der Stelle der damals erſt eins 
gerißnen Wenzelskirche errichtet Schanze, rich⸗ 
teten jedoch nichts aus, weil die Belagerten 
tapfer ſich wehrten und aus zinnernen Tellern, 
Schuͤſſeln und Kannen Kugeln goſſen, die ver— 
ſchoßnen zu erſetzen, bis man fie aus der Stadt 
unterſtuͤtzte. Am 14. Sept. Nachts zuͤndeten 
die Kaiſerlichen den Angel ſammt der Königsr 
hainer-Gaſſe an, wie auch die Vorſtadt von 
der hoͤlzernen Bruͤcke; 4 Tage und 3 Naͤchte 
wirhete das Feuer; 960 Haͤuſer wurden Schutt 
haufen und darunter die Obermuͤhle und der 
Waſſerthurm. Ob nun gleich durch die Kano⸗ 
nen der Belagerer an den Werken großer Schade 
angerichtet und manches Gebaͤude niederge— 
ſchoſſen wurde, auch mehrere Buͤrger beiderlei 
Geſchlechts ihr Leben verlohren, ſo hielt ſich 
Thurn demohngeachtet bis zum 26. Oktober, 
und kapitulirte blos wegen Mangel an Munis 
tion und etlichen andern Beduͤrfniſſen. Ins 
deſſen ehrte auch Lichtenſtein ſeine Tapferkeit 
dadurch, daß er ihm freien Abzug zugeſtand, 
welcher auch am 28. Oktober mit klingendem 
Spiel, fliegenden Fahnen und brennenden fun 
ten durch das Bruͤckenthor erfolgte. Einige 
Schwadronen kaiſerl. Reuterey begleiteten Thurns 
Schaar, die 70 beladene Wagen mit ſich fuͤhr⸗ 
te, bis Schweidnitz, wo dieſelbe aus einander 
ging. Thurn begab ſich nach Abdankung ſei— 
ner Truppen in die Mark; allein die guten 
Glaͤtzer mußten ſchwer buͤßen, und kounten blos 
dadurch Leben und Eigenthum retten, daß ſie 
zur roͤmiſchen Kirche uͤbertraten; am 9. Nov. 
ſchon ſetzte der Kalſer die evangeliſchen Predis 
ger ab, und übergab die Pfarrkirche den Ka- 
tho⸗ 


. am 4 Dezember zu ib 
ö ottesdienſte einwethten. Ja 

1623 den 25. März erhielten die Jeſui— 
5 dieſe Kirche nebſt allen Guͤthern der Mal— 
Heere, erbauten fpäter (1675) dabei ein 
Kollogium und legten auch ein Seminar an, 
dem ein Wohlthaͤter Ramens Menzinger das 
Vid Mittelſtein ſchenkte. 

1627 mußte der Rath auf Kaiſerlichen 
Befehl den Minoriten ihr Kloſter wieder eins 
raͤumen (S. d. J. 1544) welches fie denn uns 
terſtuͤtzt durch Marien von Frankenberg neu 
und maſſiv wieder aufbauen, 

1654 den 7. Febr. Nachts brannten auf 
der Boͤhmiſchen-Gaſſe 32 Haͤuſer ab. — Die 
Stadt erhielt in dieſem Jahre ihren dritten 
Jahrmarkt. 

1659 forderte ein Schwediſches Keuter: 
Corps, welches durch die Grafſchaft zog, die 
Stadt zur Uebergabe auf. Man ruͤſtete ſich 
aber zur Gegenwehr, bei welcher Gelegenheit 
auch 70 Gymnaſiaſten die Waffen ergriffen um 
die Veſtung vertheidigen zu helfen. 

1640 ließ der Kommandant, Oberſt Wolf 
von Fitſch zu beſſerer Vertheidigung der Stadt 
300 vorſtaͤdtiſche Haͤuſer abbrechen, 

2642 machten die Schweden von Leonhard 
Torſtenſohns Heere einen abermaligen Verſuch 
Glatz einzunehmen, allein er ſcheiterte an der 
Tapferkeit der Beſatzung, und der feindliche 
Befehlshaber Oberſt Schuͤtz mußte nebſt ſeinen 
5000 Reitern abziehn. N 

1643 kamen Franziskaner nach Glatz, bas 
N ten um ihr ganz verwuͤſtetes Kloſter, welches 

in der Belagerung 1622 Magazin und Wacht 
haus geweſen war, und erhielten es. Der Kai— 
fer Ferdinand III. ſchenkte dem Orden 1800 
Flor. zu deſſen Wiederherſtellung, — Auch er— 
richtete der Magiſtrat in dieſem Jahre das ges 
genwaͤrtige Hospital für zo Armen. 

1674 erhielt die Stadt gegen Erlegung 
von 1000 Flor, ppm Kaiſer Leopold die Ober 


gerichte wieder, welche Ferdinand II. derſelben 


als Strafe entzogen hatte, 


In den Jahren 1701, 1905, 1712 und 


1736 erlitten die Vorſtaͤdte bei Glatz betraͤcht 


lichen Schaden durch die Ueberſchwemmung der 
Neiſſe. 

1741 den g. Januar verſuchte der Preuß. 
Obriſt von Camas Nachts von Wartha aus 
Stadt und Veſtung zu uͤberrumpeln, allein da 
feine Maunſchaft unterwegs bei großer Dun 
kelheit in Verwirrung gerleth und auf ihre Kar 
meraden ſenerte, fo wurde auch die Glaͤtzer, an 
ſich kleine Beſatzung, aufgelaͤrmt und der beab— 
ſichtigte Ueberfall mißlang. Weil uͤberdteß 
bis zu Ende dieſes Jahres keine Preußen mehr 
vor der Veſtung erſchienen, konnte man dieſe 
in beſſern Vertheidigungsſtand ſetzen. Als aber 
Karl VII. als König von Böhmen die Graſ⸗ 
ſchaft an Friedrich II. abgetreten hatte, ſchickte 
dieſer 

Den 7. Dezbr. den Prinzen Leopold von 
Deßau Glatz einzunehmen. Jetzt begann eine 
engere Einſchließung, die Preußen ſchnitten als 
le Zufuhre ab. 

ı942 den 3. Januar kam auf Leopolds 
Befehl der General von Derſchau, um zur Ue⸗ 
bergabe aufzufordern; man ſchlug dieſelbe ab. 
Nun wurde ernſtliche Anſtalt zur foͤrmlichen 
Belagerung gemacht, aber der Kommandant 
von Fontanella unterhandelte mit den Preußen, 
raͤumte letztern am 11 Januar die Stadt und 
zog ſich in die Veſtung, die er mit 3 Batail⸗ 
lons beſetzte und von den Preußen blokirt ward. 

Den 24. Januar kam Friedrich II. zum 
erſtenmal nach Glatz, ließ Tages darauf die 
Veſtung auffordern, und bot dem Kommandan— 
ten eine ehrenvolle Kapitulation; doch Fonta— 
nella lehnte alles ab. 

Den 31. Januar wurden alle Offiztanten 
der Maria Thereſia zu Glatz entlaſſen, und die 
der ganzen Grafſchaft mußten dem Preußifchen 
Staate huldigen. 

Den 


— 686 


Den 1. Febr. fo wie in den folgenden 
Tagen ließ von Fontanella aus der Veſtu 
auf die Preußen feuern, ſobald ſie ſich derſel⸗ 
ben naͤherten, wobei im Haſengrunde der Ges 
neral von Derſchau am 16. d. M. beinahe er 
ſchoſſen wurde. Deshalb verunreinigten die 
Preußen mit Kalk den kleinen Teich, woraus 
die Belagerten ihr Waſſer holten, und nun riß 
in der Veſtung ſo großer Mangel ein, daß jer 
der Soldat taͤglich nur 1 Quart Brunnenwaſ⸗ 
fer empfing. Demohngeachtet wieß der Kom— 
mandant, auf Entſatz hoffend, jede Aufforderung 
zur Uebergabe ab und hielt ſich bis zum 28. 
April, an welchem Tage er freiwillig Unterhand— 
lungen eroͤffnete und mit Bewelligung des Koͤ— 
nigs einen freien Abzug mit Gewehr, Gepaͤcke 
und 3 Kanonen erhielt. Durch Deſertion und 
Krankheiten war fein Beſatzungskorßs bis oo 
Mann zuſammengeſchmolzen und ſelbſt davon 
kaum die Haͤlfte geſund. 

1744 am 7. Dezbr. ſchloß der oͤſtreichlſche 
General Wenzel von Wallis Stadt und Veſtung 
ein und verhinderte jede Zufuhr. Indeſſen 
die Preußiſche Beſatzung verſchaffte ſich durch 
zwei Ausfaͤlle gewaltſam Lebensmittel und 

1745 den 14. Febr. griff General von 
Lehwald den von Wallis muthig an, welcher 
dann mit Verluſt von 4 Kanonen die Belage— 
rung aufheben und die Grafſchaft räumen 
Rilke, +" 

1748 erlaubte der König den Evangeli— 
ſchen, welcher feit 1742 ihren Gottesdienft auf 
dem Rathhauſe gehalten hatten, dazu einen 
Saal im Landhauſe und wieß zur Einrichtung 
deſſelben 330 Rthl. an. Allein die Mauern 
jenes Gebäudes wurden unhaltbar befunden, 
deswegen vermittelte der Kommandant la Mots 
te Fouquee der Gemeine dazu das Daͤckerelge— 
baͤude, welches, nachdem man die Bäckerei in 
das geweſene Krankenhaus des Hospitals vers 
ſetzt hatte, nun zur Garntſonkirche umgeſchaf— 
fen wurde. Durch die Freigebigkeit des Kom⸗ 


mandanten und geſammelte Beiträge tan 
Kirche *. — 
1752 vollendet und wurde a 2 
feierlich eingeweiht, Ba > 
1760 den 29. und 30. Wal an das 
oͤſtreichſche Heer unter Gideon von Landon die 


Grafſchaft und der Generalfeldzeugmeiſter nahm 


in Piſchkowitz ſein Hauptquartier. In Glatz 
lagen, von D'O einem Italiener befehligt, et⸗ 
wa 2600 Preußen. DO machte Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten ließ die Neulaͤnder-Vorſtadt ab⸗ 
brechen und am 16. Juny die Schleußen ſpan— 
nen, weshalb die Bewohner des Roßmarkts und 
und der Königshainer » Gaffe ihre Haͤuſer ver⸗ 
laſſen mußten. 

Den 19. Juny verließ Laudon zwar die 
Grafſchaft, aber General Harſch mußte auf feis 
nen Befehl mit 6000 Mann die Veſtung eis 
ſchließen und nach dem ungluͤcklichen Treffen 
bei Landshuth (am 23. Juny) begann die 
wirkliche Belagerung. 

Vom 9 — 22. July wurden auf des 
Kommandanten Vefehl mehrere Vorwerke und 
Wohnungen um die Stadt angezuͤndet und un⸗ 
ablaͤßig auf die Feinde gefeuert, welche indeſ— 
fen, trotz des auf fie fallenden Kugelregens ib: 
re Batterien zu Stande brachten, 

Den 26. July ſich zuerſt der Kranich 
Fleche bemaͤchtigten und dadurch kuͤhn gemacht, 
auch mit ſtuͤrmender Hand die Hauptwerke ans 
griffen. Die Beſatzung leiſtete ſchlechten Wi— 
derſtand, daher drangen bald die Kaiſerlichen 
aus der alten Veſtung in die Stadt, pluͤnder— 
ten dieſe aus und um ur Uhr Mittags gerieth 
auch die neue Veſtung ohne Schwerdtſtreich in 
feindliche Gewalt. Ungeheuer große Vorraͤthe 
von Munition und Lebensmitteln fielen den 
Oeſtreichern in die Hände, wie auch 203 Stils 
cke grobes Geſchuͤtz. DO nebſt 111 Offizier 
ren und 2303 Gemeinen wurde kriegsgefangen 
nach Krems in Nieder -Oeſtreich abgefuͤhrt und 
erſt 


> 


1763 


den 19. März kam die Veſtung nach 


5 ußen. 
Obgleich ſeit dem dreißigjaͤhrigen Kriege 
lat von großen Feuersbrünſten nie mehr heim 
2 9 ſud t worden iſt, fo richteten daſelbſt Waſſer⸗ 
fluthen deſto größere Verwuͤſtungen an. Ber 
reits 1701, 1703, 1712, 1736 und 1760 (Als 
tere Nachrichten fehlen) erlitten die Vorſtaͤdter 
bei Ueberſchwemmungen der Neiße betraͤchtli— 
chen Schaden; eben jo am 13. Mai 1777 den 
10. Auguſt 1779 und 7. März 1780, allein 
keine dieſer Ueberſchwemmung iſt vergleichbar 
mit zweien, welche die daſige Stadtgeſchichte 
aufgezeichnet hat. Nämlich 7 
1775 den 5, Febr. wo das Waſſer 18 
Fuß hoch fand und den Vorſtaͤdtern, die Ae— 
cker ungerechnet, 10,866 Rthl. koſtete; und 
1763. Schon am zoten Mat dieſes Jah⸗ 
res trat die Neiſſe aus ihren Ufern, doch die— 
ſes war nur ein Vorſpiel von dem, was am 
aten Juny geſchah. Tages vorher ſtuͤrzten 
während eines Gewitters heftige Platzregen 
herab, dauerten die ganze Nacht fort und ſchwell⸗ 
ten die kleinern Verſtärkungsſtuͤße der Reiſſe 
ſo an, daß dieſe binnen drey Stunden 14 Fuß 
hoch wuchs und die Roßmaͤrkter kaum Zeit ger 
5 wannen, ſich und ihr Vieh zur flüchten, 
Den zeten Juny Vormittags 10 Uhr 
glichen die Vorſtaͤdte einem offenbaren See. 
Das 12 Ellen hoch dahin ſtroͤmende Waſſer 
ſchwemmte 14 Wohnhaͤuſer, 3 Hinterhaͤuſer und 
116 Scheunen ganz weg, 46 Wohngebäude, 
12 Hiuterhaͤuſer nebſt 32 Scheunen ſtuͤrzten 
zuſammen und 139 Wohngebaͤude, 22 Hinter⸗ 
haͤuſer ſammt 94 Scheunen wurden mehr oder 
weniger beſchaͤdigt. 12 Meuſchen und 20 Stuͤck 
Vieh ertranken; diefe unverhölrnißmaͤßig klei⸗ 
ne Hahl, mit der Waſſersnoth verglichen, ſchreibt 
ſich daher, daß die Beſatzung raſtlos bemüht 
war, ihren verungluͤckten Mitmenſchen Hülfe 
zu leiſten, wobey jedoch 3 Soldaten vom Thad⸗ 


8 


denſchen Regiment das Leben einbuͤßten. Nach⸗ 
dem die Fluth uͤberdieſes den Koͤnigshainer 
Steig, eine Menge Floͤßholz von den Holzplaͤ⸗ 
Gen, wie auch die Bruͤcke bey der Jungfern⸗ 
ſchanze (ein uͤberdecktes Haͤngewerk) weggeriſ— 
fen, waͤlzte ſich die ganze Truͤmmermaſſe uns 
aufhaltſam nach der maßiven Schleuſſenbruͤcke 
zwiſchen dem Schaͤferberge und der Franken— 
feiner Vorſtadt, zerſtoͤrte durch gewaltigen Ans 
drang auch dieſe, und daun nicht allein das 
maßive Königliche Salzmagazin ſammt einem 


benachbarten Proviant Schuppen; ſondern auch 


die große ſteinerne Bruͤcke, uͤber welche von 
Schleſien her der Weg nach der Stadt ging, 
und die auch nicht wieder hergeſtellt worden 
iſt, indem man nachher die Hauptſtraße uͤber 
die Schleußenbruͤcke verlegte. Groß war der 
angerichtete Schaden. Der König verlohr 76,198 
Rthl. 16 Ggr. die Kaͤmmerey 35,782 Rthl— 
einzelne Bürger: 94,980 Nthl. und den des 
einoritten-Kloſters ſchaͤtzte man auf 6,000 


Rehl. 


Die letzte Ungluͤcksperlode, welche die 
Stadt Glatz erlebte, war eine Belagerung. 
Als naͤmlich 1906 und 180% Napoleon Bonas 
parte durch Baiern und Wirtenberger Schleſi, 
ens Veſtungen berennen ließ, kam auch 

den iten Febr. des letztern Jahres die 
Reihe an Glatz. Der berüchtigte Vandamme 
ruͤckte an dieſem Tage von Wuͤſtegiersdorf her 
in der Grafſchaft ein, und forderte die Veſtung 
zur Uebergabe auf; fie antworte mit Kanonen⸗ 
ſchuͤßen und N 

den aoten Febr. ließ der Kommandant 
Gleiſſenberg vor dem boͤhmiſchen Thore etliche 
Gebäude anzuͤnden, worunter auch die Begraͤb 
nißkirche zum heil. Kreuz ſich befand, wie auch 
die Kapelle auf dem Spittelberge. Indeſſen 


kam es diesmal noch zu keiner eruftlichen Der 


lagerung, weil die Feinde nach Neiſſe abzogen, 
und Glatz, wo im März der Graf von Goͤtzen 
ankam, blieb ungugefochten, bis 

a N den 


zueuͤckziehen. 


ruͤckgegangen war. 


den 1skch April ein Theil des feindlichen 
Korps unter General Lefebre ankam und nach 
einem hitzigen Gefechte mit den Preußen, wel; 
che von der Artillerie beider Veſtungen unters 
ſtuͤtzt wurden, in ae: Nachbarſchaft ein Lager 
aufſchlug. 

Den ten April machten die Belagerten 
einen Ausfall, mußten aber, weil ihnen Reute⸗ 
rey mangelte, ſich mit einigem Verluſt wieder 
Von itzt au fiel nichts bedeuten⸗ 
des weiter vor, weil Lefebre bis Wartha zur 
Nachdem aber am rſten 
Juny Reiſſe ſich ergeben hatte, fo traf Gleif 
ſenberz ernſtliche Anſtalten zur Vertheldigung 
von Glatz. Auf feinen Be riß man meh⸗ 
were vorſtaͤdtiſche Gebäude und Zäune nieder, 
deckte in der Stadt die Schindeldaͤcher ab und 
nahm die Buden weg und begann 

den sten Juny die Beveſtigung des 
Kreutzbergs und der Riederhansdorfer Anhoͤhen 
worein 1400 Mann Veſtungsbeſatzung ſich 
warfen. e 

Den goten Juny ruͤckte das feindliche 
Heer unter Hieronymus Bonaparte über Fried- 
richswarte vor Glatz und berennte die Stadt, 
in welcher 

den zarten Juny das Straßenpflaſter aufs 
geriſſen und alles Gelaͤute unterſagt wurde. 
Der Kanonendonner von beiden Veſtungen, ſo 
wie aus dem verſchanzten Lager der Preußen 
hallte ſchrecklich, und Nachmittags 5 Uhr brann⸗— 
te das ſchwarze Roß auf der Herrengaſſe ab. 
Die feindlichen Kugeln chaten wenig Schaden 
und in einem Scharmuͤtzel mit Preuß iſchen 
Jägern bei Miederhansdorf ſielen 2 Daſerſche 
Staabsoffiziere von Cornet und von Kalken⸗ 
thal; auch buͤßte ein Landmädchen durch einen 
Flintenſchuß ihr Leben ein. 

Den 23. Juny dauerte das Feuern von 
beiden Seiten ununterbrochen fort, wobey je— 
doch die feindlichen Granaten meiſt in der 
Luft zerſprangen. Abends ſchoßen die Belagev, 
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wurde nebſt 2 Haͤuſern ein Schuttha N 


mat 
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ten den Neulaͤndler Krrtſcham er ® 


Den aßten Junp früh x x Uhr griffen 5 
Feinde mit Uebermacht den verſchanzten $ 
berg an, und erſtuͤrmten nach einem daher N 
tigen Kampfe, welcher beiden Theilen über 
1000 Todte und Verwundete koſtete, weil 55 * 
Preußen ſich verzweifelt wehrten, alle ro Scham 
zen. Der ſchwer verwundete Major von Putt; 
litz nebſt 9 Offizieren gerieth in die Gefangen⸗ 


ſchaft, und der Reſt der Mannſchaft zog ſich 


in die Stadt. Gegen Mittag ſchloß man eis 
nen Hftündigen Waffenſtillſtand die beiderſeits 
Gebliebenen zu begraben. l 

Da nun der Feind Anſtalt machte, die Stadt 
zu beſchießen, fo begab ſich Graf von Goͤtzen zu 
dem Prinzen Hieronymus um wegen der Ue— 
bergabe zu unterhandeln, welche erfolgen ſollte, 
wofern bis zum zöten July kein Entſatz käme. 
Dieſe Kapitulation kam denn auch zu Stande 
und erhielt dem Könige, — weil mittlerweile 
Friede ward — elne der ſtaͤrkſten Veſtungen 
feines Reichs. Bereits den raten July hob 
der Feind die Blokade auf, und entfernte ſich 
aus der Grafſchaft. 

So weit alſo geht die wichtigſte Zeitge⸗ 
ſchichte von Glatz, einer Mittelſtadt, die itzt 
324 Gebäude und 2900 Einwohner enthält, 
Blos das Andenken an etliche Wohlthaͤtigkeito⸗ 
beweiſe wackrer Einwohner zum Beſten ihrer 
Mitbuͤrger verdlent der Nachkommenſchaft auf- 
bewahrt zu werden. Naͤhmlich 

1815 vermachte der Stadtpfarrer von Raͤ⸗ 
dern der Schulkaſſe zoo Rthl. und den Haus- 
armen 100 Nthl. und 

1614 verorduete Amalie Bruͤſow geborne 
Büttner, daß von einem Kapital, deſſen Groͤ— 
fe in den Provluzialblattern 2 — 3000 Rtl. 
angegeben wird, alljährlich zwei unbeſcholtene 
Braͤute, ohne Unterſchted der Coufeſſton und 
vorher nicht verhetrathet, ausgeſtattet werden 
ſollen. 


Gruͤn⸗ 


Sowohl der Name, als auch der deutſche Ur⸗ 
ſprung dieſer Immediat- und Kreisſtadt von 
1098 Haͤuſern und 31700 Einwohnern laßt ſich 
ohne Schwierigkeit erklaͤren, wenn man die Ge— 
ſtalt der Umgegend betrachtet; hier, an lieblich 
grünen Hügeln legten deutſche Koloniften ein 
Dorf an, welches anfangs fuͤrſtliches Kammer⸗ 
gut geweſen ſeyn mag, da es 
1311 oder 1621 Primislav II. einer von 

den 4 Soͤhnen Herzog Heinrichs des III. (des 
Getreuen) mit Mauern umgab, den Einwohnern 
Stadtrecht ertheilte und auf der Stelle, wo vor⸗ 
her eine Schaͤferey ſtand, am 21. Mai d. J. 
das Rathhaus gruͤndet:. Uebrigens blieb die 
Stadt immer noch dem Herzoge unmittelbar 
ſteuerpflichtig, bis — man weiß nicht wenn, 
— Geldmangel ihn bewog ſolche zu verpfaͤnden; 
dies ſuchten die Bürger abzuwenden, ſtreckten 
ſelbſt dem Landesherrn die geſuchte Summe vor 
und nutzten dafuͤr die Einkünfte der Kaͤmmerey, 

1341 ſtarben die mee tn der 
Stadt an der Peſt. 

140g brachte die Stadt das Dorf — 
dau durch Kauf an ſich. Ein Theil deſſelben 
gehörte ihrem Pfarrer Peter Guͤnzel, der andre 
den Gebrüdern Loufis. Eben ſo 33 fe 
ihre Kämmerepeinfünfte 
180, durch Ankauf der Pinter Wittge⸗ 
* dae. d. St. Sqchleſens. 
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nau und des Guts Kuͤhnau vom Halen 
Auguſtinerſtift. . u. 

1477 als nach Heinrich XI. Ableben im 
Fuͤrſtenthume Glogau der Erbfolge wegen Der 
fehdungen entſtanden, fielen am 27. July, die 
Croßener in das Gruͤnberger Weichbild, wur; 
den jedoch mit blutigen Köpfen zurückgewieſen, 
und verlohren 60 Todte und 160, Gefangene. 
Demohngeachtet eroberte Hans der Unruhige im 
Laufe dieſes Jahres Gruͤn berg. FR 

1479 erfährt man die erſte ſi ichere Kunde 
von der ſtaͤdtiſchen Tuchmacherzunft; denn Her⸗ 
zog Johann zu Sagan und Glogau ertheilte 
derſelben die Erlaubniß des alleinigen Gewan 
ſchnitts und Wollenkaufs, mit dem Zufatz: weil 
das Gewerk dieſe beiden Gerechtſame ſchon vor 
Alters her beſeſſen. Daß aber beſagte, Many 
faktur damals in guten Zuſtande ſich befunden, 
beweiſet der Umſtaud, daß die Tuchmacher ni 
fo. viel Wolle einkaufen konnten, vas fie bedur 
ten, daher ſie das Bonn; Yo Solentanig 
erbitten mußten. 

1643 kaufte der Stketh für 1100 Rt, 
das Dorf Louſitz nud die Buͤrgerſchaft gab .eis 


nen Theil ihrer Grundſtacke her, das Dorf 


Krompe 1550 anzulegen, 
1547 wurde Martin Beer als erſter evan⸗ 
e Were gugeſtellt. Indeſſen gab es 


viel 


viel Streit ſowohl mit dem Probſte der katho⸗ 
liſchen Pfarrkirche, als mit dem Abt des Sa 
ganſchen Auguſtinerkloſters, dem dieſelbe gehoͤr⸗ 
te. Beide wollten darinne keinen evangeliſchen 
Gottesdienſt geſtatten. 

1563 brachte die Stadt die Obergerichts⸗ 
barkeit zuſamt dem Rechte der freien Rathskuͤ⸗ 
he kaͤuflich an ſich. 

1570 den 18. Dez. kaufte die Stadt vom 
Abte zu Sagan um 3555 Rehl. die katholiſche 
Kirche und Probſtey. Kaiſer Rudolph der II. 
beſtaͤtigte unterm 19. Juny ı 
‚wofür ihm aber als fi 
2964 Athl. gezahlt mußten. In dieſer 
Kirche hielt bis 1628 die eee 
ununter hrochenen Gottesdienſt. 

17362 am 26. July legte eine Geirersbeunf 
uber der Stadt iin Asche, wobel auch die 
Pfar che, Schule und das Rathhaus mit nie; 
derbranüten. Der Wiederbau verurſachte der 
Kümmerey ungeheuren Aufwand. 
. 1596 den 27 Sept. kaufte der Magistrat 
von den Kämmereieinkuͤnften dem Kaiſer Ru, 
dolph II. die Stadt an ſich, und zahlte zur Loͤ⸗ 
fung gi antesten N 7er 


1 1608 wor 900 Juni nber ein Blitz 
ag die Pfarrkirche an, ſie brannte vollig ab 
und gab gleichſam das Vorſpiel zu einen Rei 
he von Unglücks fallen die von itzt an die rnit 
betrafen. 

1611 am 18. chender Rifete ber Buͤr⸗ 
‚ger Balthaſar Jeuthe und deſſen Gattin Anna 
geb. Reich uur Vermöchtulß von 639 Nil. 10 
Stgl. Bor Nn Zinſen schalten Hi Hoopttalt⸗ 
ten jährlich 6 tl. a0 Sgl. die Pfarrkirche 
eben ſoviel, und 24 Nil. ro gl. ein ſtudiren- 
der Buͤrgersſohn, welcher jedoch nach Verlauf 
eines Jahres um Verlängenung beser Benefiz 
wieder bitten muß. 

1616 den ro, Maͤrz demande ein Buͤr⸗ 
ger Namens Toblas Lorenz 555 Nr 10 Sgl. 


4 dieſen Kauf, 
williges Geſchenk noch 


N wird die Halfte der ER 
turkoſten der Kirche, Pfarre und | 
wendet; und von der andern Hälfte en 
Laurentiustage 6 Ntl. 16 Gr. den Hospitalis 
ten ausgetheilt, wie auch an die Hausarmen 
13 Nil. 10 Sgl. gegeben. 


627 am 25. April Abends wurde die 


ganze Stadt nebſt den Vorſtädten den Flammen 
zum Raube, und zwei Kompagnien einruͤckender 
Soldaten nahmen den Tuchmachern allen Vorrath 
von Tuͤchern weg, und zerſtoͤrten die Walke. 

So oft hinter einander folgender Brands 


ſchuͤden wegen, brachen die Gruͤuberger ihre 


Weinbergshäuschen ab und bauten ſich von den 
Materiatlen Wohnungen, die freitich unregel⸗ 
mäßig hingeſtellt wurden und von der ſchlech⸗ 
teſten Beſchaffenheit waren. Demohngeachtet 
wuͤrden ſich die Burger mittelſt ihres Wein⸗ 
baues und ihrer Tuchimanufaktur bald wieder 
erholt Haben, wofern nicht das graßlichſte, was 
jeden Staat zerrüttet — der Rel lig ions druck 
— auch. fie betroffen haͤtte. re 
1626 am 9. Nov. kam eine Schwadron 
von den ſogenannten Lichtenſteinſchen Seelig⸗ 
machern unter dem Rittmeiſter de Divory nach 
Grunberg und beſetzten ſofort die Amtswohnun⸗ 
gen der evangel. Prediger Willich, Nippe 
und Tries born. Das Geſchrei dieſer Wi, 
theriche: katholiſch oder fort! wurde mit allen 
erdenkbaren Mißhandlungen ſowohl genannter 
Maͤnner, als der evangel. Buͤrger begleitet. 
Weil der Rath nicht helfen konnte, fo ſchickte 
er den Predigern 2 Wagen, damtt fie fhichten 
koͤnnten. Willich ging in die Kieche, um Al⸗ 
ſchied zin nehmen z eine große Menge Volk drang 
hinterher; und ſolches auseinauder z treiben, 
ließ de Divory darunter ſchießen. Indeſſen 
mehreue hunderte hoͤrten dennoch ihres Seel— 
ſorgers kurze Abſchledsrede, welcher dann nebſt 
ſeinen Amtsgehuͤlfen aus der Stadt wegzog. 
Am 6. Dezbr en die Einwohner ihre Bi⸗ 
belu und Sehne 8 u dann 
„ >, N NG 
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9 birbrant wurden. Die Kirche blieb reits 1634 und 163 den Cvangeliſchen die 


7 © bis zum dritten Advent verſchloſſen, wo Felt 
. Jeſuit dic erſte eſſe darin las. 


Als 10% wendete fi ſich die evangel. pre 
> ſchaft au den Churfürſt von Sachſen und bat 
der Neligionsdrangſale wegen um Vermittelung 
beim Kaiſerhofe. Bevor aber von dieſen Ant, 
wort elultef, erſchien den 3. Sept. ein Ritt⸗ 
meiſter von . und der Burggraf v. 
Dohna mit 5 Schwadronen Dragonern, und 
verlangte Quartier‘ in der Stadt. Die Dürr 
ger ſchlug en dieſen Geſuch rund ab. Nun leg 
ten ſich jene Truppen nach Savode wo fie aus 
der Stadt 9 Wochen lang mit Brod und Bier 
verſorgt werden mußten. Ohuerachtet dieſer 
Verpflegung lleßen die Befehlshaber am 10. 
Sept. früh 5 Uhr die Stadt uͤberfallen und 
rein ausplündern. Fünf Perſonen, worunter 
ein kathol. Faͤrbergeſell ſich befand, wurden ger 
todtet und wie ſchauderhaft ee damals zugegan— 
gen fein mag, beweiſen die Worte des Chroni⸗ 
ſten: Gott gebe, daß Grünberg und kein anbe, 
rer Ort, ſolch Unheil mehr erfahren darf! Von 
itzt an blieb die Stadt 29 volle Wochen in den 
Haͤnden kaiſerl. Truppen; denn erſt gegen Ds 
ſtern 1880 marſchirte jene Schaar von dannen. 
1631 brannte wiederum ein Drittel der 
Vorſtaͤdte ab, eine peſtartige Seuche raffte vou 
10,000 Einwohnern 7000 weg und 
10332 erfuhr die Buͤrgerſchaft abermals eis 
ne graͤßliche Pluͤnderung; eben fo das Jahr 
darauf. Melchior Triebskorn wurde als evan⸗ 
geliſcher Prediger wieder augeſtellt. 
1632 am 24. Okt. forderte Wallenſtein 
um die Jeſuiten zu ſchikaniren, welche ihm durch. 
aus verhaßt waren, die Gruͤnberger auf, ſich zu 
erklaͤren, ob ſie katholiſch oder evangeliſch blei⸗ 
ben wolle; da ſich von erſterer Confeſſion nur 
14 Perſonen meldeten, fo wurde letzterer die 
Pfarrkirche zum Gottesdienſt eingeraͤumt. Die 
Freude dauerte nicht lange, denn nachdem bes 


Pfarrkieche verſchloſſen worden war, erſchien 


1026 den 6. März ein kaiſerl. Befehl die 


Praͤdtkanten in Grünberg abzuſetzen. Kaum 
erlangte bie Buͤrgerſchaft, daß ihrem Prediger 
Nippe eine Scheune zum Gottes dienſt erlaubt 
wurde, worinne ſogar der Kaiſerl. Lieutenant 
mit 10 Zigeunern evangeliſch kommunicirte: 
Allein die Jeſulten ſetzten Ihren Willen endlich 
durch, und am 4. Dezbr. 1637 mußte Nippe 
zum zweitenmal Grünberg verlaſſen. 

1636 ſtanden Über ro Wochenlang 200. 
Kroaten in der Stadt, mußten von deu Bir’ 
gern unterhalten werden, und betrugen ſich Übers 
dieſes unmenſchlich. Am 11. März brannte die 
Niedergaſſe ab. 

1639 folgte im Januar Schwediſche Ein 
quartierung 2000 Mann ſtark und erpreßte die 
Verpflegung; ja am 9. und 12. July pluͤnder, 
ten dieſe Schweden die ganze Stadt, worauf ein 
großer Theil der Einwohner nach Pohlen fluͤch, 
tete. Am 15. Sept. quartirte ſich von Tor⸗ 
ſtenſons Heere ein Obriſt von Zedlitz in die 
Stadt, dieſen baten die Evangeliſchen um Mies 
derherſtellung ihres Gottesdienſtes; von Zedlitz 


ließ ſogleich die Pfarrkirche öffnen, ſtieß die Kas 


tboliken aus dem Mathe und der juͤngſt ver⸗ 
triebene Nippe ward aufs neue ins Amt zu⸗ 
ruͤckberufen. So ging das Ein-und Abſetzen 
kathol. und evangel. Prediger fort bis nach 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden die kathol. Gemei⸗ 


ue ＋ 8 behielt. 
40 lagerte ſich Herzog Franz Albrecht 


*. 


mit Mars Mann Kaiſerl. Truppen in und 


um die Stadt; Mangel an Lebensmitteln be⸗ 
wirkte Hungersnoth und alle Dörfer wurden 
vexrwuͤſtet. 

1641 vom 4 — 13. Novbr. ſtand das 
Kaiſerl. Heer wieder vor der Stadt. 1 

1542 den 26. März erfolgte durch die 
Schweden eine ſechſte Pluͤnderung, und 

1645 am 28. Febr. die ſiebente von den 
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Katferfichen, welche, nachdem fie graufam ges 
wirthſchaftet hatten, 1646 auch den Einwoh⸗ 
nern alles Vieh raubten, das letzte was denſel⸗ 
ben noch geblieben war. 

1661 den 16. März nahm der Kaiſer den 
Evangel. die Pfarrkirche ab, und am 23. Aw 
guſt aͤſcherte eine große Feuersbrunſt nebſt die, 
fer Kirche und dem Rathhauſe auch noch 665 
Buͤrgerwohnungen ein. Was ſtehen geblieben 

war, loderte 7661 in Flammen auf und volles 
dete das Elend der gaͤnzlich verarmten Ein⸗ 
wohner. 

1679 erbaute man das neue Thor und 
ob 
l 1603 durch das Loos Rekruten zum Tuͤr⸗ 
tenkriege in der Form aus, daß wen unter 20 
Bürgern das Loos traf, der einen Mann ftels 
len und die Übrigen 19 ihn ausruͤſten mußten. 

1695 wurde Montags nach Jakobi der 
erſte Jahrmarkt gehalten. 

1706 zogen gegen 35,000 Sachſen durch 
die Stadt, doch wurde den Einwohnern blos 
ihre Bequartirung läſtig, Bekoͤſtigung forder⸗ 
ten ſie nicht. 

1707 den 29. Auguſt kam ein Trupp 
Schweden in die Stadt, blieb 4 Wochen, und 
verurſachte zwar den Einwohnern viel Auſwand, 
verhalf ihnen aber dagegen zum evangeliſchen 
Schulunterricht, wie auch zu mehrerer gottes 
dienſtlichen Freiheit, die jedoch bald wieder aufs 
hoͤrte. f 

1709 verloren im kalten Winter die Gruͤn, 
berger alle Weinſtöͤcke, ein Schade der in meh 
rern Jahren nicht verwunden ward. 

1740 den 16. Dezbr. ruͤckten die erſten 
Preußiſchen Truppen in Gruͤnberg ein, und 

1741 den 21. Jan. hielt der Feldprediger 
Friſch auf dem Rathhauſe wieder den erſten 
evangelifchen Gottesdienſt, und wurde von der 
Stadt zum Paſtor berufen. 

1746 am 15. Sept. wurde der Grund— 
"Kein der neuen evangeliſchen Kirche gelegt, zu 


deren Erbauung bie Gemeine bereits ſeit 274 2 * 


Über 3000 Rtl. geſammelt hatte. Die Einwei⸗ 


hung geſchahe den 18. Dezbr. 1740. 


1749 erhielt die evangel. Kirche auf Kor 


ſten der Tuchmacherzunft einen hohen Altar. 


1755. den 9. Mai verehrte die Wirtme 


Nippin in die evangel. Kirche einen Taufſtein 
von Marmor. Auch ſchaffte man für 2000 
Nthl. eine Orgel hinein. 

Den 7. Juli wurde der erſte Wollmarkt 
gehalten, denn Friedrich II. ſuchte der daſigen 
Tuchmanufaktur moͤglichſt aufzuhelfen. Von 
1740 — 1770 find gegen 500,000 Stein Wol; 
le verarbeitet worden. 

1736 ſtiftete der Kaͤmmereypaͤchter Ruſchke 
die ſogenaunte Ewigkeitspredigt in der Mars 
garetheuwoche; wie auch eln Legat wofür die 
Schullehrer Sonntags Katechismuslehre halten 
muͤſſen. 

1736 überfielen 6000 Oeſtreicher die Stadt, 
beſchoßen fie und noͤthigten die darinne befind⸗ 
lichen Preußen abzuziehn. 

1760 am 29. Septbr. ſchlug ein Heer 
Ruſſen um die Stadt ſein Lager auf, die Ein, 
wohner kamen noch billig davon, allein ein gros 
ßer Theil der ſchoͤnen Weinberge wurde ver 
wuͤſtet. 

1761 wurde von den Deftreichern eine übers 
mäßige Kriegsſteuer verlangt, die Buͤrgerſchaft 
konnte dieſelbe nicht zuſammen bringen, daher 
ſchleppte der Feind den Stadtdirektor Kauf 
mann, den Syndikus und 2 Tuchmacheraͤlteſte 
als Geiſeln weg. Inzwiſchen brachte es das 
ſo kluge als beherzte Benehmen des Direktor 
Kaufmann dahin, daß die geforderte Summe 
blos in Wechſeln ausgeſtellt wurde, die ſpaͤter, 
hin unbezahlt blieben. Ueberhaupt hat Gruͤn, 


berg dieſem wackern Manne es zu verdanken, 


daß die Schuldenlaſt des 7jährigen Krieges nur 


bis 33/436 Rtl. ſtieg. 
1777 ließ man die evangel Kanzel ſtoffi— 
ren, wozu der Drechsler Buchmann 30 Nthl. 
en enkte 
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fe nete, und die Gemeine das fehlende bei⸗ 
trug. 

1780. schenkte 5 König 14,000 Neil. zur 
Erbauung der 2 Fabrickgebaͤude hinter dem 
Sandſchlage, und ließ 1792 vier, 1783 drey 
und 1785 noch ein Haus für arme Tuchmacher 
errichten und ihnen zur Wohnung anweifen, 

1766 den 2. Mai wurde die evangeliſche 
Schule gegründet und dieſes anſehnliche Ge⸗ 
bäude welches nebſt den Predigerhaͤuſern über 
16,000 Nil. koſtete am 5 März 1770 einge“ 
weiht, Damals beſtand die Tuchfabrik aus zer 
Meiſtern und 269 Geſellen. Dieſe verarbeite- 
ten auf 498 gehenden Stuͤhlen 30,778 Stein 
Wolle und fertigten daraus 19,994 Stucke 
Tuch. 

21789 erbaute Gruͤnberg 29,099 Eimer Wein 

und gewann damit 96,996 Rtl. baar Geld. 
Im Jahr 1777 waren zwar 30,604 Eimer ger 
felsert worden; dagegen 1741 (des kalten Wins 
ters wegen im verfloſſenen Jahre wo alle Erd; 
cke erfroren) nur 231 Eimer. Wenn endllch 
170 die Zahl der Weinberge nur 1000 betrug 
fo zählte man deren 1801 über 2000. 

1801 den 21. März Vormittags verzehrte 
eine Feuersbrunſt, entſtanden durch Entzuͤndung 
einer hoͤlzerllen Eße hinter dem Oberthore, 17 
Haͤuſer und einen Garntſon-Pferdeſtall. Am 
21. Oktbr. wurde der Knopf des Rathsthurm, 
nachdem man dieſen vorher neu unterſchwellt 
hatte, wieder aufgeſezt. Auch machte in die 
ſem Jahre der Weinhaͤndler Jeremias Seidel 
eine Hopfenpflanzung nach englifher Art, die 
ihm vortrefflich gerieth. 

100 f wurde die Straßenbeleuchtung er, 
weitert; auf dem ſogenannten Topfmarkt beim 
Neu, und Oberthore ſtellte mau 11 große und 
6 kleine Blechlaternen auf. 

1603 bellef ſich das Perſonal der Tuch— 
manufaktur auf 686 Meiſter und Wittwen, 

496 Geſellen und 105 Lehrlingen. Im Gan— 
ge b fan ben ſich 6.0 Stuͤhle und wurden 34,905 
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Stein Wolle verarbeitet. Ueberhaupt ſchien der 
Flor der Stadt im vorigen und dieſem Jahre 
ſehr ſich zu verbeſſern, wovon die Verſchoͤnerung 
derſelben Belege darbot. 

Gewarnt durch die Brände Älterer Zeit, 
brachen die Vuͤrger viel ihrer hoͤlzernen Haus 
fer ab und errichteten ſteinerne dafuͤr, oder ver— 
wandelten wenigſtens die hoͤlzernen Rauchfaͤnge 
in maſſive; ließen Dachrinnen von Blech le— 
gen und mehrere Blitzableiter aufſetzen. 

1806 und 1807 widerfuhr der Stadt im 
Kriege keine unmittelbare Pluͤnderung, allein ſie 
mußte 19808 — 1612 das gemeine Loos ihrer 
Schweſtern, ſo wie der ganzen Provinz theilen, 
wo die Franzoſen bekanntlich zwiſchen Freund 
und Feind keinen Unterjchied machten. Indeſ— 
ſen ging alles noch ertraͤglich ab, bis 

1813 die Schlacht bei Bautzen den Nic 
zug der Verbuͤndeten veranlaßte. Zwar blieb 
Gruͤnberg von Feindfeligkeiten der Feinde bes 
freit, welche nur bis Sprottau kamen, allein 
die traurigen Nachrichten Gefluͤchteter aus eben, 
genannter Stadt bewog die Koͤnigl. Beamten 
am 29. Mai ſich zu entfernen, doch kehrten fie 
nach etlichen Wochen fchon wieder helm. 

Am 11. Juni ward dem Magiſtrat gemels 
det, daß der Herzog von Belluno (Viktor) mit 
feinem Korps (dem zweiten) während des Waf- 
fenſtillſtandes Stadt und Kreis befegen werde; 
eine unerfreuliche Bothſchaft! 

Am 12. Juuy rückte gedachtes Korps von 
Sagan her ein, und in der Stadt nahmen au— 
ßer dem Marſchall, und deſſen Generalſtab, der 
Commiſſar Ordonnateur Deſchample, der In— 
tendant und Auditeur des Staatorathes de 
Moras und eine Menge Commiſſalrs, Em 
ployes, mehrere Generale und etwa 300 Dffis 
ziere ihr Quartier. Alle Haͤuſer waren fo übers 
fuͤlt, daß der Marſchall, die Unmöglichkeit des 
Bleibeus einſehend, bald zwei Bataillons weg- 
nahm und in die Krelsdoͤrfer legte. 

Den 13. Juny begann das Fordern. Der 

Or⸗ 


Ordonnateur befahl die Einrichtung eines Laza⸗ 
reths für 400 Kranke und wollte die evangeli⸗ 
ſche Kirche dazu benutzen, welches der Magi⸗ 
ſtrat durch Bitten jedoch abwendete. Dagegen 
wurde das neue Schießhaus fuͤr 140 Kranke 
eingerichtet, und 200 brachte man in einer ohn⸗ 
weit davon aufgeführten. Barake unter. Die 
umſtehenden Haͤuſer nahmen die Wundärzte in 
Beſitz und daß die Vuͤrgerſchaft eine Apotheke, 
Betten, Bettſtellen, Madratzen, Char ple u. ſ. w. 
herzuſchaſſen mußte, verſteht ſich. 

Am 14. Juni verlangte der Intendant 
die Anlegung einer Baͤckerey von 6 Oefen und 
die Anweiſung eines Lokals, Mehl und Zwieback 
aufzubewahren. Ein paſſendes fand ſich nicht 
augenblicklich vor, alſo griffen die Commiſſalrs 
abermals nach der evangel. Kirche, jedoch wie 
der umſonſt, deun der Magiſtrat brachte ein ge, 


raͤumiges Haus auf der Lawaldauer Straße in 


Vorſchlag, welches auch der Kommiſſar bezog 
und die Nebengebäude zum Magazin benutzte. 
Nun mußte unter Androhung der Exekution 
die Erbauung der Backofen geſchehen und als 
die Ziegeln nicht zulangten, wollte der Com⸗ 
miſſar die Buͤrgerhaͤuſer abdecken loſſen, wels 
ches jedoch gluͤcklicherweiſe unausgefuͤhrt blieb. 

Am 22: Juni wurden 30, % Quart Wein 
gefordert, die Veſtung Glogan damit zu verſe— 
hen. Einer Vorſtellung, daß kein ſo großer 


Vorrath zu haben ſei, folgte die Drohung, mau 


wolle die Keller durchſuchen; alſo lieferte die 
Stadt, ſolches zu verhindern, das geforderte 
Maas. Kleinere Lieferungen abgerechnet, die 
faſt taglich geleiſtet werden mußten, und eine 
Aufforderung ausgenommen, welche an die Eins 
wohner erging, ihre Vorraͤthe von Lebensmit- 


teln auzugeben, oder Hausſuchung zu gewaͤrti⸗ 


gen, blieb es ruhig bis zum 

3. July, wo der Intendant den Befehl 
ertheilte, binnen etlichen Tagen 60,257 Ellen 
Tuch, eben fo viel Elfen Leinwand, 13,355 Paar 
Schuhe, 7249 Hemden und 406 leinene Pan: 


talous berbeisufgnffen, Der Magie: e 


die Unmoͤglichkeit vor, ſolches zu bewerkſtelligen 2 


und der Jutendant vertheilte ſofort jeue € Liefe- 
rung, das Tuch ausgeſchloſſen, auf den Kre 

Aber auch dieſer erklaͤrte ſich en Stande je⸗ 
ner Forderung Guuͤge zu leiſten. Nun wurde 


dieſelbe in eine Kriegsſteuer von 30% Ntl. . 


verwandelt in zwei Terminen zahlbar. Der 


Ancheil der Stadt an dieſer Summe betrug 


1740 Rtl. und das ausgeſchriebne Tuch mußte 


uͤberdieſes geliefert werden, wollte die Zunft 


nicht das Schickſal der Goldbergſchen se 
tigen. 

Der Intendant hatte zwar verſi chert, wo⸗ 
fern die Stadt das ihr abgeforderte Tuch gaͤbe, 
keine Geldauflage mehr zu machen; allein wer 
kannte ſich Teue von dieſem Menſchengelichter 
verſprechen? Er forderte nicht nur abermals 
7000 Rtl. ſondern erzwang auch deren Zah⸗ 
lung, indem er die augeſehenſten Kreisſtaude 
als Geiſeln, in Haft nahm, welches namentlich 
dem Landesälteften Freiherrn ven Arnold auf 
Laschen, dem Oberfinanzrath von Goͤck ing, 
dem Forſtinſpektor Wacke und Amtmann 
Schwarz zu Pohlniſchkeßel wiederfuhr. 

Am 13. Juli zog Viktor mit feinen Fuß⸗ 
volk nach Guben, die Reuterei aber blieb. Ge, 
ueral Thiry legte etliche Schwadronen in die 
Stadt und wurde 

Den 5. Auguſt vom Divifionsgeneral wol 
sel d Herbal abgeloͤßt. 

Am 9. Auguſt befahl der Intendant auch 
fuͤr das Mortierſche Korps eine Lieferung von 
50,000 Ellen Tuch. Vergebens klagten die 
Tuchhaͤndler über ihr Unverms n, allein de 
Moras gab ihnen zu verſtehen, er nahme allen⸗ 
falls das Geld. Froh boten ihm die Tuch, 
händler 1600 Rtl. Die Sache war abgemacht 


und Mortiers Kerps bedurfte auf einmal je⸗ 


nes Tuch nicht mehr. 
Au 1. Auguſt zog auch die Reuterey 06; 
Die Grünberger ſahen von heut on keinen ber 
wa 


fi ru ee 


1 
durften aber noch Ordonnateur, ſo wie des Kommandanten unein⸗ 


ihr s zweimonatlichen gerechnet, eine Summe von 73,041 Rtl. 3 Gr. 
oh die Bekoͤſtigung koſtete. 


Freiburg. 


Es iſt zu bedauern, daß uͤber die Erbauungs, 
zeit dieſer gemeinhin auch Freiberg genaunten 
und ſchon im Jahre 1270 der itzt Reichsgraͤfl. 
Familie von Hochberg zugehoͤrenden Imme; 
diatſtadt von 245 Häufern und 1550 Einwoh 
nern, wie auch über deren Älteften Begebenhei— 
ten nichts mehr in Erfahrung zu bringen iſt, 
da die wichtigſten Urkunden in den Huſſiten⸗ 
und zojährigen Kriege abhanden gekommen 
ind. Nur folgendes hat ſich der Nachwelt ers 
halten. \ » 25 
1239 erwähnt Biſchoff Lorenz in einen 
Schreiben der Kirche zu Freiburg, welche 
? 1268 vom Pabſte Bonifay VIII. ein: Ab⸗ 
laßbulle empfing. 

tadt, laut einer zu Schweldnitz ausgeſtellten 
en die Viehweide. 

91 ließ Herzog Bolko I. die Stadt mit 

. ee, umgeben, Vor dem Schweld⸗ 
nitzer⸗Thore fand eine freie Burg, wache ih, 
ren Namen veranlaßt haben, ſoll. 


IB ng ſchlug Biſchoff Johann. von Bres⸗ 


3075 ſchenkte Herzog Heinrich IV. der 


lau, die eine Zeitlang getrennt geweſene Kirche 
in Kunzendorf, wieder zu der in Freiburg. 


1557 verlieh Herzog Bolko II. laut ſel⸗ 
ner Handveſte aus Landshut gegeben, das 
Stadtrecht bis an die Grenze von Kunzendorf, 
und an die Hälfte des Dorfes Polsnitz. Die 
Bürger durften von nun an Tücher, Zeuge, 

ewand und Leinwand im Ganzen und einzelnen 
verkaufenz es wurde ihnen ferner das Meilen⸗ 
recht uber Zirlau, Adelsbach, Salzbrunn, Liebi⸗ 
chau und Kunzendorf eingeräumt und der freie 
Dierausfchroor zugeſtanden. Endlich erhielten 
fie einen Wald und den Viehtrieb auf die Pols⸗ 
nitzer Aecker. Dieſes Privilegium beſtaͤttigten 
fernerhin 1546 Kaiſer Ferdinand II. 1577 Ru, 
dolph II. 1071 Matthias, 1695 Ferdinand der 
II. 1630 Ferdinand III. 1660 Leopold I, und 
728 Karl VII. 

1368. ertheilte die Herzogin Agnes den 
Stadtſchoͤppen die Freiheit der fogenannsen 
Schöppenbriefe in Sachen welche die Stadt be⸗ 
trafen. N 

ag ſcheutte Jentko chend dem Frei; 

bur⸗ 
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burger Hospital einen bei Salzbrunn gelegenen 
Wald. . 

427 machten die Huſſiten einen Verſuch 
auch Freiburg zu beſtuͤrmen, wurden aber von 
der muthvollen Buͤrgerſchaft mächtig abgetrieben. 

1492 gab Koͤnig Uladislav der Stadt die 
Erlaubniß eines Jahrmarkts auf den St. Ma’ 
thaͤustag, ingleichen auch 

1510 das Recht jeden Mondtag einen Wo⸗ 
chen und Roßmarkt zu halten, den aber 

1577 Kaiſer Rudolph II. wegen der Uns 
bequemlichkeit, auf den Freitag verlegte. 

1524 nahmen die Freiburger Einwohner 
zuerſt Luthers Glaubensbekenntniß au. 

199 brannte man zu Freiburg ſchon Kalk 
mit Steinkohlenfeuer und der Gewinn des Dr 
fens betrug jährlich » Thlr. aber diefe Feue— 
rungsart hoͤrte im zojährigen Kriege auf. Im 
gedachten Jahre befanden ſich in der Stadt a0 
Baͤcker, 52 Zuͤchner und 28 Schuſter. Ein 
großer Unterſchied zwiſchen damals und jetzt. 

1606 verkaufte Konrad von Hochberg au 
17 ſtaͤdtiſche Einwohner die Aecker des Hospi, 
tals welche noch den Namen der Hospitalftäde 
führen, jeden um 230 Mark, befreite die Kaͤu⸗ 
fer von allen Abgaben, und ließ den Braube- 
rechtigten Beſitzern davon das Verkaufsrecht. 

1613 hatte Freiburg drei evangeliſche Pre⸗ 
diger, einen Paſtor M. Eſaias Schellbach, eis 
nen Archidigkon von Schwibus und einen Dias 
kon, Thomas Keller. Die Schule befand ſich 
im bluͤhendſten Zuſtande, 

1624 ſtarben 100 Perſonen an der Peſt. 
allein schrecklich wuͤthete dieſe Seuche 1638, wo 
1402 Menſchen des Todes Beute wurden und 
vom Magiſtrat blos der Stadtſchreiber am Ler 
ben blieb. Da aber mehrere Leichen in den 
Gaſſen liegen blieben und von den Hunden 
verſchleppt wurden, auch eine Menge in Gaͤr— 


ten ihr Grab fand, fo mag die Zahl der Ver⸗ 


ſtorbenen weit höher ſich belaufen haben. 


1630 aber 118 und 16g abermals 94; 
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Nicht minder groß war das Elend, wel? 
ches der ſchreckliche Zojaͤhrige Krieg Über unſre 
Stadt verhängte. „ e e 

1635 den 3. und 3. Juni braydſchatzten 
die Kaiſerlichen unbarmherzig, und Bürger, 
welche ihren Miß handlungen zu entfliehen ſuch⸗ 
ten, kamen uw alle Habſeligkelten. Am zıtem 
Juni machte ein Trupp dieſer Unholde einen 
neuen Verſuch, der aber von der Vuͤrgerſchaft 
mit gewaffueter Hand vereitelt ward. Schau⸗ 
derhaft zu leſen iſt das Verzeichniß Grau⸗ 
ſamkeiten, welches die Geſchichte aufgezeichnet 
hat. Die Soldaten goßen einigen Waſſer in 
den Hals, daß ſie erſticken mußten; ſchraubten 
andern die Daumen zuſammen bis das Blut 
unter den Naͤgeln hervorſprützte; wieder andre 
ſchleppten fie mit Stricken um den Hals herr 
um, oder ſteckten ſie in die Backoͤfen, machten 
Strohfeuer und ließen fie darinne ſchmanchen. 
Dieſes ſcheußliche Loos betraf namentlich den 
Fuͤrſtenſteinſchen Amtmann Johann Seidel, wol, 
cher in Zirlau fo lange in einen geheizten Backo— 
fen ein / und ausgeſchoben wurde, bis er vers 
ſchied. . 

1656 hatte Freiburg noch 337 Haͤuſer, 
davon waren in der Stadt 98 bewohnt und 
21 ſtanden leer. In der Vorſtadt befanden ſich 
43 Brandſtellen und 175 leere Wohnungen, 
ein Beweis, daß die Stadt vormals weit grö 
ßer und bevolkerter war, als heut zu Tage. 

1640 den 1o, April entſtand ein Feuer 
welches in der Stadt 4 und in der Vorſtadt 
22 Gebäude nebſt 12 Scheunen einͤͤſcherte. — 
Dieſes Unglück und die Leiden des geſammten 
Zojährigen Krieges brachten die Freiburger um 
143,782 Flor. baar Geld; 5257 Scheſſel Ge 
treide; 377 Stucke Vieh und 41 Faͤſſer Dier, 
Kaum hatte ſich die Stadt etwas wieder erholt, 
fo begannen die Religionsverfolgungen. 

1651 verlohr die Stadt den Bierfchrook 
in die Dörfer Weiſtritz, Breitenhain, Scheu 
tendorf, Adelsbach, nm 1 

m. 


r die . 
ö 4 dien, bot auch 


de nicht erſtattet. 


 Bablun 


die evangeliſche Kirche für die Katholiken in 
Beſitz zu nehmen. Kaum erfuhr ſolches die 
Buͤrgerſchaft, fo verſammelte ſich auf dem Kirch⸗ 
hofe ein Haufe von Weibern und Kindern, und 
fangen das bekaunte Lied: Erhalt uns Herr bei 
deinem Wort; auf dem Ringe ſtanden die maͤnn⸗ 
lichen Einwohner. Der evangeliſche Grundherr 
von Hochberg bevollmaͤchtigte ſeinen Amtmann 
bei dieſer Zuruͤcknahme gegenwartig zu ſeyn, 
und dieſen erſuchten nun die Commiſſaren mit 
Huͤlfe des Raths die zuſammengelaufne Volks- 
menge in ihre Häufer zu treiben. Als aber 
auch die beiden Prediger Hubertius und Tan— 


kius vorgefordert wurden, ſchloß an dieſe eine 


Schaar Einwohner beiderlei Geſchlechts ſich an, 
und begleiteten bieſelben heulend und fluchend in 
das Quartier der Commiſſion. Dieſe hatte 
Roth das Eindringen in ihre Zimmer abzu⸗ 

wehren, denn weder des Amtmanns noch des 
Burgermeiſters Bemuͤhung, den Laͤrm zu ſtillen, 
fruchtete. Nun ſchickten die Commiſſaren am 
den Landeshauptmann Freiherrn von Noſtiz 
nach Schweidnitz, und befahlen dem Amtmann 
mittlerweile die Kirche zu ſchließen. Er chat 
es, behielt aber die Schluͤſſel. Den Predigern, 
welche man als Urheber des Tumults betrach- 
tete, wurde angedentet nach Haufe zu gehen. Ur 
bends ſtellte der den Commiſſaren zugeordnete 
Hauptmann Hertel eine Reuterwache vor deren 
Quartier; allein auch dieſe wurde bei dem ans 
gezündeten Feuer vom Volke mit Steinen und 
Knochen beworfen. um 9 Uhr kam der Bote 
vom Landeshauptman zuriſck und brachte den 
— Zeliz eſch⸗ d. S:. Schleſlens. 


men, ſie möchten ſich alſo dahin begeben. 


Beſcheid, daß er es für gefährlich halte, Gewalt 
zu gebrauchen, indeſſen habe er dem Herrn von 
Hochberg aufgegeben, die Kaiſerl. Commiſſaren 
auf dem Fuͤrſtenſtein in ſeinen Schutz zu neh— 
Das 
wollten aber dieſe Herren nicht, wahrscheinlich 


aus Furcht perfönlicher Mißhandlung des Poͤ⸗ 
* 4633 den 20. Dezbr. Vormittags 11 Uhr 
g erſchien eine Kaiſerl. Commiſſton in der Stadt, 


bels, ſobald ſie ihr Quartier verließen; dem 
nach ſchickten ſie nochmals an den Landeshaupt⸗ 
maun, und erklaͤrteu, fie würden nicht eher von 
der Stelle weichen, bis der Tumult geſtillt, die 
Aufruͤhrer beſtraft, und die Kirche in ihren 
Haͤnden ſei, ſollte es ihnen auch das Leben ko⸗ 
ſten. Sonntags fruͤh 6 Uhr langten aus 
Schweidnitz von der Kompagnie des Haupt 
mann Perſianer zwei Korporale mit 40 Mus⸗ 
ketieren an, und ein Sporkſcher Wachtmeiſter 
mit 10 Dragoneru. Nun gab der Amtmann 
die Schluͤſſel heraus, auch Herr von Hochberg 
ſtellt! ſich ein, und Vormittags 1 Uhr gingen 
die Commiſſaren von jenen Soldaten begleltet 
nach der Kirche; fie wurde weggenommen, for 
gleich Meſſe darinne geleſen und die Prediger 
aus der Stadt und dem Lande verwieſen. Der 
Kantor und Organiſt dankten freiwillig ab. 
Der Rektor Amandus Barth durfte zwar vor⸗ 
jetzt bleiben, indeſſen nur unter der Bedingung, 
das Lied: Erhalt uns Herr, nie fingen zu lajr 
ſen. Somit hatte der evangeliſche Gottesdlenſt 
in Freiburg ein Ende. 

1690 am 23. Juni verſagte der kathollſche 
Pfarrer einem evangeliſchen Buͤrger, Namens 
Kaspar Tauber, die Grabſtelle auf dem Kirch- 
hofe; er wurde alſo ohne Sang und Klang in 
ſeinem Garten beerdigt. So welt erſtreckte ſich 
damals die Undultſamkeit der Jeſuften. 

1702 privilegirte der Kaiſer Leopold I 
zwar den Mathaͤus Jahrmarkt, fo wie den au 
Pauli Bekehrung, deſſen Urſprung nirgends 
aufzufinden iſt, befahl aber den Wochen und 
Roßmarkt ſtatt e am Re zu 
halten. 2 * 

N 1736 


1736 den 13. Dezbr. brannten in der 
Schweidnitzer Vorſtadt 6 Haͤuſer und 11 Scheu⸗ 
nen ab. f 

1741 — 1745 hatte die Stadt wegen Eins 

guartierungen und andern Laſten viel Ungemach 
auszuſtehen, aber dagegen auch das Glück des 
evangeliſchen Gottesdienſtes in ihren Mauern. 
Auf Befehl Friedrichs II. wurde 1742 das 
Rathhaus auf dem Ringe in ein Bethhaus ums 
geſchaffen, und Gottfried Kleiner als erſter Pa⸗ 
far angeſtellt. 

1758 entſtand eine epidemiſche Seuche und 
raffte in kurzer Zeit über zoo Einwohner hin. 

1759 den 22. July kam es zwiſchen 130 
Mann Preuß. Jufanterie und 40 Hufaren nm 
ter Major von Franklin, und 1000 Oeſterrei⸗ 
chern bei der Stadt zu einem heftigen Gefecht, 
Zum Gluͤck richtete das Kanonenfener darin. 
keinen Schaden an, aber die Buͤrger verlohren 
nicht nur ihre Erndte, welche die Kaiferl. bin; 
nen 6 Tagen abmaͤhten, ſondern mußten oben⸗ 
drein ohne die gelieferten Lebensmittel, 3000 
Fl. Brandſchatzung erlegen. ‚ 

170 am 24. Juni kam das grüne Frei⸗ 
regiment des General Laudon von Landeshut, 
quartierte ſich ein und blieb Z Wochen. Ohn— 
erachtet der Befehlshaber von Naundorf ein 
meuſchenfreundlicher Mann war, wurde die Buͤr⸗ 
gerſchaft von dieſen zuͤgelloſen Menſchen doch 
hart mitgenommen. 

1761 ſtand vom 20. Auguſt bis 4. Dezbr. 
das Oeſterreichiſche und Ruſſiſche Hauptquar⸗ 
tier in der Stadt. Was dieſe Beſatzung den 
guten Einwohnern koſtete, laßt ſich daraus abs 


Fur ſt e 


Alte Nageichten erzaͤhlen, daß bereits 1148 
Boleslav der Krauſe, dieſe Burg erbaut habe, 
welche indeſſen nicht hier, ſondern anf dem 


r ö k wo, 


2 


nn daß nach beendigtem Kriege 30, 


Nel. Kriegsſchulden aufgelaufen waren, und bin⸗ 


nen 6 Jahren bezahlt worden find, 


1773 den 16. Juni braunten 5 Haͤuſer 


und 6 Scheunen ab. 


1774 den 26, Juli, als man Machmit⸗ k 
tags eine Leiche beerdigen wollte, brach ein fuͤrch » 


terliches Feuer aus, welches der heftige Wind 
noch mehr aufachte. Wegen der Sommerdilrte 
mangelte Waſſer, alſo ergriffen die Flammen 
auch das Nachbardorf Polsnitz, wo drei Bau⸗ 
erhoͤfe, der Kretſchan und 6 Gärtnerhäuschen 
niederbranngen, Die Stadt verlohr 14 oͤffent⸗ 
liche Gebäude, 3 Kirchen, eiubegriffen 173 
Privat- 120 Hinterhäufer, 12 Scheunen und 
viele Staͤlle. Drei Menſchen verbrannten; ein 
Bürger ward von einen einſtuͤrzenden Giebel 
erſchlagen, und ein Tageloͤhner favb nach etli⸗ 
chen Tagen an feinen Brandwunden. So groß 
indeſſen der Schaden war, ſo unterſtuͤtzte doch 
Friedrichs Huld die Abgebrannten fo kraͤftig, 
daß fie alle waſſive Gebäude zu errichten vers 
mochten. 

In den neuern Kriegen hat die Stadt 
weiter keinen wichtigen Verluſt gehabt, als daß 
1807 während der Belagerung von Schweid⸗ 
uitz, Batern und Wuͤrtemberger öfters hinka⸗ 
men, und nach damals gewöhnlicher Art übers 


U 


mäßige Forderungen machten, auch wohl mit⸗ 


unter pluͤnderten. 

Auf der Baſalt Felſenmaſſe, an deren 
Fuße Freiburg liegt, erhebt ſich in ſtolzer Pracht 
das Schloß 


nſtei n. 


Felſenberge gegenuͤber ſtand, wo Aufangs dies 
ſes Jahrhunderts auf den zum Theil noch 
ſichtbaren Truͤmmern einer alten Veſte, (die, 

wie 


Es a. anglebt, u Urſprungs und 
dein arges Raubue geweſen ſein ſoll) vom 
% 8 Grafen Hochberg € ie geue, ganz im gothiſchen 

Mr Styl aufgef ward. Unſer Schloß Fürftens 

5 fein verdan ohne Zweifel ſein Daſein Bolko 
I. (dem Streitbaren) Herzog von Schweidnitz. 
“ Er regierte bis 1303, nannte ſich zuerſt Herr 
von Vorſtinberg, und feine Nachfolger — 
nach deren Ableben erſt der Nahme Fürftens 
* ſtein in Urkunden und landesherrlichen Freis 

heitsbriefen vorkommt — behielten dieſen Tits 
tel. Well die fuͤrſtlichen Beſſtzer des Schloſ— 
fes mehrere Dorfſchaften dazuſchlugen, fo ent 
ſtand ein Hausguth, woruͤber ſie Burggrafen 

0 ſetzteu. Der erſte, welcher 

1363 unter Bolko II. und deſſen Gemah⸗ 
lin Agnes, namentlich in Handveſten vor 
koͤmmt, war Bernhard von Zedlitz. 

1587 am Stanislaustage ernannte die 
Herzogin Agnes den Behniſch von Chußingk 
zum Hauptmann der Fürſtenthuͤmer Schweid⸗ 
nitz und Jauer, und verſchrieb demſelben die 
Burg Fuͤrſtenſtein ſammt allen Zugehoͤrungen 
und Nutzungen. Chußingk reiſte 1396 nach 
Italien und verkaufte nach feiner Ruͤckkehr 

1401 den Fuͤrſtenſtein an Janko v. Chor 
tienitz, Oberlandeshauptmann. Von ihm erbte 
den Fuͤrſtenſtein, wo die Hußlten 1428 fo oft 
Herberge ſuchten, fein unmuͤndiger Sohn Jau⸗ 
ko, der, weil ihm männliche Mibeserben fehl⸗ 

ten, deu Fürſtenſtein 
1445 feinem Tochtermanne Herrmann von 

Czettritz bergab. Dieſer verlohr in einem 
Aufruhr zu Liegnitz das Leben, (Siehe dle Ge— 
ſchichte dieſer Stadt) und hinterließ 2 Soͤhne 
Georg und Hans, Erſtrer beſaß die Burg 
Kynsberg, letztrer den Fuͤrſtenſtein. 

Um dieſe Zeit begonnen in Ochleſien die 
annten Raubfehden, ein Handwerk, das der 

del faſt allgemein trieb und dabei auf feine 
veſten Schloͤſſer trotzte. Als König Georg von 
Böhmen dieſem Unweſen ſteuern wollte, ſagten 


-n- 


ihm die Herren den Gehorſam auf; daher er 
ſchien er mit gewaſſneter Hand und berennte um 
ter andern auch 

1463 den Fuͤrſtenſtein, wo ebenfalls ſolchr 
Landesbeſchaͤdiger ihren Raub verwahrten. Ge’ 
org gab dieſes Schloß den Johaunſen und 
Niklaſſen von Schellendorf, und bedung ſich 
aus, ſolches der Krone Böhmen offen zu hal 
ten. Allein ſchon 

1468 ahmte Haus von Schellendorf dem 
Belſpiel der uͤbrigen Burgherren nach, hand— 
habte das Fauſt- und Kolbenrecht, und beſou⸗ 
ders mußten die Schweidnitzer ſeine ſchwere 
Hand fuͤhlen. Da Koͤnig Matthias (Corvin) 
die Schleſiſchen Fuͤrſten umſonſt aufforderte, den 
Fuͤrſtenſtein einzunehmen, ruͤckte er ſelbſt 

1474 davor und ſtuͤrmte. Nun aber ba⸗ f 
ten die Landleute für den Schellendorf, gelob⸗ 
teu, er wuͤrde Friede halten, und Matchias zog 
ab. Inzwiſchen ſetzte von Schellendorf feine 
vorige Lebeusart fort bis man ihn ergriff und 
gefangen ſetzte. 

1482 mußte Georg von Stein auf des 
Matthias Befehl jenen Landesbeſchaͤdigern deu 
Fuͤrſtenſtein entreißen. Es geſchah mit Huͤlfe 
der Breslauer, und der König wies ihm danu 
dieſes Schloß zum Wohnſitz an. Weil er 
ſich aber als Landeshauptmann große Bedruͤ— 
dungen erlaubt hatte, fo entfloh er nach Mat⸗ 
thias Ableben in die Lauſitz, und nun beſetztt 
das ſogenannte ſchwarze Heer genannten Ko 
nigs, die Burgen Schleſiens und raubten auf 
ihre Hand. Zwar ſuchte fie Herzog Kaſimit 
von Teſchen daraus zu vertreiben, allein 100 
ungariſche Reuter, als ihm vom Hofe zuger 
theilte Huͤlfe, konnten nichts ausrichten, und 
er mußte ſowohl Bolkenhaln als Fuͤrſtenſtein 
dieſem Geſindel mit 39,000 Flor. abkaufen. 

140 verkaufte K. Uladislab von Boh 
nen feinem Kanzler Johann von Schellenberg 
die Herrſchaft Fuͤrſtenſtein (wozu damals nebſt 
vielen Dörfern bereite die Städte Freiburg und 
Le Fried 


Friedland gehörten) um 10,000 Schock Pra⸗ 
ger Groſchen. 

1503 vertauſchte Georg von Schellenberg, 
die von ſeinem Vater ererbte Herrſchaft Für— 
ſtenſtein gegen Leobſchuͤtz an Peter von Haug 
witz, deſſen Sohn Hans 

1509 dieſelbe, man weiß nicht um welchen 
Preiß, an Ritter Konrad von Hochberg auf 
Giersdorf veraͤußerte. Sein Sohn Konrad II. 
verhalf der Stadt Friedland zum Jahr- und 
Wochenmarkt; er ſtarb 1561. Konrad III. 
mußte 

1579 dem Kaiſer Rudolph II. des Tuͤr⸗ 
tenkriegs wegen auf die Herrſchaft Fuͤrſtenſt in 
72,000 Mtl. nachzahlen, und erhielt fie dafür 
erblich. Er ſtarb 1613, und nun Fam der Fürs 
ſtenſtein, wozu jetzt auch Gottesberg gehoͤrte, 
an feinen Alteften Sohn Chriſtoph, welcher das 
Schloß mit Zimmern, Nebengebaͤuden und 
Wirthſchaftsvorwerken erweiterte, auch durch 
Gärten verſchoͤnerte. Weil fein dritter Bruder, 
dem nachher die Herrſchaft zufiel, unverheira— 
thet ſtarb, ſo ſetzte derſelbe ſeinen Vetter Hans 
Heinrich J. von Hochberg zu Oels zum 
Univerſalerben ein, Dieſer, 1650 in den Frei, 
herrn und 1666 in den Grafenſtand erhoben, 
mußte harte Schläge des Schickſals aushalten. 
Denn 1629 wollte ihn der Landeshauptmann 
von Bibran der Herrſchaſt entſetzen, und im 
dreißigjaͤhrigen Kriege, wo 1646 die Schwe 
den, ſo wie nachher die Kaiſerlichen des Fir 
ſtenſteins ſich bemaͤchtigten, mußte er flüchtig 
werden. Nach Verlauf deſſelben vermehrte er 


dte Herrſchaft durch die Rohnſtockiſchen Guͤ⸗ 


ther, und theilte nachher das Ganze unter ſeine 
4 Söhne Friedrich blieb bei St. Gotthard 
in Ungarn; Chriſtoph erbte Rohnſtock; Haus 


anſehnlich veebeſſerte. > 
die 1710 angelegte Hauskapelle im Schloffe, 
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dene dried, ertufäte . e 
Fuͤrſtenſtein au Maximilian » 
1003 wurde Haus a 


Soͤhne, Hans Heinrich III. un 
Maximilian. Jener bekam 1755 Rohnſtock 
und Friedland; dieſer Fuͤrſtenſtein, welches er 
Ein Zeugniß davon iſt 


und die 1714 an Schriften, Muͤnzen und ans 
dern Seltenheiten vergroͤßerte Bibliothek. Mit 
ſeinem einzigen Sohne Heinrich Karl Ludwig, 
farb die Fuͤrſtenſteinſche Linie der Hochberge 
a is, und es kam 

1755 die ganze Herrſchaft an Hans Hein— 
rich IV. Grafen von Hochberg zu Rohnſtock, 
welcher 1758 ſtarb und feinem Alteften Sohne, 
Hans Heinrich V. den Fuͤrſtenſtein vermachte; 
Der jüngere Gottlob Johann Ludwig erhielt 
die Rohnſtockſchen Guͤter. Schade daß Hans 
Heinrich V. bereits 1792 in der Bluͤthe feis 
nes Lebens ſtarb, denn er that alles zur Wie 
deraufnahme feiner im ſiebenjährigen Kriege 
verwuͤſteten Herrſchaft; kaufte 1764 Walden, 
burg dazu, und vergroͤßterte auch die Fuͤrſten 
ſteinſche Bibliothek. Sein einziger Sohn Hans 
Heinrich VI. nach des Ohelms Ableben Allein⸗ 
beſitzer der ganzen Herrſchaft, genoß 1600 den 
19. Auguſt die Ehre, Friedrich Wilhelm III. 
und deſſen Gemahlin, die verewigte ‚Königin 
Lutſe auf dem Fuͤrſtenſtein zu bewirthen, und 
veranſtaltete zur Unterhaltung dieſer hohen SA, 
fie, ein Ritterturnier, welches 20 Edelleute in 
der Tracht des Mittelalters ausfuͤhrten, und die 
Sieger darunter aus Luiſens Hand den Dank 
empfingen, beſtehend in zwei Nane mn 
zwei ſilbernen Denkmuͤnzen. 
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zinrich II. in den 5 
Neichsgrafenſtand erhoben und bintertzed zwei 5 

1d K Konrad Ernſt u 
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Löwenberg. 


Ueder die Entſtehung und Benennung dieſer 
uralten Stadt Schleſiens, welche itzt 397 Haͤu— 
fer enthält, und 8,366 Einwohner zählt, bar 
ben Naſo und Luca ſo viel gefabelt, daß kein 
denkender Geſchichtsforſcher es ihnen nachſchrei— 
ben kann. Weil es hier der Raum verbietet, 
ihre hiſtoriſchen Nachrichten mitzutheilen und 
theils zu berichtigen, theils zu widerlegen, fo 
laſſe ich die ſelben weg, und führe dagegen an, 
laut einer archivlichen Chronik daß f 
1158 Herzog Boleslav IV. (der Kraufe) 
anbefahl, Löwenberg, (damals Lewuberg, auch 
Leuperk genannt,) mit dicken Pfählen zu beves 
ſtigen; Beweis genug von dem foͤrmlichen Das 
ſein dieſer Stadt, welche hoͤchſt wahrſcheinlich 
darum beveſtigt wurde, weil obgenannter Her— 
jog, in ſtete Kriege verwickelt; wenigſtens das 
Gebirge ſich als Zufluchtsort erhalten mußte, im 
dem die Odergegend gänzlich verheeret war. 
1209 gab Herzog Heinrich der Vaͤrtige 
(Gemahl der heil. Hedwig) der Stadt einen 
Schoͤppenſtuhl, ſammt den Obergerichten uber 
die freie Straße eine Meile um die Stadt. 
Obgleich dle Originalurkunden dieſer Schen⸗ 
kung verlohren ſind, ſo beglaubigt doch ein ſo⸗ 
genanntes vilimus des Landeshauptmann Jo- 
hann von Leuchtenburg von 140% deren Rich⸗ 
tigkeit, und beweiſet zugleich, daß Loͤwenberg 
ſchon damals das Stadebuch beſeſſen hat, wel, 


ches daſelbſt noch im Rathsarchive aufbewahret 
liegt. 

1218 wird ein Pfarrer Arnold in Loͤ— 
wenberg als Zeuge erwähnt, es ſtand alſo dar 
mals ſchon die kleine thurmloſe gothiſche Kir 
che in der Stadt, welche Svevus, Henel und 
Kundmann St. Lorenz, ſpaͤtere Handſchriften 
die Fleiſcherkapelle und Naſo zum heil. 
Kreuz benamen. Indeſſen iſt über ihre Er 
bauungszeit nichts aufzufinden. 

1758 unter Heinrich I. (des Baͤrtigen) 
Regierung wurde die Pfarrkirche erbaut, und 

1241 am St. Gregorstage, beſtaͤtigte des 
fen Sohn Heinrich der fromme (kaum 4 Mor 
chen vor ſeinem Tode auf dem Schlachtfelde bei 
Wahlſtatt) die vom Vater bei gedachter Kirche 
gemachten Stiftungen. 5 

1248 wurde das Moͤnchskloſter gegriindeg 
und ſpaͤter die dazu gehörige Martenkirche. 

1201 im April ertheilte Herzog Bernhard 
der Springer, den Maltheſer-Rittern das Lehn 
uͤber die Pfarrkirche St. Johannes der Taͤufer 
genannt. N 

1290 wurden auf Herzog Bolko J. Befehl 
die Ringmauern ausgebeſſert, und die Stadt ans 
ſehnlich erweitert. - 

1811 gab der Magiſtrat der Tuchmacher⸗ 
zunft eine ſogenannte Gewandordnung, woraus 
erhellt, daß dieſes Gewerbe ſchon damals in 

N den 


ur 


ber Stadt eifrigſt betrieben wurde. Ein Stuͤck 
Tuch mußte 34 Ellen Länge halten. f 

1527 am St. Andreastage verkaufte Her— 
zog Heinrich I, (von Jauer) der Stadt das 
Muͤnzrecht. Die erſten hier geprägten Geld⸗ 
ſtuͤcke hatten weder Schrift noch Jahrzahl, fon 
dern blos das aͤlteſte Stadtwappen, einen auf 
der Mauer gehenden Löwen mit zurückgebog⸗ 
eim Schwanze. 

134% verſetzte Herzog Heinrich J. die Stadt 

um 160 Mark einem Breslauer Juden, Nar 
mens Jakob. 
gerrecht, (jetzt Exekution) abzukaufen, verſtand 
ſich dle Buͤrgerſchoft jahrlich 15 Mark abſchlaͤg⸗ 
lich zu zahlen. 
334 wurde die Stadt vom Herzoge Bol⸗ 
fo II. abermals an Iſaak einen Schweldultzer 
Juden für 176 Mark (2976 Rei.) verpfänder, das 
für aber derſelben verſtattet, die 35 Mark Ges 
Schoß, welche fie jährlich an die fuͤrſtliche Kam— 
mer zahlen mußte, bis zur Tilgung jener Sum- 
me inne zu behalten. 

1360 wurde die Begraͤbnißkerche St. Mis 
kolaus auf der Wieſe erbaut, welche jetzt zum 
Jakobſpital gehört und der erſte Begraͤbniß⸗ 
platz war. 

1585 kam bei einem Bürger Namens 
Sporuchen Feuer aus, und verwandelte die 
ganze Stadt in Schutt und Aſche. Die Her- 
zogin Agnes befahl einem Vaſall Fritſch von 
Woldar, den Abgebrannten, das Bauholz 
aus ſeinem Forſt um billigeren Preis zu 
laſſen, und ein Schreiben au den Stadtrath 
gab dieſem auf, den Branbpſtifter Sporuchen, 
welcher vertrieben worden war, wieder als Eins 
wohner anzunehmen, 

1405 erkaufte die Stabt von der Prior 
tin, das Nonnenkloſter zu Naumburg am Bos 
ber, Anna von Gerſchdorf, fuͤr 130 Mark 
(1350 Rtl.) das Dorf Hoͤfel. 

1407 beſtaͤtigte König Wenzel der Stadt 
nicht nur alle Privilegien, ſondern erneuerte 


Dieſem das ſogenanute Einla- 


auch derſelben 75 das von ie Heron A 


wahl, 


geworfen hatten, mußten fie wieder abziehen. 
1458 Freitags vor Martini reiſete Kaifee 
Albrecht, von Goͤrlitz kommend, durch Loͤweu⸗ 


berg nach Breslau, und beſtaͤtigte bei dieſer Ger 


legenheit der Stadt, nicht nur alle Privilegien 
ſondern befreite auch dieſelbe von allen Bres⸗ 
lauer Zoͤllen, 5 

1452 am 4. Dezbr. mußten ſich alle Ju⸗ 
ben aus der Stadt entfernen, wo fie damals 
eine Synagoge beſaßen, und iu einer eigens 
thuͤmlichen Gaſſe wohnten, 

1454 den 4. Dezbr. uͤbernachtete König 
Ladislav auf dem Pfarrhofe zu Loͤwenberg. Er 
ſchenkte der Buͤrgerſchaft die Häufer der vers 
triebenen Juden und dieſe ließ zum Andenken 
fein Bildniß in Lebensgroͤße mahlen, welches 
noch auf dem Rathhauſe ſich befindet. 

1455 entzuͤudete ein Blitzſtrahl einen der 
Thuͤrme bei der Pfarrkirche, er brannte ab, die 
Glocken zerſchmolzen, und die Uhr, noch wel— 
ſcher Zeiger, wurde ebenfalls vernichtet. — 
Auch kaufte die Stadt in dieſem Jahre vom 
Heinze von Spiller, Herrn auf Schoosdorf für 
160 Mark den ſogenaunten Haywald. 

1462 am 1. Aug. ſchwoll durch Regen⸗ 
guͤſſe der Bach von Goͤrisſeifen her ſo ſtark 
an, daß das alte Spital einſtuͤrzte und 9 Pers 
ſonen darinn erttungslos ertrinken mußten, 

1469 verkaufte Heinrich Renker gebſt dem 


Dorfe Scoͤckigt die andere Hälfte des Haagwaldes 


der Stadt. Er enthielt an Fläche ga rhei⸗ 
niſche Qugdratruthen. Indeſſen erſt 1525 ges 
langte der Nach wegen laugwierigen Prozeſſe 
zu deſſen ruhigen Beſitz. — Dienſtags nach 
Johannis reifere König Mathias (Korvin) 

durch 
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nes etwas beſchräukte Recht einer freien Ruder = 8 


1428 rückten die Huffiten vor die Stadt, ne} 
weil aber der Bober ſehr angeſchwollen war, 
auch die Bürger etliche Joche der Bruͤcke ar 


ER ER und beftätigte dieſer Stadt 
A Freiheiten und Rechte. Pr 
1475 wurde der Magiſtrat durch die all; 


7 e Beſehdungen in Schleſien bewogen, 


die Stad 
gattern In 


lit doppelten Thoren und Schluß⸗ 
ahren, wie auch Rundelen auf 


den ern anzubringen. 


1477 am ga. Juli unter dem Burger 
meiſter Nickel Ehrhart, brannte die Goldber⸗ 
ger-⸗Gaſſe völlig ab. 

1478 wo die Tuchmacherzunft aus 700 
Meiſtern beſtanden haben ſoll, hatte dieſelbe bes 
reits ein Schauamt, wo Tuͤcher geſiegelt wurden. 

1479 Sonnabends vor Margaretha ſchenk⸗ 
te Koͤnig Mathias der Stadt Loͤwenberg, von 
Ollmuͤtz aus den Talkenſtein und Welkersdorf. 
Auch baute man in dieſem Jahre den Wein⸗ 
keller unterm Rathhauſe, 

1482 am Tage Philippi Jakobi gab der 
Rath den Zeidlern (Bienenwaͤrtern, damals 
Honiger genannt) eine neue Einrichtung, und 
ſchenkte denſelben ausſchließlich die Jagd, den 
Vogelfang und die Fiſcherey auf ſtaͤdtiſchen 
Grund und Boden, wie auch alle zu Bienen 
beuten taugliche Windbruͤche. 

1464 kaufte die Stadt Ludwigsdorf, und 
legte daſelbſt, weil Fiſche damals der Faſten 
wegen ſtets im Preiße ſtanden 1523, den En- 
tenſer an, welcher viel Geldaufwand verurfachte, 

1491 am St. Katharinentage gab die Stadt 
Welkersdorf wieder zuruͤck, bezahlte für die Nur 
sung des Vorwerks 400 Flor, entzog aber dar 
gegen auch den Herren von Talkenberg die 
freie Viehtrift im Stadtwalde. 

1497 den 25, März erhielt Loͤwenberg vom 
Könige Uladislav, das Recht auf Kreuzeserfin⸗ 
dung und St, Franziskustage Jahrmüͤrkte zu 
halten. 

1498 wurde auf dieſes Königs Befehl 
auch das Stadtwappen verändert und verbeſſert. 

1501 — 1504 wurde der Rathsthurm 
entweder neu erbaut oder erhoͤhet, Wahrſchein / 


lich verbrauchte man dabei das Kupfer und 
Blei, welches der Rath von einem in Martin 
Hofrichters Haufe 1407 gefundnen Schatz, (wo⸗ 
von der Beſitzer nur 14 Schock Boͤhmen und 
60 Flor. erhielt) angeſchafft hatte. 

2517 den 16 Juli enthaupteten die Loͤ— 
wenberger einen H. onymus von Kopatſch, weil 
er Tags vorher eine unverehlichte Tochter des 
Bürger Hans Scholz vorſaͤtzlich erſchoßen hatte. 
Der Vater des Moͤrders verkaufte 

1518 der Stadt das Dorf Stegwitz und 
erſtattete noch dazu ein Drittel der Beſtaͤti⸗ 
gungskoſten dieſes Kaufs an den Landeshaupts 
mann. Weil in dieſem Jahre Sonntags nach 
St. Franziskus am Ringe bei Paul Scholz, 
Feuer auskam, ſo beſchloß der Rath die Lau⸗ 
ben abzuſchaſſen und maſſive Haͤuſer zu errichten, 

1323 den 1. Sept. ſchickte die Stadt x 
Heerwagen, 1 Strettroß und ar Lanzenknechte 
dem Kaiſer als Tuͤrkenhuͤlfe, und zwar mit 
Sold auf einen Monat aus eignen Mitteln; 
Beweis ihres damaligen Wohlſtandes. 

1529 ſtarben an der Seuche, welche man 
damals die engliſche Schweisſucht nannte, auch 
in Loͤwenberg ſo viele Einwohner, daß der Ma⸗ 
giſtrat ſich genoͤthiget ſah, den neuen Gottes⸗ 
acker vor der Pforte zu erweitern, und zu dies 
ſem Behuf die Gaͤrten Georgs Koͤnigs, und 
Matthoͤus Scholzens, jenen fir 50, dieſen für 
75 Flor. kaufte. Man nennt dieſen Begraͤb⸗ 
nißberg auch den Toͤpferberg. 

1550 am Tage Valentin beftätigte der 
Landeshauptmann Seidlitz von Schoͤnfeld, der 
Stadt den Ankauf des Dorfes Langenvorwerk, 
welche dieſelbe bereits 1300 einem 944 Zedlitz 
abgekauft hatte. 8 

1551 Dienſttags nach St. Enurentius wur- 
de die Stadtſchule, nebſt etlichen benachbarten 
Haͤuſern ein Raub der Flammen. 

1632 brach an 11 Stellen im Kloſter Feu⸗ 
er aus, es brannte nieder und es wurden zugleich 
auch einige Haͤuſer auf der Ronnengaſſe eingeaͤſchert. 


\ 1555 
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1555 am Tage St. Margaretha kaufte der , 
Magiſtrat von Georg Zedlitz, Braunau und 


Großrackwitz für 2718 Flor. 6 Weißgr. 2 Pf. 


1536 kam den 12. März, Nachts am 
Ringe, Feuer aus und verwandelte 72 Haͤuſer, 
die Goldberger + Gerber » und Nonnengaſſe, 
ſamint dem Jungfernkloſteremſelbſt, den Fleiſch⸗ 
baͤnken und der Faͤrberei in Schutthaufen. 

1558 den 10. Juni beſtaͤtigte der Kaiſer 
der Stadt einen freien Brod und Fleiſch⸗ 
markt, woraus nachher der Wochenmarkt ent— 
ſtanden. Um 616 Dukaten wurde von der 
Buͤrgerſchaft ein Antheil von Kunzendorf ums 
term Walde erkauft. 

1540 Dienſtags nach Pfingſten (18. Mai) 
Uhr 22 — 23 welſchen Zeigers, ſchlug der 
Blitz in den Rathhausthurm, zerſchmetterte den 
Kaſtendeckel, worinn das Stadtrecht gelegen, 
und beſchaͤdigte dieſes Buch am Einbande und 
letzten Blatte. — Auch fiel in dieſem Jahre 
die alte Gottesacker-Kirche ein. 

1542 brannte vor dem Laubaner-Thore 
die halbe Vorſtadt nieder, und die Ackerbeſitzer 
verlohren ihre Erndte und Wieſenwachs durch 
Heuſchreckenfraß. 

1545 Übergaben die Mönche dem Rathe 
das Kloſter, welches von demſelben zur Schule 
benutzt wurde. Die Kirche blieb ungebraucht 
ſtehen. 

1644 vernichtete eine Feuersbrunſt die 
Maltheſer-Kommende, wobei ein Kreuzherr Na— 
mens Andreas ums Leben kam. 

1546 erbaute man die große Rathsſtube, 
ein Gewoͤlbe darneben, und unternahm die Mes 
paraturen vieler Bürgerhäufer, 

1550 verkaufte die Stadt Braunau wle⸗ 
der an Kaspar von Zeckhorn, mit Ausſchluß 
der Obergerichte und Muͤhlengerechtigkeit. 

1551 den 6. Auguſt legte eine Feuers⸗ 
brunſt den halben Theil der Ringhaͤuſer, die 
Bunzlauer +» Tuchmacher und Judengaſſe — 
zuſammen 173 Gebäude in Aſche. 
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1552 begann der Bau der woe hd 


Begraͤbnißkieche auf dem Toͤpferberge. er] 


2 


1555 Mittwoch nach drei Könige ſteckte 2 


der Lehrjunge Kaspar Foͤrſter . er 


auf dem Burglehn das Haus bei aber⸗ 
mals mehrere Gebaͤude ee rannten, 
theils niedergeriſſen wurden. 


1558 unternahm man den ganz maſſiven 
Bau der großen Boberbruͤcke, welche bisher 
blos auf ſteinernen Pfeilern geruht hatte. 

1559 am 24. Juli warf eln fuͤrchterlicher 
Orkan von einem Donnerwetter begleitet den 
vorderſten Giebel der Pfarrkirche herunter, wel— 
cher 6 um den Beichtſtuhl befindliche Perſonen 
erſchlug. 

1392 kam in Franz Mohaupts Malzhauſe 
Feuer aus, und nebſt dieſem gingen wieder zwei 
Nachbars haͤuſer in Flammen auf. Auch ver⸗ 
legte man die Schule aus dem Kloſter in ein 
andres Gebäude und benutzte von Michaelis au 
die Kirche zum Wochengottesdienſt. 

1566 gab die Stabt abermals zur Huͤlfe 
gegen die Türken: 2 Falkonets, 2 Centner 
Pulver und oo Kugeln, verſprach auch auf 
Johannis 5000 Thaler Krlegsſteuer. 

1567 den 2 Mal ſuchte die Schuͤtzengilde 
beim Magiſtrat um die Wiederherſtellung ihres 
Vogelſchießens nach, und um die gewöhnliche 
Verehrung. Die Peſt unterbrach aber dieſesz 
Vergnuͤgen; ein Schneider aus Bunzlau hatte 
ſie eingeſchleppt und binnen 4 Wochen mußten 
40 Haͤuſer verſchloſſen werden; nur 2 Raths⸗ 
herren blieben am Leben, und erſt am Aten 
April des nächſten Jahres fanden öffentliche 

Begraͤbniſſe wieder Statt. — diefe Kranks 
heit folgte 

1569 große Teen deshalb legten die 
Tuchmacheraͤlteſten Scholz und Weinhold auf 
einem Boden der neuen Farbe ein Kornmaga— 
zin an, welches den Armen in den beiden fol— 
genden theuern Jahren a571 und 1372 gar 
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hi nutzte, denn über Zoo wurden auf die Art 
vom Hungertode gerettet. 


1575 machte der Rath fuͤr die 461 gan- 


zen Biere, welche damals auf 456 Buͤrgerhaͤu⸗ 


ſer vertheil waren, eine Brauordnung. 

1566 hing man dem neuen Schuͤtzenköͤni⸗ 
ge Chriſt. Scholz, einen Vogel um, an dem 
39 Schilder befeſtigt waren; weil nun damals 
leder Koͤuig ſo ein Schild verehren mußte; ſo 
mag wohl die Loͤwenberger Schuͤtzengilde bis 
reits 1330 beſtanden haben. 

1577 Montags nach Exaudi übernachtete 
der Kaiſer Rudolph II. in der Stadt beim 
Burgermeiſter Nikol. Klette. Die Tochter deſ— 
ſelben überreichte dem Monarchen einen Kranz, 
und waͤhlte, als er ihr etwas zu bitten erlaub— 
te, daß ihr Vater uͤber ſeiner Hausthuͤre das 
Kaiſerliche Wappen anbringen dürfe; welches 
denn noch jetzt an dieſem Ringhauſe zu ſehen 
ir 

1578 ſchafſten die Schuͤtzen eine neue 
Fahne, festen am 12. Juli eine neue Vogels 
ſtange, und hielten am 9. Auguſt ein freies 
Landſchießen zu 5 Vögeln. Die Summe der 
Gewinnſte betrug 1036 Thaler ſchl. und die 

Zulage 8 Thaler ſchl. Aus ganz Schleſien und 
der Lauſitz waren zuſammen 120 Schuͤtzen ans 
weſend. 

1502 am 26. April ſetzte man den repa— 
rirten Rathsthurmknopf nebſt Fahne und Stern 

wieder auf. Burgermeiſter war Johann Bren— 
del. ö 

1505 farben am Faulfieber 56 Tuch⸗ 
machermeiſter, 49 ihrer Frauen und 134 Kim 
der. Die alte Schule ſtuͤrzte zur Hälfte ein. 

1590 am 9. Septbr. hielt man wieder 
ein freies Landſchießen zu 3 Voͤgeln. Drey 
Ochſen waren zu Koͤnigsgewinnſten beſtimmt, 

die Zulage betrug 3 Thl. 20 Mor, ſchl. und 
100 fremde Schuͤtzen fanden ſich ein, welche 
die ſtaͤdtiſchen trankfrei hielten, 

1592 am 24. Mal wurde die neue halbe 

geltgeſch. d. Se. Schleßtens. 


Uhr auf den Rathsthurm geſtellt, deren Ver⸗ 
fertigung bereits 1588 verdungen worden war. 
— Man erbaute auch in dieſem Jahre das 
Schuͤtzenhaus. 8 

1594 wurde das Duͤchſenſchießhaus ers 
richtet, und der Burgermeiſter Chriſtoph Reuß⸗ 
ner als erſter Scheibenkoͤnig eingeführt. 

1596 im Juli, hatte die Stadt viel Durch⸗ 
maͤrſche nach Ungarn gegen die Tuͤrken. Man 
erbaute die Waage auf dem Ringe. 

1598 im Maͤrz beſchaͤdigten heftig wis 
thende Stuͤrme den Rathsthurmknopf, er muß⸗ 
te abgenommen und ausgebeſſert werden. 

1599 am 9. Mai verwüftete eine Feuers, 
hrunſt in der Bunzlauer-Vorſtadt abermals 38 
Gebäude, 

1600 den 28. Januar weihte man die far 
teiniſche Schule wieder ein, welche während 
der Peſt aufgehoͤrt hatte. Der Rektor hieß 
Audreas Brettius. 

2602 ließ die Schuͤtzengilde wieder eine 
neue Fahne verfertigen, und hielt am 18. Aug. 
das dritte freie Landſchießen mit 3 Voͤgeln. 
Die Summe der Gewinnſte betrug 903 Tha— 
ler ſchl. und waren nebſt 24 einheimiſchen, zu— 
ſammen 86 Schuͤtzen anweſend. 

1605 richtete der Rath abermals das Klo: 
ſter zur lateiniſchen Schule ein, und baute zu 
dieſem Zweck drei Lehrzimmer, ſo auch Wohu— 
ſtuben für die Lehrer, 

160% am 9. Febr. bekam die Stadt auf 
kaiſerlichen Befehl Einquartirung, die woͤchent⸗ 
lich 57 Thaler 20 War. koſtete, und 1 Jahr 
verweilte, auch nicht lobenswerth ſich betrug. 
— Die abgebrannte Niedermühle mit 6 Mahl⸗ 
gaͤngen wurde neu erbaut, und gegenüber noch 
eine, die Hatſchenmühle genannt. 

1608 ließ der Rath die St. Mathiaskir⸗ 
che wieder herſtellen, welche über 00, Jahre 
lang leer geſtanden hatte, und der Pfarrer M. 
Tobias Seiler, weihte dieſelbe am 25. Juli 
zu den Wochenbetſtunden ein. — Auch kam in 

M die⸗ 


var 


giſtrat geharniſcht mit Wehr und Waffen aufs 
r harſchtren, auch feder einen Schuß thun und 
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dieſem Jahre vor dem Gokdberger⸗Thore Feuer 
aus, welches jedoch nur ein Haus verzehrte. 
Der Wirth Wolf Dresler mußte 5 Net, Stras 
fe erlegen. — Noch wurde das der Stadt ger 
hoͤrende Haus, worin die Apotheke ſich bes 
fand, verkauft, und dieſe in das des Apothe⸗ 
ders verlegt. 

1609 baute der Rath bei den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken einen ſteinernen Waſſerhaͤlrer, ausgefüttert 
mit 80 bleiernen Tafeln, welche zuſammen 92 
Ctr. wogen, und woraus leider, wenige Jahre 
darauf von den Soldaten Kugeln gegoſſen our; 
de, alfo 350 Thaler als Aufwand dafuͤr verlo⸗ 
zen gingen. 

1010 am 8. Juli wurde die Buͤrgerſchaft 
gemuſtert, und mußte vor dem geſammten Ma⸗ 


Seitengewehr zucken. Die Züngften, ro an 
der Zahl trugen Sturmhauben. Nach der Mu⸗ 
ſterung wurden neue Fahnen ausgetheilt— 

1615 vom 23. bis 30. Aug. ward das 
letzte große Landſchießen gehalten, außer nach 
5 aufgeſtellten Voͤgeln wurde auch diesmal aus 
freier Fauſt nach der Scheibe geſchoſſen. Die 
Vogelkoͤnige erhielten ſilberne Becher zu Zo, 
40, 50, 60 und 70 Thaler an Werth. Der 
Scheibenkoͤnig bekam einen ſilbernen vergoldeten 
Becher 20 Rtl. werth. Eine Denkmuͤnze, wor 
von die Stempel noch im Rathhauſe liegen, 
verewigte dieſes Feſt; indeſſen wurde auch ein 
Knabe von einem Volzen erſchlagen. 

1616 am 23. Febr. ſtuͤrzte plotzlich der 
alte Laubaner Thorthurm ein. Es wohnte um 
ter demſelben Peter Lehmann, ein Schloſſer, 
der aber nebſt feinem Weibe zum Gluͤck ſich 
nicht zu Hauſe befand. Sein Lehrjunge kroch 
in die »feitwärts des Thurms langebrachte 
Schmiedeeſſe und blieb unverſehrt. Weil das 
Thor ſelbſt Schaden gelitten hatte, erfolgte deſ— 
fon Neubau, und es ließ der Rath (welcher des 
Schloſſers Verluſt mit 4 Mel, entſchäͤdigte) dar⸗ 


über einen ſteinernen Loͤwen legen, mit der Her 
berſchrift: Justus quasi Leo. * 

1621 begann die Zeit der ſogenannten 
Kipper und Wipper, wo man das ſchlechteſte 
Geld in Schleſien münzte, Löwenberg that ein 
gleiches, und ließ zweiloͤthige Kupferſtücke prä⸗ 
gen, wovon der Stempel noch im RNathhauſe 
aufbewahrt wird. Indeſſen entſtand 

16322 am 23. Aug. dieſes Geldwuchers 
halber ein Tumult in der Stadt, wo der Poͤ⸗ 
bel das Haus eines Schneiders Hans Knob⸗ 
lauch, der nebenbei Kraͤmerei und Wechſelge— 
ſchaͤfte trieb, ſtuͤrmte, und deſſen Waarenlager 
pluͤnderte. Nur mit Mühe konute der Rath 
die Aufruͤhrer beſaͤuftigen. 

1024 am 5. Sept. brach in der Stadt 
wieder die Peſt aus. David Geisler ein Bar- 
biersſohn, brachte dieſelbe aus Pohlen mit, wo⸗ 
hin e, uchhaͤndler begleitet hatte, und bis zum 
Neujahre lagen 200 Einwohner im Grabe. 

1625 wuͤthete jene Seuche von neuem, 
vermehrt durch Unvorſichtigkeit mit den Klel⸗ 
dungsſtuͤcken der Verſtorbnen, die Bürger fluͤch⸗ 
teten ins Feld, wohnten unter Zelten, und doch 
begrub man taͤglich 50 — 6 Leichen. So 
wurde die Stadt dergeſtalt entvoͤlkert, daß 
Gras und Getreide auf dem Ringe wuchs, 
und nur 2 Geiſtliche, der Wundarzt, und beis 
de Todtengraͤber unangeſteckt blieben. 

1627 am 17. Jan. — 17. Febr. erhielt 
die Stadt kaiſerliche Exekution, alte Steuer- 
reſte beizutreiben, eine Summe von 16,933 Fl. 
Die Buͤrgerſchaſt ließ es zwar an guter Der 
wirthung der Soldaten (drei Fahnen Fußvolk 
und ein Trupp Reuter unter dem Rittmeiſter 
Lorenz) nicht fehlen; dieſe aber beginnen grobe 
Ausſchweifungen, und einer ſchoß z. B. dem 
ſteinernen Manne auf der Staubſaͤule den Kopf 
ab, welcher am ro. Sept. im Beiſein der ge— 
waffneten Buͤrger wieder aufgeſetzt ward. Zwan⸗ 
zig Wochenlang dauerte dieſer Druck, die Ver⸗ 
pflegungskoſten betrugen monatlich 1004 Flor. 

. und 
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und zur Erlegung des Steuerruͤckſtandes muß⸗ 
ten die Einwohner ihr ganzes Silbergeraͤthe 


aufopferu. Als aber am 27. April dieſes Koms 


mando fogar, Pluͤnderung drohte, beſchloßen die 
Bürger kraͤftige Gegenwehr. Nun verfuhren 
‚ihre Offiziere glimpflicher, und verſprachen 
Nachſicht. 

1629 am 11. März ſchickte der Landes⸗ 


. bauptmaun Freiherr von Bibran auf Modlau 


einen katholiſchen Geiſtlichen Namens Baltha— 
far Guͤttler nach Löwenberg. Man übergab 
ihm die Pfarrkirche. Als aber derſelbe bei Or 
legenheit eines Leichenbegaͤngniſſes am 16ten 
April vom Volk verſpottet wurde, und blos 
durch kluge Anordnung des Magiſtrats groͤ— 
bern Miß handlungen entging, entwich er, die 
Kirche blieb verſchloſſen und die Bürger ließen 
ihre Kinder auf den Doͤrfern taufen, wo le auch (us 
theriſch kommunizirten, und ſogar durch einen 
Abgeordneten in Wien um Religionsfreiheit 
bitten ließen. Indeſſen umſonſt. Der wuͤrdi⸗ 
ge Burgermeiſter Schubert wurde am 7. Juni 
uach Jauer beſchieden und dort eingekerkert. 
Elias Seiler, ein Advokat kam an ſeine Stelle. 
Am 16. Juni ſchickte Bibran einen er 
ſuiten und einen Franziskaner, worauf der neue 
Burgermeiſter Seiler den 30. Juni der Bürs 
gerſchaft andeutere, entweder katholiſch zu wer⸗ 
den, oder die Stadt zu räumen, Sie erklaͤr⸗ 
ten grade hin, evangeliſch zu bleiben, und ſetz⸗ 
ten auch den aus dem Gefaͤngniß am 2. Aug. 
zuruͤckkehrenden Burgermeiſter Schubert wieder 
ius Amt. Nun kam 
den 8. Aug. Bibran perſoͤnlich nach Loͤ— 
wenberg, ließ den Rath verſammeln und vers 
nahm von dieſem den Entſchluß der Buͤrger— 
ſchaft, bei der evangeliſchen Lehre zu verharren, 
er möchte ſolches dem Hofe berichten. Bibran 
wohnte bei Elias Seilern, und als er von da 
aus ius Kloſter zur Meſſe fahren wollte koun— 
te der Wagen vor der Menfchenmenge nicht 
fort; ein hintenſtehender Bediener rief: Schel⸗ 


me beiſeite! dieſes bewirkte ein großes Getuͤm⸗ 


mel, und blos die Entſchloſſenheit des Kut 
ſchers brachte den Wagen durch das Gedränge, 
Weil Bitten und Zureden das aufgebrachte Volk 
uicht beſaͤnftigen konnten, begab ſich der Rath 
zum Landeshauptmann ius Kloſter und beglei- 
tete ihn da in feine Wohnung zuruck, das 
Volk verlief ſich. 

Am 9. Auguſt entſtand ein neuer Zuſam⸗ 
menlauf, Die Bürgerfchaft bat den Landes- 
hauptmann, er moͤchte ihren Predigern die 
Ruͤckkehr erlauben; Bibran erklaͤrte, was er ber 
reits geſtern gethan, er wolle ſich deshalb fuͤr 
fie beim Kaiſer verwenden, ollein dadurch wurs 
de der Friede nicht hergeſtellt. Noch mehr. Die 
aus dem Fruͤhgebet zuruͤckkehrenden Weiber ver⸗ 
ſammelten ſich vor des Landeshauptmanns 
Quarcier und verlangten Gehoͤr. Bibran woll⸗ 
te anfangs blos 4 vor ſich laſſeu, da er aber 
den immer mehr wachſenden Volkszulauf er⸗ 
blickte, wieß er fie alle ab. Ein Platzregen 
verſcheuchte die Menge, der Landeshauptmaun 
machte ſich eilig zu Pferde davon auf ſein Gut 
und der Jeſuit fuhr hinterdrein. Weil uͤbri⸗ 
gens der Rath den Tumultuirenden verſicherte, 
daß letztrer nicht wiederkommen ſollte, ſo wur⸗ 
de vorläufig wieder Ruhe, worauf den aten 
Auguſt eine Deputation ans Breslauer Ober: 
amt und den Kurfürft von Sachſen abging, 

Anfangs Septembers vernahm die Bir; 
gerſchaft, daß die Lichtenſteinſchen Dragoner 
ſie beſuchen wuͤrden; ſie befunden ſich bereits 
in Bunzlau. Welches Schrecken! Nichts blieb 
uͤbrig als eilige Flucht. Die Thore waren zu 
enge fir die Fluͤchtigen und ihre Kinder, tel: 
che durch Wimmern und Klagen das Herz der 
geängfteten Eltern noch mehr beugten. Zum 
Gluͤck hielt der von Regenguͤſſen ausgetretne 
Bober die berüchtigten Seligmacher ab, die 
Stadt beſchloßnermaßen zu uͤberfallen, daher ge— 
wannen die Einwohner noch Zeit, von ihrer 
Habe, was moͤglich war, zu retten, und dieſes 
M' 2 a ge⸗ 
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geſchah die ganze Nacht hindurch, ſo ſchnell daß 
die Thore oſſen bleiben mußten. Alſo brach 
denn 

Der ı5te September an, der Tag, wel— 
cher Loͤbenbergs Wohlſtand in Nichts verwan— 
delte; 1500 Lichtenſteinſche Dragoner unter dem 
Obriſt Dohna ruͤckten ein, fanden aber eine lee 
re Stadt, und darinnen blos zwei Rathsherren, 
und 22 Burger, indem auch die Burgermeiſter 
Schubert und Hoppe den Ihrigen nachgereiſet 
waren. Der kaiſerl. Commiſſar Graf Oppers-⸗ 
dorf ließ ſich durch Bitten bewegen, feine Manns 
ſchaft, bis auf eine Schwadron unter dem Ritt, 
meiſter Paul Montebrun, in andre Städte zu 
ſchicken; allein auch die bleibenden raubten das, 
was die Flüchtlinge nicht hatten fortſchaffen 
koͤnnen. 

Alle Nachbardoͤrfer waren mit oſtaͤdtiſchen 
Erulanten angefuͤllt; dahin nun machte der Kös 
nigsrichter Elias Seiler, mit Dragonern und 
den Juͤngſten Ausfälle, ſchleppten wen ſie etwa 
erwiſchten in die Stadt, und ſperrten ihn ſo 
lange ein, bis er einen Beichtzettel vorzeigte. 
Am 10. Oktbr. ſetzte der Landeshauptmann eis 
nen neuen Rath ein, und deſſen erſte Sorge war, 
die evangel. Dorfprediger in Zobten, Langen— 
neudorf, Lauterſeifen und Sirgwitz abzuſetzen. 
Allein das gaben die dorthin eingepfarrten Edel, 
leute nicht zu, ſondern nahmen dieſelben in 
Schutz. 

Am 24. Oktbr. ſchlug der Rath einen 
Aufruf an die Thore, daß die Ausgewanderten 


bei Verluſt ihres Buͤrgerrechts zurückkehren folls _ 


ten, und legten Soldaten in die leeren Haͤu— 
ſer, welche die Oefen und Fenſter zerſchlugen, 
und die Geräthfchaften verkauften oder vers 
brannten. Ganze Fuder Betten, Kuͤchengeſchirr 
und Kleidungsſtuͤcke wurden nach Liebenthal ge— 
fahren, und dort um ein Spottgeld veräußert, 
Endlich zwang der Hunger die herum irrenden 
Fluͤchtlinge zur Heimkehr in ihre verwuͤſteten 
und ausgepluͤnderten Wohnungen, Kaum merk, 


ten die Bekehrungs⸗Commiſſare ihre atm, 
ſo forderte der Rath 

Am 22. Novbr. die ganze Vuͤrgerſchaft 
aufs Rathhaus, und alle welche keine Beicht⸗ 
zettel aufzuweiſen hatten, mußten 4 — 8 Sol⸗ 
daten ins Quartier nehmen, die fie dann ums 
barmherzig quaͤlten. Ein Theil bequemte ſich 
nun, ein anderer entwich zum zweitenmale nach 
Sachſen, weil in Schleſien für fie kein ſiche⸗ 
rer Aufenthaltsort mehr blieb, da Seiler übers 
all Nachſuchungen hielt. 

1630 am 1. Januar genoſſen 36 Raths— 
mitglieder das Abendmahl nach katholiſchen Gr: 
braͤuchen, und eben ſo Sonntags darauf etwa 
50 Bürger. 

Am 23. Mär marſchirten die Lichtenfteir 
ner ab, und ſtatt ihrer kam eine Donahſche 
Kompagnie von go Mann, welche zwar den 
Glauben der Bürger unangefochten ließ, aber 
deſto angelegentlicher um deren Speiſekammern 
ſich bekuͤmmerte, ſo daß die armen Leute haͤtten 
verzweifeln moͤgen. Ueberhaupt ging es in Abs 
ſicht der Obrigkeit damals bunt untereinander. 


Kein Rathsherr und Schoͤppe konnte leſen und 


ſchreiben, daher manche Lächerlichkeit vorſiel. 
Eine davon werde ich darum anfuͤhren, weil ſie 
dem Buͤrgergefaͤngniß unterm Rathskeller den 
Namen Reuter gegeben. Georg Grabiſch, ein 
Jauerſcher Bürger wurde vom daſigen Magi— 
ſtrat zu Pferde nach Loͤwenberg geſchickt, mußs 
te hier etwas laͤnger auf ſeine Abfertigung 
warten, und konnte alſo den Gaſtwirth nicht 
bezahlen. Dieſer klagte, und der Loͤwenberger 
Rath, an deſſen Spitze damals Daniel Seiler, 
ein Tiſchler ſtand, (weil es des Koͤnigsrichter 
Bruder war) ſchickte den Grabiſch zu Fuße 
heim, und verhaftete deſſen Roß in obgedachten 
Gefaͤngniß fo lange, bis Futtergeld und Koſten 


von Jauer aus deſſen Ausloͤſung bewirkten. 


Am 2. Mai uͤbergaben 230 des Religi— 
onsdrucks wegen entwichne Buͤrger den in Jau— 


er verſammelten Laudſtaͤnden eine Bittſchrift, 
dieß 
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dieß nahm der Loͤwenberger Magiſtrat fo übel 
auf, daß er den Schuhmacher Reinhardt, der 
dieſelbe überreicht hatte einkerkern, doch weil 
er nicht katholiſch werden wollte, nach 14 Ta⸗ 
gen wieder laufen ließ. Au der Abendſeite des 
Marktes, wo alle Haͤnſer leer ſtanden, weidete 
das Vieh im aufgeſchoßnen Grafe, 
> Am 10, Sept. zogen endlich alle Solda—⸗ 
ten ab, dagegen ſtand es um die ſtaͤdtiſchen 
Magiſtratsbehoͤrden aus erwaͤhnten Urſachen ſo 
ſchlecht, daß mehrere, weil fie beträchtliche Uns 
terſchleife gemacht hatten, abgeſetzt wurden. 

Am 7. Oktbr. veranlaßte der Koͤnigsrich⸗ 
ter eine allgemeine Hausſuchung, und ließ die 
heimlich zuruͤckgekehrten Evangeliſchen 17 an 
der Zahl verhaften. Sechs Wochenlang muß⸗ 
ten ſie ſitzen, und wurden dann verwieſen. 

1631 den 18. Januar ſetzte der Landes⸗ 
hauptmann den Cornelius Erelmaun zum Stadt⸗ 
pfarrer. Dieſer, ein raͤnkeſuͤchtiger unduldſa— 
mer Mann, that den Vorſchlag, auch die Frau 
en zum Abfall zu zwingen, wodurch aber vom 
9. — ir, April der Aufruhr bewerkſtelliget 
ward, der unter dem Namen der Loͤwenber— 
ger Weiberkrieg in der Geſchichte dieſer 
Stadt Epoche macht. Wer fein Zwergfell er 
ſchuͤttern will, der leſe deſſen laͤcherliche Ber 
ſchreibung in Ehrhardts Kirchengeſchichte unſe— 
rer Stadt; ich theile hier einen kurzen Auszug 
mit. Auf Erelmanns Antritt verſammlete ſich 
der Magiſtrat, und berathſchlagte uͤber Mittel 
und Wege auch die Frauen zum katholiſchen 
Kirchenbeſuch zu bewegen. Der Koͤnigsrichter 
ließ fie durch den Stadtknecht vorbeſcheiden; 
eigentlich galt aber dieſer Auftrag nur ſeiner 
Gattin und der Burgermeifterin nebſt den Frau⸗ 
en der Übrigen Rathshecren. Allein der Die— 
ner beſtellte alle und es kamen ihrer 263. Nun 
gerieth die Rathsverſammlung in Angſt und als 
die Koͤnigsrichterin freimuͤthig erklärte, ſie wer⸗ 
de blos in Geſellſchaft ihrer Mitſchweſtern er— 
ſcheinen, auch keine Gegenvorſtellung der halb 


fruchteten, ſondern die Frauen mit ihren an 
haͤngenden Schluͤſſelgebunden Gewalt mit Ge— 
walt zu vertreiben drohten; ſo entwiſchte der 
ganze wohlloͤbliche Rath ſammt dem Prieſter in 
eiligſter Haſt durch eine Hinterthuͤre, und ver— 
ſperrte das geſammte Frauenvoͤlkchen im Rath⸗ 
hauſe. Sofort nahm dieſes die Plaͤtze der ent— 
wichnen Maͤnner ein und verſchwor ſich gegen⸗ 
ſeitig bei dem evangeliſchen Glauben zu leben 
und zu ſterben. Der Koͤnigsrichter ließ nun 
feine Herren Kollegen zu ſich entbieten; ſie er⸗ 
ſchienen, nur Erelmann war aͤußerſt ſchwer aus 
ſeiner Pfarre zu bringen, wo aus Furcht vor 
den Frauen er ſich feſt eingeriegelt hatte. Nach 
gepflogner Unterredung, wo beſonders der Prie— 
ſter harte Vorwuͤrfe einſtecken mußte, ſchickte 
man den Notar aufs Rathhaus, freundliche Un; 
terhandlungen anzuknuͤpfen. Indeſſen dieſer 
predigte tauben Ohren, die Frauen ſchlugen al— 
les rund ab und gaben ihren Maͤnnern eben 
nicht die ehrenvollſten Tittel, beſonders darum, 
weil man fie verſperrt hatte. Der Koͤuigsrich— 
ter für Verdruß fein Vorhaben vereitelt zu ſe— 
hen, verreiſete und uͤbertrug feine Autsge⸗ 
ſchaͤfte dem Advokat Melchior Scholz, welcher 
von Jauer durch den Landeshauptmann in den 
Loͤwenberger Rath geſchoben worden war, und 
Erelmann ließ in deſſen Namen Tages darauf 
die Burgermeiſterin ſammt einer gewiſſen Frau 
Gneußin zu ſich laden, wobei auch die Koͤnigs⸗ 
richtern fi ich mit einfand. Aber alles guͤtliche 
Zureden, Bitten und Ermahnen half nichts; 
alle verſicherten daß ſie nie den katholiſchen 
Glauben annehmen wuͤrden, und da abermals 
eine große Menge Frauen ſich um die Pfarr⸗ 


wohnung verſammelte, ſchickte der eben gicht— 


bruͤchige Burgermeiſter zu Erelmann und droh⸗ 
te, wofern er nicht beim Koͤnigk. Amt verklagt 
ſein wolle, die Frauen kuͤnftig ungehudelt zu 
laſſen. Der Priefter verſprachs, und fo hatte 
alle Fehde ein Ende. f 
Im Oktober fand das ganze Kaiferliche 
Heer 


Heer in und bei Loͤweuberg, machte von da 
Streifzuͤge nach der Lauſitz, brandſchatzte Zit⸗ 
tau, Goͤrlitz und Lauban, und trieb den Land⸗ 
leuten viel Vieh weg. Als aber die Sachſen 
entgegenruͤckten, und ſogar Schleſiens Grenzen 
ſich naͤherten, fluͤchteten ſaͤmmtliche Einwohner 
Loͤwenbergs, bis auf 0 Ehepaare; und von den 
Kaiſerlichen beſetzten blos 100 Fußgaͤnger 40 
Reuter, und 30 Kroaten die Stadt, bewöͤßer⸗ 
ten aber aus Furcht die Wallgraben und vers 
ſchanzten die Thore. Sie blieben bis im Sa 
unar 

1632, wo dann am 24. April die erften 
Sachſen die Stadt beſetzten, aber auch mit 
Palliſaden umgaben, wozu 300 Baͤume gelie⸗ 
fert werden mußten. Der katholiſche Rach 
ging auseinander, ob ihm gleich nichts ſchlim⸗ 
mes wiederfuhr und auch dieſe Truppen kaum 
4 Wochen verweilten. Judeſſen nach der vers 
lornen Schlacht bei Steinau kamen 

Den 29. Septbr. ſaͤchſiſche Dragoner, der 
ren Oberſter Fuhrhauer, das Rathhaus verfies 
gelte und die Schlüffel dem evangeliſchen Apo⸗ 
theker Gottwald übergab, 

Am 10, Oktbr. wurde evangeliſch in der 
Pfarrkirche gepredigt, den 12. das Rathhaus 
entfegelt, und den 18. ein evangel. Magiſtrat 
erwaͤhlet. Den 22. Novbr. nahm die ſuͤchſiſche 
Armee ihr Hauptquartier in der Stadt und 
zog daun am 25. Novbr. nach Goldberg ab. 

1633 am 21, Jan. rückte General Arn⸗ 
heim mit einem ſtarken Heer in die Stadt, 
welche belaſtet mit Einquartierung noch mehr 
Ungluͤck erfuhr, als den 2. Febr. ein Soldat 
aus dem ſogenanuten Judenthurm Pulper hol⸗ 

te, und durch deſſen Unvorſichtigkeit dieſer 
Thurm aufflog. Gluͤcklicherweiſe entſtand kein 
Brand, allein an den Gebäuden und Manern 
geſchah großer Schaden. Als das Kriegsglüͤck 
der Sachſen ſich wendete und Wallenſtein ſie 
aus Schleſien vertrieb, wurde von deſſen zuͤgel⸗ 
loſeu Truppen s am 27. Juli die Stadt rein 


ausgeplündert, und mußte NET bie * 
zum 26. Septbr. 6 Kompagnien Kaiſerl. ver⸗ 
pflegen, 

1634 bis zum Mai lagen abermals KRair 
ſerliche in der Stadt, und fogen die Bürger 
aus, dann zogen im Juli und Auguſt Schwer 
den hin und her, die oͤfters brandſchatzten und 
e 

655 ſtanden bis zum Prager Frieden 
ie Sachſen in Loͤwenberg und man mußte 
ihnen 1000 Rtl. bezahlen. 

1636 ging es nicht beſſer. Durchmaͤrſche 
und Religions Bedruͤckungen wechſelten unun⸗ 


terbrochen, und am 14. Juli ſchwemmte großes 


Waſſer vor dem Goldberger Thore ein Schuſter⸗ 
Haus weg. 

1637 am 235. März erſchien ein Kaiſerli⸗ 
cher Commiſſar mit 40 Dragonern, und Jeſui⸗ 
ten ſetzten den evangeliſchen Magiſtrat ab, und 
vertrieb die Geiſtlichen dieſer Confeſſion. Ein 
Theil der Buͤrgerſchaft flüchtete, der bleibende 
beſuchte den Gottesdienſt auf den Doͤrferu, 
weshalb aber mancher ins Gefaͤngniß wandern 
mußte. Am 26. April kam der neue Landess 
hauptmaun, Graf Stahrenberg nebſt feiner Ger . 
mahlin, und brachte mehrere Dragoner mit. 
Die Evangeliſchen machten dem Laudeshaupt— 
manu ein Geſchenk von 30 Dukaten um Reli⸗ 
giousfreiheit zu erlangen, doch ihr Geſuch blieb 
ungehoͤrt, Bitten und Thraͤnen unbeachtet. Die 
Verpflegung jener Seligmacher koſtete der Stadt 
taglich 100 Rtl. 

1639 ruͤckte der Kaiſerliche Oberſt Weng⸗ 
ler mit ſtarker Beſatzung ein, ließ ſeine Gat— 
tin da, welche mit ihrer Menge Troß abermals 
der Stadt großen Aufwand verurſachte, aber 
als ihr Gemahl in einem Scharmuͤtzel blieb, 
den 28, April abreiſte. worauf der katholiſche 
Rath ſammt dem Pfarrer ebenfalls die Flucht 


ergriff. Auf die Nachricht, daß Schweden an: 


ruͤckten, erkaufte Löwendberg ſich für 300 Mil. 
eine Sicherheitswache, 
f Am 
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1 Am 27. Mai kamen 120 Mann Schwe⸗ 
den, man mußte ihnen 130 Rtl., 30 Pferde, 
1 Sattel und 8 Paar Stiefeln ſchaffen, wor⸗ 
auf fie wieder abzogen. Von heut an bis En 
de Juni hatte die gute Buͤrgerſchaft bald Schwer 
den, bald Kaiſerliche zu bewirthen, und wurde 
von beiden Theilen hart mitgenommen. 

Am 4. Juli quartierte ſich der Oberſt 
Spiegel vom Pfuhlſchen Regiment mit 60 
Mann ein, blieb bis zum 19. d. M. und ließ 
in einem Privathauſe evangeliſch predigen. Den 
26. trieben 14 ſchwediſche Reuter von der Vieh: 
weide, 30 Rinder weg, und erſchoſſen einen 
Buͤrger, doch loͤſte man dieſes Vieh um 40 
Thaler wieder ein. 

Ins den erſten Sagen des Septembers kam 
Major Spiegel mit Fußgaͤngern und Reutern; 
worauf am 5. Septbr. nicht nur in der Pfarr⸗ 
kirche evangelifch gepredigt, ſondern auch wies 
der Geiſtliche dieſer Confeſſion beſtellt werden 
mußten. Auch die vertriebnen oder gefluͤchteten 
Buͤrger kehrten zum Theil mit ihren Sachen 


zuruͤck und freuten ſich friedlicher Zeit. Leider 


nicht laͤnger, als bis 

1640 den 25. Febr. wo die Schweden in 
einem. Gefecht mit den Kaiſerl. g Mann eins 
büßten, und Spiegel ſofort Anſtalt machte, ſich 
in der Stadt halten zu können. Er ließ des; 
halb 330 vorſtaͤdtiſche Gebaͤude, theils nieder⸗ 
reißen, theils abbrennen und am 13. April traf 
dieſes Loos auch die Begraͤbnißkirche und das 
Spital St. Jakob. Nebenbei veruͤbte dieſer 
Mann Gewaltthaͤtigkeiten, die fein Daſein in 
den Jahrbuͤchern Loͤwenbergs greuelhaft bekun⸗ 
den. Alle Bäume um die Stadt mußten ums 
gehauen werden, und nur auf Bitten eines 
Maͤdchens blieben ihrer funf in einem Garten 
vor dem Goldberger Thore, dem Wachekretſcham 
gegenüber unverſehrt, und ſollen noch ſtehen. 
Aber auch das Gelderpreſſen verſtand und hands 
habte Spiegel meiſterhaft, und tauſende von 
der Stadt und pom Lande floſſen in ſeinen⸗Beutel. 


9 


Am 18. April brannten Abends 9 Uhr 
auf der Goldbergergaſſe 8 Häufer ab. 

Am 16. Juli mißlang durch Verrath ein: 
Anſchlag der Kaiſerlichen, die Stadt zu uͤber⸗ 
rumpeln. Von itzt an hauſeten Spiegel und 
feine Offiziere auf das empoͤrendſte. Ohne die 
50 Rtl. woͤchentl. Tafelgelder fiir ſeine Perſon, 
ohne die 20, Rtl. welche Woche für Woche nach, 
Lehnhaus an den Obriſt. Davoggi gezahlt wers 
den mußten, koſtete der Buͤrgerſchaft ihre Be— 
ſatzung monatlich 630 Rtl. Spiegel ſchlug vor, 
wenn man ſeine Soldaten kleiden wolle, ſollten 
dieſe in den. Zwingerbaſteien kaſernirt werden. 
Die Buͤrgerſchaft froh ihre unbeſcheidnen Gaͤ— 
ſte ausquartirt zu wiſſen, ſchoß ſogleich 200 


Rtl. zuſammen, Spiegel nahm dieſe⸗ Summe, 


hielt aber nicht Wort, die Mannſchafteblieb wie 
vor in den Buͤrgerhaͤuſern und wirthſchaftete 
mit zuͤgelloſer Frechheit. Die bis zur Ver— 
zweiſlung beaͤngſtigten Bürger liefen nun ent 
weder davon oder verwuͤſteten eigenhändig ihre. 
Haͤuſer, wovon dee Soldaten denn das Ge— 
ſparre entweder verbrannten oder verkauften. 
Am er. Septbr. zuͤndete ein Trupp Schwe— 
den von Laͤhn kommend, das Schubartſche Gut. 
vor dem Laubaner-Thore an. Major Spiegel: 
ließ den Wallgraben bewaͤſſern, und um die 
Stadt Schanzen anlegen, durch jene Handlung 
fuͤllten ſich die Keller mit Waſſer, und dieſe 
verurſachte neuen Aufwand, den. ungluͤcklichen 
ganz verarmten Buͤrgern unertraͤglich, Jedoch 
Splegel blieb unempfindlich und erpreßte von 
denſelben Bier, Salz und Schanzgeraͤthe. 
2642 am 5. Febr. begann nun eine foͤrm— 
liche Belagerung der Stadt, welche von den 
Kaiſerlichen beſchoſſen ward. Spiegel verlangs 
te Kapitulation und erhielt vom Herzoge Franz 
Albrecht am 16. Febr. freien Abzug, wobei je: 
doch die Stadt ihre Glocken noch mit 200 Rtl. 
ausloͤſen mußte. Indeſſen verſchaffte dieſer 
Wechſel, der Einquartierung, Loͤwenberg keinen 
Vortheil, Der Herzog verſprach zwar die kirch⸗ 
lichen 
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lichen und obrigkeltlichen Auſtalten ungeaͤndert 
zu laſſen, aber fein Verſprechen blieb unerfuͤllt, 
denn es nahmen die gewoͤhnlichen Religions— 
bedruͤckungen bald wieder Ihren Anfang und die 
Auflagen der Buͤrger kein Ende. Eilf Wochen 
dauerte die Einquartierung, und brachte den 
größten Theil der Einwohner au den Bettelſtab. 

Demohngeachtet hatte Loͤwenbergs Elend 
noch ſeinen Gipfel nicht erreicht. Nachdem im 
Juli und Auguſt deſſelben Jahres die Stadt 
abermals in Kaiſerlichen Händen ſich befand, 
ſchloß 

Am 24. Septbr. Torſtenſohns Heer ſie ein. 
Der Kaiſerliche Befehlshaber verweigerte zwar 
die Uebergabe, that aber keine Gegenwehr ſon— 
dern beſetzte mit feinen 130 Mann eine Bar 
ſtey. Nun ſtuͤrmten die Schweden das Lauba— 
ner Thor, nahmen die Beſatzung gefangen, und 
pluͤnderten jedes Haus, deſſen Beſitzer keine ers 
kaufte Sicherheitswache beſaß. Aller Getreide 
vorrath ſo wie das Vieh wurde ins Lager ge— 
fuͤhrt, das Rathhaus erbrochen, das Archiv ver— 
nichtet, die Zunftladen zertrümmert, das golde— 
ne Stadtſiegel entwendet, und die Fahnen weg— 
genommen. Blos die in die Kirche gefluͤchte— 
ten blieben unangetaſtet, ſonſt behielt kein Ein; 
wohner mehr, als was er am Leibe trug. Ein 
Soldat ſtieg in die Dreßkammer (Sakriſtey) 
und ſtahl 2 Kelche; dieſe wurden von den 200 
Mel. wiedergeſchaſſt, welche der katholiſche Prieſter 
zur Loͤſung aus der Gefangenſchaft zahlen muß⸗ 
te, und wovon Torſtenſohn einen Goldſchmidt 
25 Mel. überlieferte, 

Am 26, Septbr, brach zwar die Schwebis 
ſche Hauptarme wieder auf, aber der Oberſt 
Brondeshagen blieb mit 8 Kompaguzen und 4 
Schwadronen, ſtehen. Itzt flieg die Noth der 
Bürger aufs hoͤchſte. Kein Brodt, kein Bier, 
kein Salz war vorhanden. Man kehrte vers 
ſtreutes Getreide zuſammen, kochte und verzehr⸗ 
te es ohne Salz und Schmalz. Der katholi⸗ 
ſche Rath blieb im Amte, allein der evangeli⸗ 


ſche Gottesdienſt wurde in der Pfarrkirche 225 
neuert und hielt ſich uͤber ein Jahr. K 

1633 ereignete ſich weiter nichts merk, 
wuͤrdiges, als daß mehrere Haͤuſer einſtuͤrzten, 
und die Stadt unter unerträglicher Einguartte⸗ 
rungslaſt der Schweden ſeufzte, welche dieſelbe 
noch dazu moͤglichſt befeſtigten. Dieſes bewirk⸗“ 
te indeſſen beinahe deren foͤrmliche Zerſtoͤrung, 
denn fie mußte vom 1 — 8 Dezbr. eine Be⸗ 
lagerung aushalten und 4602 Kanonenkugeln 
wurden von den Kaiſerlichen hineingeſchleudert; 
endlich zogen die Schweden unter klingenden 
Spiel ab, und hinterließen ein wohlgefuͤlltes 
Speiſemagazin. Dieſes war der letzte Kriegs; 
ſchlag den Loͤwenberg erlitt, aber ſchrecklich ihr 
Schickſal, und 130, Rtl. betrug, die ſeit 
14 Jahren aufgehaͤufte Schuldenmaſſe, 

1644 am 15. Juli ſtuͤrzte das Gewölbe 
der Kloſterkirche ohne aͤußere Veranlaſſung zu⸗ 
ſammen, nur das Chor blieb ſtehen. Erſt 1632 
veranſtalteten wiederkehrende Minoriten einen 
neuen Bau dieſes Klofters von Almoſen, der 
deshalb aͤußerſt langſam fortruͤckte. Daß uͤbri⸗ 
gens in kirchlicher Hinſicht itzt alles wieder von 
den Kaiſerlichen auf katholiſchen Fuß geſetzt 
wurde, verſteht ſich. Auch mußte im obigem 
Monat die Stadt noch eine ſchwediſche Pluͤn— 
derung aushalten, und zum letztenmale am 1g. 
September, 

1647 am 31, März verdrehte ein Orkan 
dem ſteinernen Manne auf der Staupfäule das 
Schwerdt, der Scharfrichter brachte es wieder 
in die alte Richtung, und am 25. Juni ſchoß 
ein gewiſſer Menchen dieſer Bildſaͤule den lin⸗ 
ken Arm ab. 

1660 den 31, Oktbr. nahm der evangeli⸗ 
ſche Gottesdienſt in Loͤwenberg bis zur Preu— 
ßiſchen Regierung ein Ende. Der letzte Pre 
diger war Tobias Seiler, und mußte unter tau⸗ 
ſend Thraͤnen ſeiner Gemeinde die Stadt raͤumen. 

1653 den 13. April ſchlug ein Blitz die 
Spille des Nathsthurmknopfs ab, Die Stadt 

ver⸗ 
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25 in dieſem Jahre aus Geldmangel das 
Dorf Stoͤcktg. 

1655 am eg. März befanden ſich bei uns 
ternommener Zahlung nur 121 Burger in der 
Stadt, und darunter nicht mehr als a1 Tuch⸗ 
macher. f 

1657 wurde das abgebrannte Schießhaus 
wieder erbaut, und mit Feuerroͤhren nach ehr. 
mit dem Vogel bemahlten Scheibe geſchoſſen. 

1659 den a4. Juli Nachmittags 2 Uhr 
ſtuͤrzte der Kirchthurm mit 2 Glocken ein, zer— 
ſchmetterte das prächtige Portal ſammt der Or⸗ 
gel und beſchaͤdigte auch feinen nach dem Eins 
ſturz 1455 wieder errichteten Nachbar. Der 
Kommenthur wollte zum Kirchenbau nichts bei— 
tragen, alſo ging derſelbe aͤußerſt langſam von 
ſtatten — Am 18. Oktbr. brannten 70 Häus 
fer und 5 Scheunen nieder. 


1674 am 22. Juni wurde der Rathsthurm⸗ 


kuopf wieder aufgeſetzt und 2 Tage vorher warf 
ein Blitzſtrahl aus. dem Kloſterthurme die Glo⸗ 
cke herab auf den Kirchhof, 


1680 den 12. Oktbr. wurde der Stadt, 


rath, welcher bisher blos Deputatbeſoldung be⸗ 
kommen, und manches uͤber Gebuͤhr ſich zuge— 
eignet hatte auf ſixen Geldgehalt geſetzt, und 
erhielt nur Deputatholz nebſt Befreiung von 
allen bürgerlichen Laſten. 


ſchwemmung ungeheuern Schaden. Der Goͤ⸗ 


riſchſeifer Bach riß die Todenbruͤcke weg, durch 


brach den Damm, ergoß ſich in den Stadtgra⸗ 
ben, drang durch das Goldberger Thor in die 
Stadt und fuͤllte bis zur Hälfte genannter Gafs 
fe alle Keller und Gewölbe, — Der neuerbau⸗ 
te Laubaner Thorthurm erhielt einen Knopf. 
1704 den 12. Juni wurden dukch eine 
Feuer sbrunſt die Goldberger“ Mönche» Enten, 
und Bodengaſſe, die Fleiſchbaͤnke⸗ Bad; und 
Fürbeſtube eingeaͤſchert. 
7 den 26. Mal warf der Wind den 
Zeltgeſch. d. St. Schleſtens, 


Knopf vom Pfarrkirchenthurme, er wurde am 
7. Septbe, wieder aufgeſetzt. 

1728 wurde der wiederhergeſtellte Bunz: 
lauer Thorthurm mit einen Knopfe verſehen; 
auch baute Graf Golz, Maltheſerritter und 
Komthur die heutige Amtswohnung des katho⸗ 
liſchen Stadtpfarrers. 

1756 legte der Pfefferkuͤchler Bernhard 
Scholz eine Wachsbleiche an, die binnen kurzer 
Zeit fo emporkam, daß der Kaiſerhof, viel an— 
dre fuͤrſtliche Höfe, Stifter und Kloͤſter mit 
Kerzen von beſonderer Gute verſorgt werden 
konnten, und noch itzt große Vorzuͤge uͤber at 
dre ihres Gleichen hat. 

174 am 19. Febr. predigte unter einem 
Zelte auf dem Kornmarkte der neuberufene evan— 
geliſche Prediger Foͤrſter, und am 29. Junt 
wurden auf Koͤnigl. Befehl 2 evangeliſche Raths⸗ 
herren, (der Advokat Eichlitz und Kaufmann 
Ludwig) dem katholiſchen Magiſtrat beigeſellt. 
Am 17. Auguſt vernichtete ein Werterfchlag den 
Wachekretſcham zum weißen Roß vor dem Gold, 
berger Thore. N 

174% den 9. Febr. erhielt Loͤvenberg die 
Erlaubniß, wieder eine evangellſche Schule zu 
errichten. Tſchorn, ein Stadtkind lehrte als 
erſter Rektor in einer Privatſtube. — Am 2. 
Novbr. wurde der Auditeur Lewe als erſter 


evangeliſcher Burgermeiſter augeſtellt. 
169% den 27. Auguſt that 5 ueber ⸗ geliſch germeiſter augeſte 


1745 wurde die Stadt von den Oeſtrei⸗ 
chern hart mitgenommen. Am 2. Juni holte 
der Rittmeiſter Gersdorf mit 30 Huſaren die 
Kaͤmmereikaſſe 143 Rtl. und etliche der Land⸗ 
militz beſtimmte Fuͤſſer Pulver. — Am agten 
Junk brannte das einzige Brauhaus gb. — 
Vom 21. Novbr. bis zum ay. d. M. mußte 
die Vuͤrgerſchaft ohne die Bequartierung durch— 
ziehender feindlicher Truppen, 1,200 Brodte, 
400 Scheffel Haafer, und 110 Lentner Heu 
nebſt allem Schießgewehr nach Liebenthal lies 
fern; auch ein Streiffommando am 30. Nov, 
mit 100 Dukaten die Pluͤnderung abkaufen. 

N 1747 
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174% am az, April wurde die evangeliſche 
Kirche gegruͤndet. Der Koͤnigl. Konſiſtorial⸗ 


rath Blochmann kaufte für 300 Rtl. etliche al⸗ 


te Häufer auf der Burggaſſe, ließ fie nieder⸗ 
reißen und ſcheukte den Platz zur Erbauung 
eines Gotteshauſes, welches auch groͤßtentheils 
auf feine Koften errichtet ward, fo wie 

1748 das evangeliſche Schulhaus, worin⸗ 
ne ſich auch die Wohnftuben der Pence be⸗ 
finden. 

1752 den ag. Juni brach durch 1 95 
loſung Mittags im Glauditziſchen Hauſe Feuer 
aus, und binnen 5 Stunden lagen 132 Bir 
gerhäufer, 2 katholiſche Kirchen, die katholiſche 
Schule, die Kommende, 2 Thorthuͤrme, das 
Laubaner und Bunzlauer, eine Muͤhle und 5 
Scheunen in der Aſche. Sieben Glocken zer; 
schmolzen und einſtürzende Giebel erſchlugen 5 
loͤſchende Maurer. Weil ſpaͤter auch die Maus 
ern der Pfarrkirche einſtuͤrzten, fo wurde die 


kleine Kreuzkirche wieder errichtet, zum kathol.“ 
Gottesdienſte eingeweiht und fo lange benutzt, 
bis die Pfarrkirche aus den Truͤmmern neu 


eutſtieg. 

Noch war man mit dem Wiederbau der 
Brandſtätten beſchaͤftigt, wozu eine bewilligte 
Landkollekte 2,502 Rtl. einbrachte, und der 
Magiſtrat freies Bauholz und Ziegeln gab, als 
der jährige Krieg ausbrach, und der Stadt 
neues Ungemach zuzog. Es wuͤrde jedoch er: 
muͤdend ſeyn, ein Tagebuch von allen Streife— 
relen, Durchmaͤrſchen, Einquartierungen, Brands 
ſchatzungen, Lieferungen u. ſ. w. zu leſen; das 
her theile ich blos einige wichtige Ereigniſſe 
aus jener Zeitperiode mit. 

1757 den 14. Septbr. raſtete in Ans‘ um 


Löwenberg das oͤſterreich ſche Heer unter Prinz 
Karl von Lothrlugen, und Feldmarſchall Daun, 


Es befanden ſich dabel 14 Prinzen und 70 Ges 
nerale. Dann lag in der Stadt, wo, das 


Brodt und Bier ausgenommen, an Lebens mit⸗ 


teln kein Mangel war, Aber, trotz der guten 


Mannszucht ging es im Lager ſehr unwitt. 
lich zu, und kein Baum, kein Zaun blieb? 
alles Gruͤnzeug raubten die Soldaten, fi 
das Obſt aus den Gaͤrten. 
Septbr. dieſes Heer wieder aufbrach, fo dauer. 
te die Einquartierung einzelner Trupps Nr 
bis zum 24. Novbr. fort. Den Winter bel 


„eritzte ein Preuß. Bataillon die Stade wo 


leider das Nervenſieber ſich einfand, und a 
Menſchen aufrieb. 

1758 ging es minder gut. Well Sfeers 
Preuß. Schaaren, in der Nähe ſtanden, ſo fie, 
ten Gefechte vor, die, fielen fie nachtheilig aus, 
der Stadt von Seiten der Heſtreicher betraͤcht, 
liche Contributionen koſteten, und die Nachbar- 
doͤrfer Pluͤnderungen ausſetzten. “ Am 1. Ni 
kam Friedrich II. und verweilte einen? 
Ihm folgte Laudon mit 9,0080 Mann verm | 
ter Truppen; einige derſelben plünderten 
Rathskeller, deſſen Paͤchter Weingube alles Gr 
traͤnke einbuͤßte. Ein Preuß. Freibataillon nahm, 
in der Stadt ſein Winterguartter. 

1759 umgaben bald Preußen bald Defterr 
reicher die Stadt, und veranlaßten derſelben 
abermals großen Aufwand, doch ging es dies 
mal erträglicher in Abſicht der Brandſchatzungs⸗ 
gelder. Am 1. Auguſt (Sonntags) hielt ein 
Feldprediger Gottesdienſt, kaum hatte er ſeine 
Predigt mit den Worten angefangen: Es fa‘) 
get der Koͤuigl. Prophet David — ſo erſchall 
der Ruf: heraus! und der Feldprediger ri“ 
ſattelt! ſattelt! dieſer luſtige Zuſammenhang 
mit jenen Eingangsworten, erregte unter den 
Zuhoͤrern lautes Gelaͤchter. Ein, Preußiſches 
Grenadierbataillon uͤberwinterte in der Stadt. 

1760 den 29. Januar kam General Four, 
quet nebſt dem Generalſtabe und der Baͤckerel. 
Dieſem räumte man die katholiſche Schule ei, 
und errichtete auf dem Kiechhofe 3 Backöfen. 
— Im Mai ließ der General den Niederring 
pflaſtern und bei dieſer Gelegenheit zuch die 
Fri wegnehmen, auf welcher der Rei, 
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lerne Mann 113 Jahre lang einarmig Schild- hoͤchſt feierlich begangen. Friedrich ſchenkte der 


e ht gehalten hatte, (Siehe d. J. 1647) weil Stadt eine neunmonathliche Steuer. 
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der Parade im Wege ſtand. Nachdem im 
hi die Preußen Löwenberg und ühr daſiges 
Magazin verliehen, kamen ſogleich Ooſtreicher, 


Ggederten 50,000 Rtl. Kriegsſteuer und ſchaff— 


\ 


1.00% 
g 


‚sen das Magazin fort und ſetzten katholiſche 
Aceiſeoffizianten an. Am 10. Oktbr. lagerte 
ſich Dauns ganzes Heer in und bei der Stadt, 


1766 tilgte man den Reſt der Kriegsſchul— 
den, welche in gutem Gelde 10,610 Rtl. ber 
tragen hatten. ' 

1767 begann auf Koͤnigl. Befehl der Neu: 
bau der eiungeaͤſcherten Cıy52) und dann vol— 
lends eingeſtuͤrzten Pfarrkirche. 


1769 am 29. Septbr. und 17. Oktbr. 


wo denn abermals das Grünzeug in den Gaͤr- ſetzte man die Knöpfe aufe die beiden Thuͤrme 


ten und auf den Feldern verzehrt und alle Zaͤu— 
ne verbrannt wurden. So dauerte das Hin: 
und Herziehen der Oeſtreicher fort, bis den 22. 
Novbr. die Stadt wieder von einem Preußi⸗ 
ſchen Fuͤſelierbataillon beſetzt ward, welches dann 
Rberwinterte, 
hu 1761 erfolgten neue Durchzuͤge von Freun— 
und Feinden, und letztere verurfachten wie 


| ich Lieferungen und Geldgaben. Zus 


dem brach eine Viehſeuche aus und große Theu⸗ 

erung ſtellte ſich ein. Den a2, Auguſt kamen 
die erſten Rufen und brandſchatzten 2,500 Fl. 
und kaum waren dieſe fort, fo thaten die Oeſt— 
reicher ein Gleiches. 

1762 war das Schickſal der Stadt nicht 
beſſer. Blos wenigere Brandſteuern wurden 
gefordert, aber das Verpflegen einquartirter und 
durchgehender Truppen behielt ſeinen Fortgang 
bis in den Monat November, wo der Waffen⸗ 


1 ſlſtand geſchloſſen wurde, dem 


1763 am 15, Febr. der helßerſehnte Hu— 
bertsburger Friede folgte. Die Stadt hatte an 
baarem Gelde und Lieferungen, ohne 1,118 Ntl. 
aus- ihren Öffentlichen Kaſſen, im Laufe dieſes 
Kriegs 19,542 Rtl. aufwenden muͤſſenz die 


Beſchaͤdigungen an Feld und Gartenfrüchten 


chatte man 1,667 Rtl. den Schaden des Wal, 


des 9,714 Rtl. und die an den Feind gezahl— 


teu Steuern machten 2,962 Ntl. 


Den 3. Marz reiſete der König durch die 
Stadt, wurde von der Vuͤrgerſchaft jubelnd 
elpüßet, und am 15, d. M. das Hriedensfeſt 


der Pfarrkirche, welches Geſchaͤft der Zimmer: 
meiſter F. Berg verrichtete. 

17% erhielt der Rathsthurm ein neues 
mit Kupfer bedachtes Kuppel und wurde am 
25. Mai der Knopf aufgeſetzt. Ein Gebaͤude 
auf der Kirchgaſſe verwandelte man in ein Hos⸗ 
pital und Spinnhaus, legte auch dariune Sei: 
denbau an. f 

1771 milderte Friedrichs Huld die Brodt— 
noth der Einwohner durch 100 Tonnen Mehl 
aus ſeinen Magazinen. Die Pfarrkirche er— 


hielt neue in Hirſchberg umgegoßne Glocken 
und f 


772 erbaute man den fogenannten ftäds 
tiſchen Bauhof. N 


1774 legte der Kämmerer Bernsdorf von 
einem mit Königlicher Bewilligung aus den 
Glogauer Fabrickgeldern entſtandnen Kapital 
(2000 Mtl.) das Wollemagazin zur Unterſtuͤ— 
tzung unbemittelter Tuchmacher an. 

1779 brachte die während des Baierſchen 
Erbfolgekriegs zuruͤckkehrende Preußiſche Miliz 
aus Boͤhmen anſteckende Seuchen mit, die uͤber 
100 Einwohner ius Grab ſtreckten. 

Von itzt an erholte ſich Loͤwenberg zuſe— 
hend. Magiſtrat und Buͤrgerſchaft ſparten 
feine Koſten ihre Stadt durch Bauten und 
Naturantagen von innen und außen moͤglichſt 
zu verſchoͤnern. Der Laubaner Thorthurm wur / 
de 1784 wieder hergeſtellt, und 19053 der Löwe 
über dem Goldberger Thore bronzirt. Ruhe und 
Friede beguͤnſtigte den Betrieb der Gewerbe, 

N 2 7 und 


Nr 


er re 


und man hatte bereits alle erduldeten Drang; 

ſale Älterer Zeit vergeſſen und ihre Folgen übers 

wunden, als > 
1806 Preußens tafälle im Kriege mit 


Frankreich neue Auflagen, Kriegsſteuern u. ſ. w. 


herbeifuͤhrten, woran die Stadt ebenfalls Theil 
nehmen mußte, und wie alle Fabrikſtaͤdte Na⸗ 
poleons hellloſe Kontinentalſperre bitter em⸗ 
pfand. Sieben Jahre verſtrichen in fo trau⸗ 
riger Verfaſſung „ da ging der Hoffnungs⸗ 
ſtern 25 85 

1813 auf. Anfangs freilich noch in Wol- 
ten verhuͤllt, als nach der Schlacht bei Bauzen 
die Verbündeten. ſich zuruͤckzogen, ſolches der 
ſich naͤhernde Kanonendonner verkuͤndigte, und 
am 22, Mai Alexander, und Friedrich Wil— 
helm der Stadt als Gaͤſte angemeldet wurden, 
auch Tages darauf beide eintrafen. Man be⸗ 
reitete fuͤr beide in der Kommende und dem 
Streckenbachſchen Hauſe Quartier. Noch an 
dieſem Tage erließ der König den, bekannten 
Armeebefehl, worinn er die Urſachen des Nuͤck⸗ 
zugs andeutet und feine Unterthanen zur Stand⸗ 
haftigkeit ermahnt. — Am 24. Mair folgte da 
rußiſche Heer unter Wittgenſtein, lagerte fl 
am Ufer des Bobers und die Wieſenbeſitzer 
verlohren ihr geſammtes Heu. — Den 251m 
Mai reiſten die Monarchen ab, und die nach— 
ziehenden Truppen nahmen mit was ſie an Vieh 
und andern Lebensmitteln hatten zuſammenbrin— 
gen koͤnnen; ein Umſtand der die Einwohner 
ſo beſtuͤrzt machte, daß an co Familien fluch 
teten. Die Zuruͤckbleibenden ſchwebten in ba 
ger Beſorgniß, zumal da fie ſahen, wie dir 
Ruſſen Anſtalten zu kraͤftiger Gegenwehr tra— 
fen. Ruhig verſtrich die Nacht; aber den 26, 
Mat brenuten die Ruſſen alle Voberbruͤcken 
ab und zogen davon. Um 83 Uhr Morgens 
trabten die erſten Feinde von Marmonts Korps 
herein, und bald darauf wurde in den Haͤuſern 
nach Lebensmitteln geſucht, auch mitunter ges 
pluͤndert. Die Vorſtaͤdte kamen dabei am 


— 
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ſchlimmſten weg, und verlohren thr Eigenthum 
von Geld und Geraͤthſchaften bei 12,000 Rtl. 
Werth. Ein franzoͤſiſches Bataillon blieb als 
Beſatzung in der Stadt, wo nach dem Pläs; 
witzer Waffenſtillſtande und während deſſen Dau⸗ 
er das beliebte Ausſaugungsſyſtem im ganzen 
Umfange gehandhabt wurde. Nach dem Wie⸗ 
derausbruch des Kriegs drang 5 

Den 16. Auguſt Nachts mit Fluchen und 
Toben ein ganzes Franzoſeuregiment in die 
Stadt, die Soldaten, ſchlugen die- Hausthuͤren 
auf, forderten Lebensmittel und plünderten nes 
benbei. Obgleich General Gerard auf Anſuchen 
des Kommandanten Girard die Offiziere dieſer 
Unmenſchen verhaftet. ließ aſo koſtste dieſe Un⸗ 
gluͤcksnacht den Bürgern. doch über 330 Rtl. 
und mehrern darunter Leben und Geſundheit. 

Am 19. Auguſt mußten die ſtaͤdtiſchen La⸗ 
zarethe im Kloſter und Schießhauſe Über 500 
bei Obermoys und Siebeneichen verwundete 
Franzoſen einnehmen, und am 20. Auguſt Nach 
mittags. wurde um die Stadt ununterbrochen 
gefochten. 

Am 21, Auguſt zogen ſich die Franzoſen 
bis auf 100 Mann nach Greifenberg. Um 8 
Uhr entſtand eine gegenſeitige Kanonade, wel; 
che ein der Niedermuͤhle benachbartes Haus in 
Brand ſteckte, und dieſe ebenfalls beſchaͤdigte. 
Um ro Uhr kam Napoleon perſoͤnlich, fruͤh⸗ 
ſtuͤckte in der Stadt und ritt dann nach dem 
Popel und Hospitalberge, wo ihn, feine dort 
gelagerten Truppen mit wilden, Geſchrei begruͤß⸗ 
ten. Nachdem er auf vorgenannten Stand⸗ 
punkte die Gegend erlugt hatte, kehrte er zus 
ruͤck ins weiße Roß und ertheilte heer vor eis 
nem mit Landkarten belegten Schemmel grinſni⸗ 
gen Blicks Befehl, den Boberuͤbergang durch 
Bruͤcken zu beſchleunigen. Weil man dieses 
nicht ſchnell genug bewerkſtelligte, To gebehrdete 
ſich der Kaiſer fuͤrchterlich; ging uber die Poly 
bruͤcke nach der Obermuͤhle; uͤberblickte aus der 
ren Oberſtock den Lauf des Muͤhlgrabens und 

; wie 


— 97 


wiederholte ſogleich den Befehl Bruͤcken zu ſchla⸗ 
gen. 


Indeſſen toͤdteten die Rußiſchen Batte⸗ 
rien vom Oberweinberge her etliche Sappeurs 
mitten im Waſſer und mehrere Schuͤſſe durch— 
loͤcherten das Dach der Muͤhle, worauf Napo⸗ 
leon dieſelbe verließ, beim weißen Roſſe ſeinen 
Schimmel beſtieg, in die Stadt ritt und im 
Streckenbachſchen Hauſe einkehrte. Kein Menſch 
durfte ſich demſelben nähern. "Die um 12 Uhr 
Mittags beginnende Kanonade that zwar der 
Stadt keinen Schaden, aber deſto toller wirth— 
ſchafteten die Feinde. Sie holten die Getrei— 
degarben aus den Scheunen, und bauten Huͤt— 
ten daraus; ſie trugen aus den Wohnungen al— 
ſes Kuchen geſchirr, plünderten die Gaͤrken und 
verbrannten alles Haus , und Feldgeräͤthe, Tho⸗ 
re und Thuͤren. Auf ſolche Weiſe wurden 9 
Haͤuſer und 13° Scheunen zerſtoͤrt. Auch alle 


Obſtbaͤume fielen unter den Aexten dieſer er 


baren. 

Am 22. Auguſt mußte uͤberfuͤllter Ein 
quartierung wegen der evangeliſche Gottes dlenſt 
ausgeſetzt werden; außer dem Kaiſer, "König 


Joachim und 62 Generalen, hatte in der Stadt 


mancher Buͤrger bis 30 Soldaten zu bekoͤſtigen. 
Napoleons Begleiter ſchliefen auf der Streu, 
er im mitgebrachten Bette und ließ was ver⸗ 
zehrt wurde. baar bezahlen. 
fiel der Buͤrgerſchaft die Unterhaltung feiner 
ungenuͤgſamen Garden; es gebrach an Wein, 
Drandtwein und Semmeln, zuletzt auch an 
Vrodt. Die Brucke nach Vraunau wurde wie— 
der hergeſtellt, dagegen die Schleuße bei der 
Niedermuͤhle zerſtoͤrt. Nachmittags ritt Napo⸗ 
leon kundſchaften, ließ am 23. Auguſt 120 vers 
wundete Preußen aus Plagwitz in das Loͤwen⸗ 
berger Lazareth Schaffen, und marſchirte Mit 
tags 1 Uhr nebſt Joachim nach Lauban. Au⸗ 


ßer den bereits erwahnten Verwüͤſtungen auf! 


den deldern und in den Garten hatten die 
Feinde auch das innere Raͤderwerk der Ober 
mühle zu Grunde gerichtet. Nachmittags 3 


Deſto druͤckender⸗ 


Uhr ruͤckte ein Bataillon Weſtphalen. ein, deſ⸗ 
ſen Anfuͤhrer, Namens Schmidt wurde zum 
Kommandanten ernannt, und betrug ſich ſehr 
edel. Er erhielt taͤglich 3 Nil. ohne die Be⸗ 
koͤſtigung und Nebengeſche e 

Am 24. Auguſt häuften ſich die Menge 
verwundeter Franzoſen, welche von Goldberg 


kamen, fo ſehr, daß fie in Privathauſern unter: 


gebracht werden mußten. Der Komma dant 
ließ Nachts die Stadtthore verrammeln. 

Am 25. Auguſt wurden 325 gefingene- 

Preußen nach Loͤwenberg gebracht, 7 Offiziere 
und 3 Wundaͤrzte befanden ſich darunter. Die 
Gemeinen verſorgte man im Exerzie rſchoppen 
mit Brodt, Fleiſch und Brandtwein auf Ver⸗ 
ordnung des Kommandanten. Das Eintreffen: 
Verwundeter dauerte fort; ouch kam noch ein: 
Trupp Reuter von Lauban und nahm Qnar⸗ 
tier in der Stadt. 
Den 27. Auguſt ſehr fruͤh liefen Franzo, 
ſiſche Fuß ſoldaten und Reuter, geſund und vers _ 
wundet, alles durcheinander elligſt durch die 
Stadt, wo der Kommiſſar Severoli ohne Hehl 
den Verluſt der Schlacht am Katzbach geſtand. 
Der Kommandant ließ auf Maedonalds Be— 
fehl an den Bruͤcken arbeiten, allein 3 Solda⸗ 
ten und der Zimmermann Heydrich verlohren 
darüber das Leben: Abends quartirte ſich der 
Kommandant in die Vorſtadt, wo ſeine wehr— 
hafte Mannſchaft aus Nachlaͤßigkeit das Rußel— 
ſche Haus bei der Pforte einaͤſchette. Severo— 
li, kaum abgetrocknet, begann das bekannte 
Ausſchreiben von Lebensmitteln aller Art. Stimme 
liche Bobermuͤhlen ſtanden und es konnte blos“ 
in der Parchentmuͤhle noch gemahlen werden. 
Die Vorſtaͤdter kauften den franzoͤſiſchen Fluͤcht— 
lingen mehrere Kühe um ein Spottgeld ab. 

Den 20. Auguſt wurde zwar eine Menge: 
Holz zum Bruͤckenbau bei der Obermuͤhle zu⸗ 
ſannnengeſchleppt; allein da weder Vitten „ Ber 
lohnungen, noch Drohungen die Fiſcher beweg 
ten den Marſchall Macdonald von der ſteiner⸗ 

nen 


nen Bräcke in einem Kahne herüber zu holen, 
unterblieb Abends der veranſtaltete Brückenbau. 
Die Kommiſſaͤre unterhielten die Burger mit 
Siegesnachrichten von Dresden, welche ihr Kai: 
ſer im gewöhnlichen Styl mitgetheilt hatte. 
Sie zoparteten denſelben alſo in Loͤwenberg und 
beſoffen ſich vor Freude, weil fie alle das ihr 
nen von den Koſaken abgenommene Gut nun 
wieder zu erlangen hofften. Mancher darunter 
hatte ſtatt des Rocks blos ein Stuͤck von den 
Rahme zerfchnitenes Tuch um ſich gewickelt. 

Den 29. Auguſt machte ſich die Beſa— 
Kung marſchfertig, Der Kommandant ließ 
abermals an Wiederherſtellung der Bruͤcken ars 
beiten, Kurz darauf erſcholl der fuͤrchterlichſte 
Kanonendonner der ankommenden Ruſſen, und 
geſchreckt davon hinkten die franzoͤſiſchen Ver— 
wundeten nach Sachſen ab. Abends entſtanden 
Unordnungen; weil die Bürger die ungeſtuͤme 
Forderung der Lebensmittel nicht zu befriedigen 
vermochten, klagten die Soldaten bei ihren Of; 
fizieren und gaben vor, fie wären gepruͤgelt wor 
den, Nun drohte der Kommandant Schmidt 
dieſe Bürger zu erſchießen, wofern er nicht 
900 rl. Loöſegeld bekaͤme; doch ließ er ſich 
endlich mit 100 Mel, abfertigen, 

Am 30, Auguſt umlagerte das Heer der 
Ruſſen und Preußen die Stadt, welche kein 
Brodt mehr beſaß. Mittags ruͤckten 2 Kom⸗ 


pagnien Franzoſen ein, machten Feuer auf dem 
Ringe und boten geraubte Sachen feil. Nach. 


mittags ſteckten fie die Brücke bei der Ober 


muͤhle in Brand, hieben alle Obſtbaͤume und 
Pappeln um und benutzten dieſelben ſo wie al⸗ 
les vorraͤthige Bauholz zu Verhacks. Um 4 
Uhr endlich wurde die Stadt dieſe Gaͤſte für 
immer los, und die Kommandanten Girard 
und Schmidt machten den Beſchluß; alles nahm 
den Weg nach Lauban. 

Am 31. Auguſt ließ der Feldmarſchall 
Bluͤcher in Löwenberg den vierten Armeebericht 
drucken, der die frohe Nachricht verkuͤndigte: 
Schleſien iſt von den Franzoſen befreit. Alſo 
ſchloß ſich heute das Suͤndenregiſter der will 
kuͤhrlichen Forderungen, Pluͤnderungen und Ver⸗ 
wuͤſtungen des aıten feindlichen Armeekorps 
und der Garden in und um die Stadt, welche 


laut aufgenommenen Verzeichniſſes ihrer Ber 


hoͤrden, vom 26. Mai bis zum 30. Auguſt an 
Feldfruͤchten, verbrannten oder weggerißnen Ges 
baͤuden, umgehauenen Obſt und Walobaͤumen, 
geraubten Vieh, fo wie für Brodt, Bier, Brand⸗ 
wein, Fleiſch, Tuch, Leinwand uf. w. 135,076 
tl. verlohr. f 
auf 116,960 Rtl. 10 Gr. und der Werth ger 
ſetzlicher Forderungen 29,660 Rtl. 13 Gr. aus 
gegeben; es koſtet demnach der Stadt dieſer 
Krieg 281,697 Rtl. 1 Gr. 


Oh⸗ 


Die Einguartierungskoften find 


* 


5 


10 


u. 


an 8 
Wenn dieſe Stadt von 285 Haͤuſern mit 
2,000 Einwohnern am Fluße gleichen Namens 
angelegt worden iſt, bleibt unbekannt. Die 
Geſchichte ſagt blos, daß 

1149 Graf Peter (Wlaſt) dem Vincent 
ſtiſte zu. Breslau, nebſt andern Doͤrfern, auch 
Dlau geſchenkt habe; wobei jedoch ungewiß iſt, 
ob dieſes Olav ſchon damals Stadt geweſen. 
Als ſolche wird ſie erſt 

1203 in einer Urkunde Heinrich des Baͤr⸗ 
tigen aufgeführt, der Zinſen aus dem Dorfe 
Zedlitz derſelben verſchrteb, und 

1400 taujchte genannter Herzog Ohlau ges 
gen Hundsfeld ein. 

1245 gab Pabſt Innecenz IV. der Pfarr⸗ 
kirche St. Slaflus in Abſicht des Patronats ei⸗ 
ne Beſtaͤtigungsbulle. 

1282 den 6. Septbr. ertheilte Herzog 
Heinrich V. der Stadt die Wake des 
Krams auf 12 Stellen. 

nagt kaufte die Buͤrgerſchaft einen Wald 

fleck, über deſſen Grenzen ein fo heftiger Rechts 


ſtreit, ausbrach, daß man deshalb ein Urthell 


des Magdeburger Schoͤppeuſtuhls einholte, wel⸗ 
ches vorgenannter Herzog nicht nur beſtaͤtigte, 
ſondern auch in demſelben Jahre der Stadt 
freie Fiſcherey im Fluſſe zugeſtand .. 

1295 kaufte die Stadt von einem Bres, 
lauer * Rohr muͤhle ler 60 Mark, und Heiz 


* \ 


rich beſtaͤkigte am Tage Philippi Jakobi die, 
ſen Kauf. 

1817. kerichtete Boleslav des vorigen Sohn 
das Fuͤrſtenthum Brieg und verband Ohlau 
damit. 

189 verpfaͤndete genannter Herzog die 
der Stadt eigenthümliche- Rohrmuͤhle an das 
Katharinenkloſter in Breslau, RE dieſelbe 
bis 1563 be hielt. 


1330 verſetzte Herzog Boleslav die Stadt 


mit Genehmi; sung der Krone Boͤhmon, töte 


ſie aber 


ene 


35 von dem 1 Lelbgediige feiner Gab: 
lin ihn he wieder ein und verſchrieb ähr dies 
ſelbe zwar eigenthuͤmlich, gab indeſſen ebenfalls 

1346 den Salzſchauk unter Bedingung eis 
ner jährlichen Abgabe von 30 Mark an das 
Domſtift zu Breslau, welche denn auch bis zur 
preußiſchen Regierung geleiſtet wurde. 

733 am Tage Simon und Juda uthtelt 
die Stadt von der Herzogin Katharine die Er: 
laubniß einen offnen Keller zu erbauen und 
darinne fremdes Bier und fremden Wein aus; 
zuſchenken. 

1355 am 25 „ Auguſt kaufte die Stäbe, 
abermals ein Stück Land, und genannte Hers 
zogin genehmigte und beſtaͤtigte dieſen Kauf. 


1601 wurde von der Stadt auf Herzog 
Lud⸗ 


\ 
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Sumi Befehl eine Oderfaͤhre angelegt, das 
Bährgeld kam zur Kämmerei Caſſe. 

1863 beſtimmte derſelb: Herzog für Oh; 
lau 15 Fleiſch , eben ſovtel Schuh, und 16 
Brodtbaͤnke, fo auch 2 Badſtuben. 

1369 erhandelte die Stadt von Kourad 
von Sulza für 9 Mark noch ein W. Valdſtuͤck. 

1570 am 15, Oktbr. befahl Herzog Lud⸗ 
wig die Einrichtung einer offentlichen Stadt- 
wage, zum ehrlichen Handel. Auch mußte ein 
Eiſenkram und Tuchſcheerladen angelegt wAden, 

1378 erkauſte die Stadt 9 Huben Acker; 
feld im Dorfe Baumgarten, ferner eine Schiff— 
muͤhle, und endlich die Wleſen fuͤr 300 Mark. 

2300 veraͤußerte Herzog Ludwig der Stadt 
um 30 Mark die Erbvolgtey, ſcheukte dem neu, 


erbauten Hospital g Mark Zinſen, und ber 


ſcaͤtigte 
1337 den Kauf von noch 6 Huben Bau / 
ernacker im Dorfe Baumgarten. 

1396 kaufte die Stadt einem Gregor von 
Jezars das Vorwerk Zedlitz ab. 

1400 brachte dle Stadt mit Genehmigung 
des Biſchoff Wenzels durch Kauf eine Mühle 
an ſich, welche ihrer Pfarrkirche gehoͤrte, und 

1404 auch für 9450 Mark von einem 
Herrn von Lemberg das Vorwerk Baumgar⸗ 
ten. Herzog Heinrich von Luͤben bekraſtigte 
zwar dieſen Kauf, behielt fi aber die Oberges 
richte vor. 

2428 den 24. Apfil wurde die Stadt veu 
den Hußiten erobert und rein ausgeplündert, 
Sie blieb in deren Beſitz, bis 

1429 den 17. Januar die Breslauer und 
Schweibnitzer dieſe Säfte wieder vertrieben und 
0 Se Beute abnahmen. 

458 wurde die Stadt blech die Peſt 
aal ar; ein Theil der Einwohner ſtarb und 
ein andrer, worunter viel e waren, 
begab ſich nach Pohlen. 

14% verkaufte die Stadt Aae von 
Prittwitz das Vorwerk Zedlitz, welches von itzt 


an in fremden Händen blieb, bis ſte es 1616 
durch Ruͤckkauf wieder an ſich brachte. 

1474 den 1. Oktbr. fiel in der Nahe bei 
Ohlau zwiſchen Kaſimir von Pohlen und Mat⸗ 
thias von Ungarn ein Treffen vor. Letzterer 
ſiegte. 

1502 den 8. Septbr. verwandelte eine 
Feuersbruuſt faſt die ganze Stadt in einen 
Aſchenhaufen. 

1513 vermittelte Herzog Georg L um der, 
verarmten Buͤrgerſchaft wieder aufzuhelfen, der 
Stadt beim Könige Uladislav von Ungarn eie 
nen neuen Jahrmarkt. 

1340 baute Herzog Fri: büch II. Ovelcher 
auch die evangeliſche Lehre in Ohlau eingefuͤhrt 
und daſelbſt eine gute Schule geſtiftet hat) die 
großen Muͤhlen und ließ 

1345 zu mehrerer Bequemlichkeit, ſtatt der 
bisherigen Fähre, über die Ober eine Brücke 


ſchlagen. 


1548 bauten die Ohlauer zur Beförderung, 
des geſelligen Vergnuͤgens ein ſogenanntes 
Tanzhaus, welches ihnen jahrlich 30 Rtl. Pacht 
eintrug und errichteten auch eine Schützengilde. 

1554 mußten auf Verordnung des Her 
zog Georg III. alle Handwerker, die wegen 
ſchwacher Meiſterzahl keine beſondre Zunft bil, 
den konnten, in eine gemeinſchaftliche Verbin⸗ 
dung treten, welche erſt die Fuͤrſten dann aber 
die Kaiſer⸗ Zeche hieß. 

1572 wuͤthete abermals die Peſt in der 
Stadt und raſſte 60 Einwohner hin. 

1574 unterwarf Herzog Georg II. alle 
Dörfer des Ohlauer Weichbilds dem ſtaͤdtiſchen 
Bierzwang. 5 

1576 den er. Auguſt ſchenkte derſelbe 
Fuͤrſt dem Papiermüller in Brieg, welcher ſei⸗ 
ne Mühle dort durch eine Waſſerfluth einge 
buͤſſet hatte, die fuͤrſtliche Papfermuͤhle vor der 
Stadt. 

1584 ließ die Buͤrgerſchaft ihre alte Kir⸗ 
che abbrechen um eine mu ſſive zu erbauen, Man 

grüne 


\ 
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gründete dieſelbe am 1. Juni dieſes Jahres, 
allein noch war der Bau unvollendet, als 

15360 die Peſt in der Stadt wieder aus⸗ 
brach und fo ſchrecklich um ſich griff, daß kaum 
100 Bürger am Leben blieben. 

1589 — 1592 gaben die Herzoge Joachim 
Friedrich und Georg Chriſtian den Schloſſern, 
Schneidern, Kuͤrſchnern und Webern ihre Zunft 
artikel und verliehen auch der Stadt einen Zoll, 

1597 wurde auf Befehl der obengenann⸗ 
ten Herzoge die Waſſerkunſt und das Jahr dar— 
auf auch das Breslauer Thor erbaut. 

1601 den 27, Mal brannten die Mühlen 
nieder. 

1618 den 6. Nov. legte Herzog Johann 

Chriſtian in Ohlau eine Poſt an. 

1620 den 4. Anguſt theilte derſelbe Hit: 
zog die wehrhaften Bürger in Korporalſchaften, 
ließ dieſelben Wafenübungen anſtellen und bes 


feftigte auch das Schloß. Er hatte kurz zuvor. 


den König Friedrich von Böhmen als Gaſt bes 
wirthet. 2 

1621 baute vorgenannter Herzog in der 
Stadt elne Muͤnze, worinne aber leider nur 
fogenanntes Kipper und Wippergeld geprägt 
wurde. 

1625 kaufte Georg Neumann von der 
Kirche den ſogenannten deutſchen Pfarrgarten. 
Man wendete das Geld dafür zu einer neuen 
Schule an, die 4 Stock hoch von Steinen aufs 
geführt ward. Von itzt an traf das Ungemach 


des dreißigjährigen Kriegs auch Ohlau. 
1629 brachen (nicht die Schweden, wie ei⸗ 


ne Haudſchriftliche Chronik meldet, denn dieſe 
waren noch nicht in Deutſchlaud) ſondern die 
Sachſen die Oderbruͤcke ab, ſetzten ſich 

1033 in der Stadt feſt, wurden aber noch 
in dieſem Jahre vom Obriſten Ulrich Schaf⸗ 
gotſch zur Uebergabe gezwungen und Ohlau 
wieder von den Kaiſerlichen behauptet, welche 
jedoch noch ſchlümmer verführen als die Feinde, 
am aa. Oktbr. plünderten und die Vaͤrger ders 

Zeligelch · d. St. edlen. N 


Edelfrauen noch verhinderte. 


geſtalt mißhandelten, daß am folgenden Tage 
alle, bis auf 20 Familien entwichen. 

1633 kam ein ärgerer Feind, die Pe, 
und toͤdtete mehr als die Haͤlfte der una 
chen Einwohner. 

1634 ruͤckte der Schwediſche Obeeſt Thu ⸗ 
bal vor die Stadt, griff die Kaiſerlichen Schan⸗ 
zen au, eroberte bald darauf die Stadt und 
machte die Beſatzung nleder, deren Ueberreſt 
ſich ins Schloß warf, welches jedoch die Schwe⸗ 
den nicht einnehmen konnten, dagegen in der 
Stadt uͤbel hauſeten und daun abzogen. Nun 
ließ der Kaiſerliche Oberſt Roſtock es den ars 
men Bürgern entgelten. Er ließ fie am 16. 
Mai fordern und verlangte, daß ſie dem Kai⸗ 
fer huldigen fo Sie weigerten ſich deſſen 
als Herzogliche Unterthanen; da drohte Roſtock 
die Stadt anzuſtecken. Der polniſche Prediger 


- Kouftantin Ring, machte bewegliche Gegenvor— 


ſtellungen; dies verdroß den Oberſten, er wollte 
erſt ſelbſt den Prediger erſtechen, ließ aber dann 
den Scharfrlchter holen um dem Ring den Kopf 
abzuſchlagen, welches jedoch das Flehen etlicher 
Von itzt an er⸗ 
laubte ſich Roſtock die ſchrecklichſten Erpreſſun⸗ 
gen; er forderte täglich fuͤr ſich 50 und für je⸗ 
den feiner Offiziere 20 Rtl. Tafelgelder, daher 
mußten die ausgeſognen Bürger alles Silber⸗ 
geräche der Kirche verkaufen. Uunterdeſſen nd 
herten ſich ſuͤchſiſche Truppen, Roſtock wollte 
die Buͤrger zwingen die Stadt vertheldigen zu 
helfen, fie ſchlugen es ab und jetzt verwirklich⸗ 
te jener Barbar ſeine ehemalige Drohung, be— 
fahl Feuer anzulegen und nichts blieb ſtehen, 
als die Kirchenmauern ſammt dem Gewölbe, 
worinne das Stadtarchiv ſich befand. — Am 
14. Febr. dieſes Jahres wurde Graf Ulrich 
Schafgotſch vom Kalſerlichen General Colloredo 
in Ohlau verhaftet, und das Jahr darauf zu 
Regensburg gekoͤpft. 

10636 bemächtigten ſich die Schweden aber⸗ 
mals des Schloſſes und der eingeaͤſcherten Stadt, 

O wor⸗ 


worinne man e Theil der Haͤuſer wieder 


aufzuba en Sudeffen 
Ye. ternahmen die Kaiſerlichen eine 
abermalige, jedoch vergebliche Belagerung der⸗ 


ſelben, wobei nicht nur die neuen Haͤuſer, ſon— 

dern auch die Rohrmuͤhle zuſammengeſchoſſen 
4 wurden, Letztere blieb ſeit dem Ruine. 

F Ey den 4. Septbr. brannten ſchon wie 
der, man weiß nicht auf welche Veranlaſfung, 
Haͤuſer nieder. 
enn bemächtigte ſich, wahrend Torſten— 
ſohn im Mai Brieg belagerte, am 16. Junt 
Wrangels Freikorps der Stadt, und der Gene 
ral verſprach Sicherheit des Leben und Eigen: 
thums. Allein er hielt es nicht, und geſtat⸗ 


tete feinen Leuten allgemeine Pluͤnderung. Zur 
gleich beraubte man auch die e ihrer Schaͤ⸗ 


be , famme den ‚Hineingeflüchteten Waiſengeldern 
und andern Koſtbarkeiten; ja es wurde noch 
ſchlimmer gegangen ſeyn, hätte nicht der Erz⸗ 
herzog Leopold die Schweden vertrieben. 5 
10643 benutzten die Herzoge die kurze Rus 
he im Lande zum Aufbau der Stadt und de⸗ 
ren Bevölkerung. Sie verſchrieben zu dem 
Ende Tabakspflanzen aus Pohlen (die erſten 
in Schleſien) und errichteten in Ohlau eine 
Tabacksſpinnerey, weiße noch Fi in guter 
Wfeſens iſt. 3 
164% kam die Stor ve dritten und 
er die Hände der Schweden. Die 
ſe vern en das Breslauer und Brieger 
Thor und bauten dafuͤr zwei andre, nebſt gro⸗ 
ßen Brücken, Als indeſſen nach dem Weſtphaäͤ⸗ 
fifchen Frieden die Unterhaltung der letztern 
aͤußerſt koſtſpielig ward, lteß Herzog Georg III. 
mit Bewilligung des Kalſers, die alten Thore 
wieder oͤffnen und die neuen verſchließen. 
> 1650 woͤhlte Herzog Georg Ohlau zum 
Aufenthalt und gab der Stadt eine neue Brau- 


ordnung. Auch wurde 
1631 auf ſeinen Befehl die im Brande 
verwuͤſtete Schule wieder erbaut, 4 


102 om’ 


1654 mühen Ab Ehriftian, dem 11 
der Theilung Ohlau durchs Loos zugefallen, 
auf daſigen Schloſſe feinen Wohnſitz, ließ es 
durch Italieniſche Baumeiſter erweitern und 
verſchoͤnern, auch von unten bis oben an 
ſerleitung verſehen. > 

1656 ließen ſich nach dem Brande in 900 
niſch Liſſa viel dortige Tuchmacher in Oblau 
nieder; dieſes bewog den Herzog genannter 
Zunft am g. Juli ein neues Dr zu 
ertheilen. 

1659 erhielt die Stadt mit fuͤrſtlicher Ge 
nehmigung eine Apotheke. 

160% den aa. März erlaubte der Herzog 
4 Jahrmaͤrkte und ſtatt des laͤngſt eingegange⸗ 
nen Viehmarkts, Sonnabends noch einen Wo⸗ 
chenmarkt zu halten. 

1665 wurde der bei der Kirche in gedlih 
angeſtellte evangeliſche Geiſtliche auch zum Dis 
akon der polniſchen Kirche in Ohlau berufen, 
und mußte noch Woche um Woche, darinn pol: 
niſch predigen. 

1600 wurde der Bau des beſchaͤdigten 
Rathhauſes und deſſen abgebrannten Thurms 
vollendet. Der Herzog ſchenkte dazu 300 Rtl. 
das fehlende beſtritt man von Kollekten. 

1676 den ag. Febr. erhielt die Herzogin 
Luiſe, Murter des letzten Piaſten Georg Wil 
helm, Ohlau zum Leibgedinge, ſchlug daſelbſt 
ihren Wittwenſitz auf, kaufte der Stadt fuͤr 
6000 Rthl. das Vorwerk Baumgarten ab, 
machte ſolches zu einem Domalnen Bus: und 
erlaubte 

1677 den ro. Auguſt — Vurgerſchaſt die 
freie Brandweinhrennerei, welches Recht jedoch 
nach dem am 25. April 1680 erfolgten Able— 
ben dieſer Fuͤrſtin, vom Wiener Hofe denſelben 
wieder entzogen wurde, 

461 verpfaͤndete der Kaifer dem Prinzen 
Jakob Leopold, des König Johann (Sobiesky) 
in Pohlen, Sohn? für 400,000 Flor. das 
Amt Ohlau. n zog in das Schloß, wer, 

ze h⸗ 
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jehrte feine Einkünſte daſelbſt und die Stadt und ſteckte ür als halben Staatsgefang⸗ 


manche wüste Stelle, erhöhte auch um zo 
len den Pfarrkirchthurm, welcher ſeit 1634 ein 
Nothdach getragen hatte, und gab demſelben 
Kuppel, Knopf und Fahne. 
1695 verurſachten die Kabalen der Jeſui⸗ 
ten auch in Ohlau Religionsdruck. Auf Ber 
fehl des Kaifers wurde die bisher zum refor— 
mirten Gottesdienſt benutzte Schloßkapelle den 
Katholiken eingeraͤumt und am 8. Juli die 
polniſche Kirche verſiegelt. Vergebens baten 
die Buͤrger um Aufrechthaltung ihrer Gerecht— 
ſame, wollten daher durch einen Auflauf dig 

ſelbe erzwingen, welches jedoch nicht gelang. 


gewann viel. Nun erbaute die mu 8 


1699 den 6. März ſtarb der evangeliſche 


Prediger, an St. Blaſius Adam Springer. 
Soglelch erſchtenen Kalſerliche Commiſſäre (der 
Amtskanzler Graf Schlegenberg und Freiherr 
von Moͤnnig) und nahmen dieſe Kirche fuͤr die 
Katholiken im Beſitz. Ein Soldaten Komman⸗ 
do mußte die Bürger in Ruhe halten, welche 
dann ihren mn du e 3 
teten, bis 
17% den 22. Auguſt durch Karl XII. 
Altranſtaͤdter Vermittelung, ſowohl die Pfarr⸗ 
als polniſche Kirche den Evangeliſchen wieder 
zurückgegeben wurde, und nur die Sept 
pelle den Katholiken verblieb. 

roh kam Prinß Jakob Leopold, durch 
Karl XII. aus Pleißenberg erloͤßt, wo ihn die 
Sachſen während der polniſchen Unruhen ge— 
fangen gehalten hatten, wieder in Ohlau au. 

171 bei April gab Joſeph I. den 
ſtaͤdtiſchen Goldſchmidten das ausſchließliche 
Privilegium, gleich den Breslauern uur 12 
und 14 löthiges Silber zu verarbeiten, wodurch, 
wie Zimmermann anmerkt, die Sage wider- 
legt wird, daß in Ohlau nur uu löthiges Sil⸗ 
bergeraͤthe verfertiget werde. 

1710 berief auf Kaifers Befehl der Lan⸗ 
des hauptmaun den Prinzen Jakob nach Brieg 


Fr feine Tochter an den ar 


men bepflanzt, auch Obſtgaͤrten darauf angelegt, 
9 Der 


n ER ouate ins daſige 79 5 
e dieſes Verfahren 1 
chen 


9 


denten vermaͤhlt hatte. Er mußte . 
jf das Amt Ohlau der Sequefträti len. 0 
uͤberlaſſen, weil er tief in Schulden gerathen * 
war, und ohuergchtet ihm der Kaiſer fie eh ine | — 


Gemaͤhldeſammlung 400,000 Flor, bot, m ihn 


zu retten, war er fo ſtolz, dieſelbe dem Monat, 
chen als Geſchenk anzubieten, welches dieſer je— 
doch ausſchlug. Voll Verdruß und in bedräng⸗ 
ter Lage verließ er endlich 1754 Ohlau, und 
ſtarb 3 Jahre nachher auf 1 Guthe Tier 
genhof in Polen. 2 

1741 den 7. Januar Fordern ole Preu⸗ 
ßen Ohlau (damals noch haltbar) zur Ueberga⸗ 
be auf. Der Kaiſerl. Oberſt Formentini kapi⸗ 
tulirte und zog mit 330 Mann Beſatzung nach 
Maͤhren ab. Nach der Schlacht bei Molwitz 
hatte die Stadt alle Verwundeten und Gefans 
genen zu verpflegen, welches, die Durchmaͤrſche 
eingerechnet, derſelben 33,17 Flor. koſtete. 
Indeſſen kam ſie in den beiden folgenden ſchle⸗ 
ſiſchen Kriegen (1744 und 1756) in Abſicht 
der Brandſchatzung ſehr billig weg, hat in neu, 
erer Zeit nicht mehr tragen dürfen, als ihre ber 
nachbarten Schweſtern; auch außer 19 und 
1808 keine Franzoſen in ihren Mauern geſehn. 


Nur eine Feuersbrunſt 1006 den 3 5. Mai ver⸗ 


nichtete Vormittags 9 Uhr auf der Fiſchergaſſe 
ur Haͤuſer, 4 Scheunen und-g Staͤlle. Kaum 
war dieſer Schreck uͤberwunden, fo legte Mord⸗ 
breunerei den 9. Mal Vormittags ı1 Uhr aber; 
mals 9 Haͤuſer, 6 Scheunen und 7 Ställe in 
Aſche. Ein gjähriges Mädchen, 7 Pferde und 
5 Kühe verbrannten. Der Thaͤter blieb unent⸗ 
deckt. Schou nach dem fiebenjährigen Kriege 
wurden auf Friedrich I. Gebot die noch übri⸗ 


gen Befeſtlgungswerke um die Stadt geſchleift. 


die Graben zugeworfen und mit Maulbeerbaͤu⸗ 
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22 Eee war anfangs fo beträchtlich, 
daß m rlich 130 — 150 Pfund gewann. 
Später) derſelbe, wie überall in der Pros 


21 


2 


vinz minder eifrig betrieben worden; deſto flei⸗ 
ßiger hingegen die 1 und 
* 

Wee. 
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* ſoll dieſe Stadt von gegen⸗ 
tig 19 Haͤuſern und 2,700 Einwohnern 
einſt Raubſchloß, und im Beſitz von drey Bruͤ⸗ 
dern geweſen ſeyn, welche Koziok (Bock) gehei— 
fen, Lange trieben dieſe Herren Wegelagerung, 
bis man fie endlich mit Lift einfing und nach 
alter Volksſitte aus den Fenſtern ihres Raub⸗ 
neſtes herabſtuͤrzte. Ob nun gleich Koſel noch 
itzt 3 Bockskoͤpfe im Wappen führe, als ans 
gebliches Zeichen ihrer Erbauer; ſo laſſen wir 
doch die hiſtoriſche Wahrheit jener Sage uns 
unterſucht, nehmen blos an, daß dieſe Stadt 
ſehr alt ſeyn mag, weil ſie bereits 1306 her⸗ 
jogliche Reſidenz war, und erzaͤhlen ihre denk 
wuͤrdigſten Begebenheiten, fo weit dieſelben ge 
ſchichtlich zu erweiſen find. 

1431 ſtifteten die Herzoge zu Oels und 
Herren von Kofel, Konrad der weiße, der Lauth⸗ 
ner und der jüngere, das daſige We, 
Kloſter. 

1.454 den 9. Juli wurde die ganze Ext 
durch eine Feuersbrunſt. eingeaͤſchert. 

1497 ſaß Nikolas II. Herzog von Op⸗ 

peln hier etliche Monathe lang gefangen. Er 

mochte ſich dieſes Verhältniſſes 9 Jahre fp&- 


r ei 

ter auf dem Reiſſer Fuͤrſtentage erinnern und 
um es nicht wieder zu erleben, die Gewaltthat 
ausüben, welche ihm den Kopf koſtete. (Sie 
he Oppeln und das Jahr 1496.) 8 

1522 ſchenkte Nikol von Gaſchowitz der 
Stadt das Dorf Dzielnitz, damit fie ihre Ars 
men unterhalten koͤnne. 

1577 kam die Schneiderinnung zu Sunn; 
de und erhielt von Oppeln ihre Zunftartikel. 

1598 wurden durch Wilhelm von Oppers- 
dorf einige Schoͤufaͤrber anſaͤßig gemacht, zu 
beſſerer Betreibung der Tuchmacherey. 

1616 erhielten die Schuhmacher und Sr 
ſer ihre Handwerksbrieſe, fo wie 

1624 Andreas von Kochzizky die Erlaub⸗ 
niß ertheilte einen Pfefferkuchentiſch anzulegen. 
Noch im Anfange des verderblichen dreyßig— 
jährigen Kriegs war Koſel eine anſehnliche 
Stadt, welche 410 Haͤuſer enthielt und 4000 
Einwohner zählte, worunter 61 Tuchmacher ſich 
befanden. Allein im Laufe deſſelben und ge— 
gen deſſen Ende war jene Herrlichkeit ver“ 
ſchwunden, und da die Reglerung ſich nicht um 
die Wiederherſtellung ihres alten Wohlſtandes 
bekuͤmmerte, blieb ein Theil der Buͤrgerhaͤuſer 
85 ir 
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im Schutte liegen. Doch, wieder aur Ge⸗ 
ſchichte! ; 7 

1626 ruͤckten die Dänen: vor Stade und 
Veſtung, eroberten ſie und blieben darinne bis 
nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Koͤnigslut⸗ 
ter, wo Wallenſtein ihnen dieſelbe wieder ab⸗ 
nahm. 

1635 wurde Koſel von den Sachſen 98 
pluͤndert und zum Lazareth ihrer Kranken ger 
macht. Dieſer Umſtand verbreitete Seuchen 
unter den Einwohnern, deren viele ihr Leben 
verlohren. 

164 erſtuͤrmten die Schweden, nachdem 
ſie den Herzog Franz Albert von Lauenburg 
bei Schweidnitz geſchlagen hatten, die Stadt, 
pluͤnderten dieſelbe rein aus und verwandelten 
fie in einen Schutthaufen. Seit diefem ſchreck⸗ 
lichen Brande wurde nur ein kleiner Theil der 
Haͤuſer wieder aufgefuͤhrt, und noch dazu weit 
ſchlechter, als ſie vormals beſchaffen waren. 

1745 unterwarf ſich anfangs die ſchwach 
beſetzte Veſtung dem Könige von Preußen; als 
lein fie gerieth noch in dieſem Jahre durch 
Verrath wieder in Oeſtreichſche Gewalt. Nun 
ſchickte Friedrich II. den General Naßau; dies 
fer Feldherr taͤuſchte die Beſatzung durch klu— 
ge Hin und Hermaͤrſche, ſtellte ſich als wolle 
er in Mähren einfallen, kehrte aber plotzlich um 
und ſchloß Ende Auguſts die Veſtung fo enge 
ein, daß jeder Zugang geſperrt wurde. Bald 
darauf eroͤffnete Naßau von der Seite dz Nie- 
deroder die Laufgraͤben. Drei Batterien ber 
ſchoſſen die Stadt, zufaͤlligerweiſe entzuͤndete 
eine Bombe den Theil, wo das Hauptmagazin 
ſtand und aͤſcherte ſolches ein. Aus Mangel 
an Lebensmitteln mußte der Kommandant ſich 
am 6. Septbr. ergeben, Naßau machte 3000 
Kroaten kriegsgefangen, und verlohr bei der 
ganzen Belagerung nur 45 Mann, Von 

1746 — 1753 ließ der König nicht allein 
die Feſtungswerke verſtaͤrken, ſondern auch die 
Pfarrwohnung, Schule und das Hoopftal wur⸗ 


eine ſtarke Kanonade, 
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den verbeſſert, endlich die Kaſernen und well 
rere Buͤrgerhaͤuſer neu erbaut. 

1754 errichteten Ungarische Kaufleute “ 
der Stadt eine Potaſchen Niederlage und mach⸗ 
teu damit große Geſchaͤfte nach Breslau. Auch 
machte ſich in dieſem Jahre ein Apotheker da⸗ 
ſelbſt auſaͤßig. 

1758 brannte der Preuß liſche Kommandant 
bei der Annäherung eines e 


die Vorſtaͤdte nieder. * 


1760 wurde die Feſtung abermals Be: en 
Feinden beſtuͤrmt und mußte 

1761 eine lange, doch vergebliche Belage⸗ 
rung aushalten. Bel dieſer Gelegenheit ſah 
ſich der tapfre Kommandant la Motte gezwun⸗ 
gen, um ſeine Truppen bezahlen zu koͤnnen, 
Nothmuͤnzen auszugeben. Sie waren von Mefr 
fing, bezeichnet mit dem Stadtwappen (dry 
Bockskoͤpfe) und wurden nach aufgehobner Ber 
lagerung wieder eingelöfer, 

Von itzt an genoß Koſel Ruhe, kein Feind 
näherte ſich ihren Werken bis 

180% Napoleons Soͤldlinge, die Balern 
und Wuͤrtenberger in Schleſien eindrangen und 
die Veſtungen Glogau, Breslau nebſt dem 
Fort Brieg ſich denſelben ergeben harten, 

Den 23. Januar erſchien General Rag⸗ 
lowich vor der Veſtung und forderte deren Ue— 
bergabe am folgenden Tage. Kurz und ber 
ſtimmt antwortete der hochherzige Kommandant 
von Neumann und bekräftigte zugleich durch 
daß es ernſtlich gemeint 
ſei. Leider ließ ſich der Feind dadurch nicht 
ſtoͤhren, warf biunen 10 Tagen eben ſo viel 
Batterien auf und ſchickte 

Am 4. Febr. Morgens 3 Uhr den erften. 
Regen von Bomben, Granaten und Paßkugeln 
in die Stadt, wodurch die Odergaſſe am meiſten 
litt, und die erſte Grauate das Haus des Kauf— 
mann Hochgeladen in Brand ſteckte. Dieſes 
Beſchieſſen dauerte bis Nachmittags à Uhr und 
wurde aus der Veſtung lebhaft erwiedert, 

Am 
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Am 6, Febr. erhob ſich um 6 Uhr Mor⸗ 
gens dieſelbe Kanonade wie vorgeſtern, dauerte 
bis Nachmittags 3 uhr. Die Kaſerne des 5. 


Bataillons von Sanitz brannte nieder; etliche 219 


Einwohner und Soldaten, welche zum Löſchen 
herbeieilten, verungluͤckten; auch geriech der thäͤ⸗ 

tig dabei miepſſ fende Stadtdirektor Herdt in 
Lebensgefahr. 

Am 7. Febr. Makbene 2 Uhr bis Sonn, 
tags den g. Febr., um dieſelbe Zeit mußte die 
Stadt baffelbe feindliche Feuer aus halten. 

Am 9. Febr. fiel ein hoher Schnee, ehau⸗ 
te aber bald weg, wodurch die Oder ſtark an⸗ 
ſchwoll, und der Stadt 15 Tagelaug Ruhe vers 
ſchaffte, biunen welcher Zeit jedoch Neumaun 
aus den n den Feind A en 

chen beunrupigte, 2 . 
Am 24. Febr. e Waldgerten von 
neuem an zu kaunoniren und zwar mit ſteiner⸗ 
nen Kugeln, welche in der Luft fuͤrchterlich fans 
ſten, Ein Buͤttuer, eine Bäckerin und 4 Kar 
noniere wurden theils getoͤdtet, theils ſchwer 
verwundet. Kein ſtaͤdtiſches Haus blieb unbe, 
ſchaͤdigt, kein Fenſter ganz. Demohngeachtet 
gab der wackere Neumann keiner feindlichen 
Aufforderung Gehör, ſondeen wieß 4 Parla- 
mentaͤre nach und nach ſtandhaft ab, welches die 
Bürgerſchaft ungeachtet ihrer bedrängten Lage 
ungemein erfreute. 
mandanten wirkte auch auf die Treuen der Be— 
ſatzung, fie arbeiteten nach Kräften, ihrem Rs; 
nige die Veſtung zu erhalten und ſogar die be⸗ 
reits außer Dlenſt geſetzten Jupalidenkompag⸗ 
nien ſchloſſen ſich nicht aus. 

Am 27. Febr. Abends 6 Uhr ſchlug eine 
Bombe in eine Krankeuſtube des Kloſters, wor⸗ 
inne 3 Verwundete und ein elendes Weib fa; 
gen, aber alle blieben unverſehrt; nur etliche 
Häufer brannten ab, weil das feindliche dahin 
gerichtete Geſchuͤtz am Loͤſchen hinderte. 

Am 4. März ſchwieg das Feuer der Ber 

lagerer, welches bie Stadt 1gmal fuͤrchterlich 


Das edle Beiſpiel des Kom⸗ 


beſchoſſen hatte und es blieb von itzt an bei der 
Einſchließung, weil der Feind die Uebergabe 
durch Hunger zu erzwingen hoffte. 
Am, 8. März koſtete ein Ausfall der Ber 
ſaßung 20 Todte, vier Offiziere und 20 = 
meine wurden verwundet, N 
Am 14. Maͤrz Abends flog ein Pulver, 
karren auf, und toͤdtete den Kanonier Wenzel 
Tureck nebſt feinem gjährigen Sohne. ‚ 
Am ro. April geſchah noch ein Ausfall 
der tapfern Belagerten, zwar mit weniger Ver⸗ 
luſt, jedoch ohne Erfolg. Jetzt nahm der Vor⸗ 
rath an Lebensmitteln, namentlich Bier und 
Brandtwein, (man beſaß deren nur auf 3 Mo⸗ 
nathe) jo ab, daß Neumann auf eine ehrenvol⸗ 
le Kapitulation antrug und ſie erhielt. Den 
16. Juli ſollte die ag übergeben werden, 
aber am 14. fruͤh verfündigte ſelbſt der Feind, 
den Abſchluß des Tilſiter Friedens, Koſel blieb 
in Preußiſchen Händen, und wird nebſt feiner 
Nachkommenſchaft dieſen gluͤcklichen Tag wohl 
nie vergeſſen. — 
Der heldenmuͤthige Neumann ſtarb 2 Ta⸗ 
ge ſpaͤter und erlebte den Dank feines Königs 
nicht. Indeſſen ſtrahle der Ruhm feiner Wer 
theidigung um fo glaͤnzender, weil er dabei mit 
innern und äußern Feinden zu kaͤmpfen hatte, 
Seine Mannſchaft beſtand aus 4,230 Mann, 
deren vom Anfange bis Ende der Belagerung 
1299 ſtarben, und 836 davon liefen, da die 
bee e nicht immer aufgeeiſet werden konn⸗ 
Im März entſtanden Komplotts, Neu 
en mußte Gewalt brauchen und etliche Raͤ⸗ 
delsfuͤhrer erſchießen laſſen. Im Juni lagen 
ze Offiziere und 799 Mann krank in den Las 
zarethen, Arzneimittel gebrachen — alſo konnte 
ſich Neumann mit 1500 noch übrigen und gleich— 
falls entkraͤfteten Soldaten unmoglich halten, 
hat aber den Ruhm eines rechtlichen Mannes 
und getreuen Aubäugers an König und Vater; 
land mit ius Grab genommen. Friede mit feis 
ner Aſche! Friede den guten Bürgern Kofelst- 
Lieg⸗ 


4 


ern 
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Ueber den Urſprung dieſer jetzt aus 740 Haͤu⸗ 
fern und 9000 Einwohnern beſtehenden Stadt, 


haben die ältern ſchleſiſchen Geſchichtsforſcher, 


manchen Federkrieg geführt, deſſen ‚nähere Er⸗ 
oͤrterung den Leſern langweilig ſeyn wuͤrde. Ei⸗ 
nige behaupten, ſie ſey von den Lyglern eis 
nem Svevenſtamme gegruͤndet worden, andre 
machen den Lech, einen Slavenheerfuͤhrer zum 
Erbauer. — Am wahrſcheinlichſten ſcheint die 
Meinung eines ungenannten neuern Schriftſtel⸗ 
lers, welcher annimmt, daß die Slaven, bei ihr 
ren Nomadenzuͤgen in den ſumpfigen Brüchen 
um di Stadt ihr Feldlager aufgefchlagen, dies 
ſelbe angelegt und ſie von dem pohlniſchen Auſ— 
fageworte legnic, (ich liege, faulenze) ihre Be 
nennung erhalten. In dieſer Ruͤckſicht duͤrfte 
ſich ihr Alter gegen 1000 Jahre hinaus ers 
ſtrecken,) welches auch darum glaublich iſt, weil 
ſchon 
1046 König Kaſimir von Pohlen (der 
Mind) nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich 
für die mitgebrachten Beuediktiner-Nonnen von 
lz eine Kirche und ein Kloſter errichtete und 
dem heiligen Johannes wiedmete; fuͤr die Moͤn⸗ 


geſtiftet. N 
110 erweiterte Herzog Boleslav der Lan— 
ge die Stadt, und zierte ſie mit ſteinernen Ge— 


l Ordens wurde von dieſem Fuͤrſten 


baͤuden, worunter das Schloß ſich befand, wel; 


in 


—— 


ches auf dem heutigen Platze zwiſchen dem Veit 
che und der Heide, fand, anfangs nur von Holz 
und Lehm aufgeführt, aber mit Mauer und 
Graben umſchloſſen war, Die Lage dieſes Ges 
baͤudes macht es wahrſcheinlich, daß der untere 
Theil der Stadt fruher ſtand, als der obere, 
obgleich im Letztern der Ring befindlich iſt. 
Denn es gab in jenem, außer der St. Johan- 
nes und Marien, (Nieder) Kirche, auch den 
Diſchoſſhof und ein Kloſter zum heiligen Kreuz. 
Vergleicht man uͤberdieſes die Bauart dieſes 
Stadttheils mit der des obern, ſo findet ſich 
eine ſo augenſcheinliche Verſchiedenheit, daß je⸗ 
der der die Unregelmaͤßigkeit in der Anlage, 
den Mangel eines Marktplatzes und die wink⸗ 
lichen Gaſſen betrachtet, ſich von deſſen hoͤhern 
Alterthume Überzeugen kann. Dagegen zeigt 
das aͤußere der Oberſtadt den verbeſſerten Ser 
ſchmack der Erbauer, welche unwiederſprechlich 
Deutſche geweſen ſeyn moͤgen— Noch ſind auch 
die mehrſten Dorfgemeinden zur Niederkirche 
geſchlagen, woraus eine Trennung der &lavis 
ſchen und deutſchen Einwohner leicht erklaͤrbar 
iſt. Endlich lag einſt bei dem Schloſſe eine 
ganz von Juden bewohnte Vorſtadt; abermals 
Jeugniß der Altern Entſtehung; denn dieſes 
Volk gedieh unter den Slaven vorzuͤglich, und 
heute noch iſt Pohlen in Europa ihr Hauptauf⸗ 
enthalt. Die Streifzuͤge raubſuͤchtiger Horden 

f lockte 
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lockten ihren Schachergeiſt, ſie ſchloſſen ſich an 
und machten, als friedliche Niederlaſſungen zu 
Stande kamen, die Schenkwirthe, Handwerker 
und Krämer, oder, was jetzt noch ihr Lieblings 
fach iſt im Kriege die Lieferanten und Mars 
guetender. Durch die Judenſchaft mag wohl 
auch ſpaͤter in Schleſien Bier und Brandwein 
eingefuͤhrt und die Methbrauerei verdrängt wor⸗ 
den ſeyn. Ja es ſcheint, als ob von ihnen erſt 
die Slaven den Gebrauch des Geldes, erlernt 
hätten, Genug Boleslavs Erweiterung von 
Liegnitz hat in dem Anbau der Oberſtadt und 
der Aufführung eines maſſiven Schloſſes ber 
ſtanden, weil das alte hoͤlzerne den Tataren 
keinen Wiederſtand geleiſtet haben wurde, wie 
die Chronik berichtet. 


1192 wurde die Kirche Unſer lieben Frau⸗ 


en in der Niederſtadt gegruͤndet und bald von 
Steinen erbaut. Magiſtrat und Buͤrgerſchaft 
führten dieſes Geſchaͤft gemeinſchaftlich aus, 
1241 den 9. April lieferte Heinrich II. in 
Verbindung mit dem Herzog von Oppeln und 
teutſchen Rittern ohnweit Liegnitz mit Verluſt 
ſeines Lebens die blutige Schlacht gegen die 
Tartarn, welcher Wahlſtatt das Daſein verdankt, 
Als der Herzog früh zum Breslauer Thore 
hinaus ritt fiel ein Zlegelſtuͤck von der Frauen 
kirche herab auf fein Schwerdgefaͤß. Schon ger 
gen Abend ſielen die durch Uebermacht und be— 
nutzte Fehler der Chriſten ſiegenden Tartarn 
in die Stodt, fanden aber blos ranchende Brands 
ſtellen, indem alle Einwohner gefluͤchtet waren, 
und nach dem Beiſpiel der Breslauer ſelbſt Ihr 
re Haͤuſer eingeaͤſchert hatten, ur das Schloß 
fand unperſehrt; die denn var ei⸗ 
nen Sturm, zogen aber davon, als bie Beſa⸗ 
kung die tapferſte Gegenwehr anprohte, und ih, 
ver Aufforderung kein Gehoͤr gab. Bei obge⸗ 
dachten Brande wurden auch die St. Johan⸗ 
ulskirche, die Oberkirche ſammt dem Doͤrfchen 
Hennigsdorf Raub der Flammen. 
1a ließ Herzog Boleslav der Kahle das 


Goldberger und Hainauerthor weiter hinaus- 
ruͤcken, die Stadtmauer dazwiſchen erhöhen, und 
mit Zinnen und Wartthürmen verſehen. 

1277 ſtiftete Herzog Boleslav der Kahle 
zu Ehren des heiligen Kreuzes ein Kloſter und 
eine Kirche, errichtete beides zwiſchen dem Dress 
lauer und Glogauer-Thore und ſetzte Domis 


nikaner hinein. 


1281 kaufte die Stadt von Herzog Hein⸗ 
rich V. die sogenannte Vorderheide zwiſchen 
Pfaftendorf und Ruſtern bis an die Dörfer 
Baben und Greibrig um 5300 Mark Silber. 

1268 am 12. Auguſt ſtiftete Herzog Hein⸗ 
rich V vor dem Goldberger -Thore das Hospi⸗ 
tal St. Nikolaus. * 
1890 brannte die Kreuzkirche ſammt dem 
Dominikanerkloſter ab und wurde erſt . an 
Jahren wieder aufgebaut, 

1294 ließ Herzog Heinrich V. die e 
gebrannte Johanneskirche maßiv auffuͤhren, 
legte eigenhändig den Grundſtein und übergab 
ſie den Franziskanern, oder ene Ae 
en Moͤnchen. 


„ 


1312 den 30, Ben erlaubte Boleslav 
der Kahle den Beguinenſchweſtern in Liegultz 
den Aufenthalt und wieß ihnen die en 
zum Gottesdienft an. 

1315 den 21. Maͤrz loͤßte Heinrich von 
Grya, ein beguͤterter Bürger vom Herzoge den 
Zoll ein, womit der ſtets Geldbeduͤrftige Bor 


leslap der Kahle die Wandrer mit tragbaren 


Gepaͤck, jo auch die Radwerfuͤhrer beſchwert hat⸗ 
te, und befreite die Stadt von dieſer laͤſtigen 
Abgabe. Am 2. Mai d. J. kauften die Buͤr⸗ 
ger den ſogenannten Bruch; ſo auch 
1816 für 330 Mark zur Viehwelde den 
Breslauer und Glogauer Haag, endlich 
1517 den 13. Juli vom Herzoge Bolesı 
lav III. die Erbzinſen der WBrodr « Fleiſch⸗ 
Schuhbaͤnke, ſammt dem Markt- oder Staͤttegeld. 
1518 den 20. März erlaubte genannter 
Herzog den Bürgern auf dem Ringe ein neu— 
e 


66 Rathhaus zu Ine und 9 4 dem Rache die 
Freihelt zum Wohl RE „ 
zu handeln, N 

1833 im Januar verhandelte der duch 
mit einem Baumeiſter Namens Wieland den 
maſſiven Bau der Peter Paulkirche und ver⸗ 


dung ihm denſelben nebſt dem Thurme fur 130 
Mark, allein Geldmangel, oder audre Urſachen 


verurſachten Aufſchub, denn 6 Jahre ſpäter 


brannte dieſe * noch als zee en. 


baͤude init ab 
1338 b 23. Mai (urbonstage) Nochts 
brach ein fuͤre terliches Feuer aus, das neue, 
aber hölzerne Rathhaus ſammt dem, darinne 
aufbewahrten Privilegien und Urkunden, Qua⸗ 
ternen und @ dre ſſtern, die Oberkirche nebſt 
ihrer Glocke, der Pfarrhof, das Malzhaus und 
alle Buͤrgerhaͤuſer a 
134 erweiterte Herzog Wenzel de 
ſprünglich ſehr klein angelegte St. Johannes⸗ 
r 
36 errichtete Heeg Wenzel den Theil 
der res wel om Bres er nach 
dem Se ori und umſchloß dar⸗ 
inne auch die St. Johanneskirche nebſt dem 
Kloſter. Damals ſoll das Nikolſtaͤdter Berg- 
werk woͤchentlich 160 Mark Gold (Pfund iſt 
wohl. übertrieben) der Stadt eingebracht haben 
und Anaſtaſiu von Turn ein Florentiner prag, 
te die Liegnltze er Goldmünzen. . 
134% am 2, Oktbr. erlangte der Roth vom 
Herzoge das Recht gegen Befehder, 2 Draͤuer und 


Landesbeſchaͤdiger kriminell zu Wiebe alſo 
die peinliche sbarkelt. 
1349 ‚den 4. Mai wurde Ang, Kloſter 


zum heiligen Leichnam eingeweiht, es ſtand u 
weit des ſogenanuten Ziegenteiches, wurde den 
Bene 
ko von Trebelwitz reichlich begabt. 

1349 verpfändete Herzog Wenzel der Stadt 
gegen einen Geldvorſchuß von 700 Mark das 
Bergwerk zu Nikolſtadt, und beguͤnſtigte dieſelbe 

Zeltgeſch. d St. Schleſtens. 


rnonnen eingeräumt und von Frau, 


1333 am 31. Januar mit der Erlaubuiß 
einer freien Rathswahl. 

1567 ertheilte die Herzogin Anna, Wen: 
zels Wittwe den ſtaͤdtiſchen Tuchmachern, das 
Recht ihre Waare Elleuweiſe auszuſchneiden, 
(den Gewandſchnitt.) 

13% den 14. Februar vermachte Herzog 
Rupert einer Gemahlin Hedwig die Stadt 
zum Leibgedinge. m ö 

1678 den 14. Januar erkaufte der Rath 
die Erbvoigrey nebſt a Vadſtuben; beides hatte 
ſich in den Händen fremder Privatleute zu 
Breslau, Schweldnitz und Reichenbach befun— 
den, und der Stadt viel geſchadet. 

18379 wurde das 1308 eingeäſcherte Rath⸗ 
haus von © nde aus maſſiv wieder erbaut; 
auch ſcheint in demſelben Jahre der Neubau 


der. St. eter -und Paulskirche durch einen 
gewiſſen zonrad maſſiv vollendet worden zu 
ſeyn. N 


1366 den 88. Novbr. das zwiſchen dem 
Dom und dem Bruche damals gelegne Den 
nigsdorf; endlich gab er 

1860 am 11. Februar die unumſcheöͤnkte 
obere und niedere Gerichtsbarkeit im ganzen 
Weichbilde. er" 

1397 bauten die Herloge Gebrüder Wen⸗ 
zel und Ludewig die Dom oder Kollegiatkirche 
zum heiligen Grabe, welche 1425 eingeweiht 
und mit Domherren beſetzt wurde. . 

4% am 17. Juni verwuͤſtete eine un⸗ 
glückliche Feuersbrunſt, in einem Malzhauſe 
verwahrloſet, abermals nze Stadt. 

1425 den 7. Nov gab Herzog Ludwig 
der Stadt, welche ihm mehrere beträchtliche 
Summen vorgeſtreckt hatte, 4 2 
4, Tage nach Fastnacht die Jahrmarktsfreiheit. 

1424 ſtiftete Herzog Ludwig II. zu Ehren 
des Leidens Jeſu vor dem Breslauerthore ein 
Karthäuſerkloſter, legte am 14. Januar d. J. 

P pres 


* 1380 verreichte Herzog Rupert der Stadt 
den Weinſchank; ferner 


age vor und 


0 


em 


perſoͤnlich den Geundſtein und wleß den Moͤn⸗ 
chen etliche benachbarte Grundſtuͤcke zum Unter⸗ 
halt an, welche er einem Spaar abkaufte. 

1450 den 20, Juni erſchienen die Huſſi⸗ 
ten auch vor Liegnitz. Weil aber die Bürger 
ſchaft auf ihren Beſuch ſchon vorbereitet, und 
die Stadt in Vertheidigungsſtand geſetzt hat⸗ 
ten, komuten ſie derſelben nichts anhaben. Dir 
ſto ſchlimmer hauſeten fie dafuͤr in den Vor⸗ 
ſtaͤdtenz pluͤnderten die Vorwerke und ſteckten 
fie nebſt dem Hospital in Brand. Nach ihr 
rem Abzuge wurde der Beveſtigungsbau der 
Stadt eifrigſt fortgeſetzt und 

1452 die Ringmauer vom Goldberger nach 
dem Hainguer Thore hin erweitert und das 
Schloß ſammt dem Neulaͤndel der innern Stadt 
einverleibt. Zu dieſem Zweck brach man den 


größten Theil von Hennigsdorf, wie auch denn 


ganzen Dom ab, weshalb aber die Geiſtlichkeit 
den Magiſtrat bei der Basler Kirchenverſamm⸗ 
lung verklagte und demſelben die Androhung 
des Bannes zuzog. 
der gut zu machen, uͤbergab man den Domher⸗ 
ren die Johanneskirche und baute ‚für die Franz 
ziskauer eine Kapelle an. Nach der Reſorma⸗ 
tion wurde in der Johanneskirche die Gruft 
fie die Herzoge erbaut und in derſelben erſt 
veformirt, daun lutheriſch gepredigt, auch aus 
derſelben eine beſondere Parochie gemacht. 

1436 ſuchte ein Weber, Namens Heinze 
Reiprecht, die Vurgerſchaft aufzuhetzen dem Rath 
ſowohl als der verwittweten Herzogin Eliſabeth 
den Gehorſam aufzuſagen, wurde aber deshalb 
Bandes verwieſen und ſo der Aufeuhr unterdrückt. 

439 den 17. Jangar erlaubte Herzog Al, 
bert der Stadt mit rothem Wachs zu ſtegeln 
und Eliſabeth beguͤnſtigte dieſelbe nit der Frei⸗ 
heit eine oder zwe Apotheken anzulegen. — 
Am 2. April d. J. ging beinahe die aanye 
Miederſtadt in Flammen auf. Kaum hatten die 
Verungluͤckten wieder aufgebaut, ſo brannten 

1442 die Pohlen die ſaͤmmtlichen Vor⸗ 


kim das Geſchehene wie⸗ 
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ſtaͤdte ab und ſtuͤrzten ihre Bewohner ins tieſ⸗ 
ſte Elend. 

1446 ſchenkte die Herzogin Eliſabeth der 
Stadt die große Donnerbuͤchſe (Kanone) wel⸗ 
che Herzog Ludwig nach dem Muſter der 
Schweldnitzer 1431 in Nürnberg hatten ferti⸗ 
gen laſſen. Die Buͤrgerſchaft borgte dem Her; 
zoge dazu 355 Flor, und erhielt itt zur Til, 
gung dieſer Schuld erwähntes Geſchoß. 

1449 den 37, Oktbr, starb dieſe Herzogin 
und Kaiſer Friedrich III. wollte als Vormund 
des Königs Labislag von Böhmen das Fuͤr⸗ 


ſtenthum Liegnitz an eh Ktone e 


FIR: 


als der Katſer 25 51 dur * Er die 
Buͤrgerſchaft feinem Mündel huldigen ließ, fo 


e 
52 Johann die Stäbe und lagerte ſich 
in ile Allein die Bürger fielen aus und 
ſchlugen eiue Relhigen in die Flucht. Zum 
Andenken am dieſe That gab König Ladislas 
1433 Montags nach Lätare Mitfaſten) 
der Stadt ein veraͤnd 195 Wappen, nemlich 
ſtatt der vorher geführten einfachen Schluͤſſel, 
einen goldnen Löwen, beter dieſe Schluͤſſel in 
der Pranke hielt. Noch mehre, er unterwarf 
am 10. Mal d. J. das ganze Weichbild dem 
Zwange Liegnitzer Bier zu trinken und Unter, 
ſagte die Eſführe fremder Biere. Indeſſen 
was Johaug wicht durch Waffengewalt bewir⸗ 
ten konnte, chat guͤtliches Sa und Sehe: 
sung, daher brach — 

1454 am 24. Sung ſürchterlicher Auf⸗ 
ruhr aus. Die Liegnitzer Bürger drangen ins 
Rathhaus, verhafteten den eben verſammelten 
Rath / vertrieben den boͤhmiſchen H in 
Protzty nebſt Familie; aus der ie und er 
ſchlugen einen Edelmann Herrmann von Czette⸗ 
ritz. Nach dieſer Gewaltthat riefen fie die Herz 
zogin Hedwig Johannes von Brieg Wittwe) 
nebſt hem sjäprigen Sohne Friedrich I, nach 

Leg 
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Llegnitz und leiſteten bieſem als kuͤnftigem Fürs 
ſten die Huldigung. Hedwig kam am 4, Ju: 
li d. 5, wurde feierlichſt eingeholt und bie 
Schuld des Abfalls an die Krone Böhmen dem 
Burgermeſſter Ambrofius VBitſchen aufgebürdet. 
Diefer ſonſt wackre Mann, mußte auf Verlan⸗ 
gen der Buͤrgerſchaft am 23, Juli d. J, ſich 
öffentlich enthaupten laſſen, und wegen des ers 
ſchlagnen von Czetteritz kam mit deſſen Söhnen 
den 7. Auguſt 2455 ein guͤtlicher Vergleich zu 
Stande, 

1464 den 14. Auguſt richtete eine Webers 
ſchwemmung des Katzbachs großen Schaden an, 
ſtuͤrzte ein betraͤchtliches Stuͤck von der Stadt; 
mauer ein und mehrere Menſchen fanden den 
Tod in den Fluthen. 

1472 unternahm Herzog Friedrich I. eine 
Hauptperbeſſerung des Schloſſes und ſetzte daſ⸗ 
ſelbe in einen Zuſtand, daß es mit gudern Re⸗ 
ſidenzen in Rangordnung gerieth, 

1478 den 19, Mai tauſchte der Rath ger 
gen den ſonſtigen Hennigsteich vom Herzoge 
Friedrich I. den ſogengunten Ziegenteich ein, 

1497 raſſte eine peſtartige Seuche in der 
Stadt ſowohl als in deren Umgegend eine Mens 
ge Bewohner weg, Ein volles Jahr lang wur⸗ 
de die Geeichtspflege gufgeſchoben. 

ian den 9. Au uguſt erkaufte die Stade 


von der Weittwe des Thoms Pockeudorf das 


Dorf Prin lendorf, 

1400 eutſtand zwiſchen dem Herzog und 
der Buͤpgerſchaft großer Verdruß. Es geriz⸗ 
then nemſich die Fleiſcher mit den fuͤrſtlichen 


Hofbebienten am Nenjahrstage in Zank und 


ſchlugen zwei derſelben tobt, Friedrich J. mach⸗ 
te der Soͤhne wegen den 9, Jaunar hatte Der 
dingungen, die aber nicht in Ausführung ka⸗ 
men, weil er den 6. Mai dieſes Jahres ſtarb, 
Dagegen hatte die Stadt einen andern Ver, 
luſt, Matthias Korvin lieh von derſelben die 
oben erwaͤhnte große Kanone, um fie bei der 
Belagerung von Glogau zu gebrauchen, wo ſie 


ungläcklicherwelſe zerſpang. Uebrigens beſa ß 
Liegnitz damals im Zeughauſe an der Ecke der 
Dädergape, außer piel andern Ruͤſtungen, 22 
metallne Feldſtuͤcke. 

14 am 6. März brannten auf dem 
Kohlmarkt, der Mittel und Burggaſſe (ot 
Haͤuſer nieder, 

1512 den 13, April baͤngten die Lieguſ⸗ 
ber einen ſogenannten Raubritter, der ſchwarze 
Chriſtoph genannt, Dieſer Mann hieß eigent⸗ 
lich Ehriſtoph von Reiſewitz und war kein ger 
meiner Straßenraͤuber, ſondern ein gefüͤrchte⸗ 
ter und mächtiger Fehder, der mit einem ſtar⸗ 
ken Gefolge im Bande Freibeuterei trieb, oft 
mit andern Edeſleuten gemeinſchaftliche Sach 
machte, ja nicht ſelten bei den ſchleſiſchen Her⸗ 
zogen ſpelſte, Friedrich II. ließ ihm, weil er 
feiner Stade manchen Schaden that, guflauern, 
allein man konnte feiner nicht habhaft werden. 
Endlich gelang dies den Bürgern von Löwen⸗ 
berg, welche ex auf Handelsreiſen ebenfalls uͤber⸗ 
follen und geplundert hatte. Sie beſchllchen 


ihn bei einem Waſtmahl auf ſeinem Schloſſe 


zu Alzengu, und lieferten ihn ‚gefangen an den 
Herzog, welcher dann das obenerwähnte Todes⸗ 
urtheil vollziehen ließ. Ein Reuterskuecht muß⸗ 
te ihm am Galgen Geſellſchaft leiſten. Beide 
wurden in weißen Hemden, Chrlſtoph aber zur 
Andeutung feinen Nltterſchaft in Sporen aufs. 
geknüpft. 

„1528 kraten in der St. Johannis und 
U, L. Freuenkirche die erſten lutheriſchen Pre⸗ 
diger auf. Indeſſen erſt 1584 bekannte ſich 
Herzog Friedrich II. zu dieſem Glauben und 
nun wurden bei St, Johannes Sebaſtian Schu⸗ 
bart, in der Domkirche Valentin Krautwald 
und in der Frauenkirche Fabian Eckel augeſtellt. 
Siegmund Werner bekleidete das Amt des furſt⸗ 
lichen Hofpredigers, 

1527 wollte der Herzog in Liegnitz elne 
Hochſchule errichten und berief außer andern. 
öſſentlichen Lehrern auch den berühmten Fried- 

P 2 land 


land, Trotzendorf genannt: allein nach 3 * 
ren loßßte ſich dies Inſtitut wieder auf. 

1529 verbreitete der Einfall des Sultan 
Solimann und deſſen Belagerung von Wien 
In Schleſien Furcht und Schrecken. Friedrich 
II, ließ nun feine Reſidenz Liegnitz in den bes 
ſten Vertheldigungsſtand ſetzen; uͤbergab die Auf 
ſicht dem Graf von Hardeck und Glatz, wel⸗ 
cher dann nicht nur viele vorſtädtiſche Haͤuſer, 
ſondern auch die Domkirche und das Jung⸗ 
ſernkloſter z um eiligen Leichnam abbrechen ließ. 
Den Bene erinnen dieſes Stifts wie da⸗ 
fuͤr der die wüſte Stelle des einge: zan u 
nen lauer Kloſters an wo fer 
ein neues Kloſter errichteten. Der 1 5 
bau aber dauerte 20 Jahre und 32,578 
Mark Silber gekostet! sa: a 

15 332 den 23. rg verwüͤſtete 
eine Feuersbrunſt faſt die halbe Stadt. Zwei 
Seiten vom Ringe, der Steinmarkt, die BA 
cker und Hainauergaſſe gingen in Flammen 
auf. Der Herzog erließ auf 15 Jahre den 
00 ebrannten alle geiſtlichen 7 

ſcch be A; was erholt, ſo kam 

ft und act die Stadt. 
publizirte Sets Friedrich II. eine 
verbeſſerte und ſehr ſtrenge ang 
am St. Lauren A e ellt. 


den Mönchen verlaßne Ka 
geriſſen, es ſtand auf dem 8 wo ſich itzt 
das e orwerk, 8 befindet 
und iſt beſonders 955 wegen merk⸗ 

1 77 8 edwig E Frledrich * 


Watte ma Laut derſelben würde im Ho⸗ 
ſe dieſe oft rs und ſpaͤterhin der Karthau⸗ 
ſe, alljaͤhr g am Charfreitage, unter alle die ſich 


einfanden, a m od 
Brod, latens genannt, ein Häring und ein 


in Breslau gepraͤgtes neues Groͤſchel ausge 
theilt. Die vertheilenden fanden“ auf ei ver, 
hauen Bahue, worauf 120 ihr Vorrat dag. ar 


N 4 


Kaum 


134% wurde das ſeit er Refor nation von und \ 
. oe nieder 


reich, ein zweipfuͤndiges 


. 


Fuͤrſtliche und nachher Kaiſerl. Offt,ianten er⸗ 


Ae 10 — 12 Portionen, ja ſelbſt der Lan; 
shauptmann bekam nach altem Herkommen 
fein. eil. Man, buck wöhnlich 13,2 Dw 
deniten. und waren. 19 Tonnen Gin, 
ge erforderlich. kangten die Buckeniten und 
Häringe nicht zu — ein Fall der ſich oft er— 


eignete, weil zuweilen 15,000 Menſchen, nah 


und fern, herbeiſtroͤmten; ſo wurde nach Ver, 
haͤltniß EN e für die Bude: 
nite 2 Kreutzer und eben fo viel fuͤr den KH 
ring gegeben. 755 Gröoͤſchel reichten derzeit 
aus und frommer Wahn crab denſelben be, 
ſondre Segens skraͤfte zu. um das Johr 
174 hoͤrte dieſe Vertheilung auf. 

Am 17. Septbr. d. J. ſtarb Herzog Frie⸗ 
drich II. und nun gerieth die Stadt in einen 
fiebenjährigen Wi von Bedrüͤckungen aller 
Art. Friedrich III. des vorigen Sohn und 
Nachfolger haßte die Büͤrgerſchaft, weil ihm 
dieſelbe noch bei Vaters Lebzeite manche For, 
derung abgeſchlagen hatte, und kraͤnkte ſie da⸗ 
5 er wußte und konnte. Wentge Tage 
N ließ er dem Rath 


ſeinem Re gierun; 
N Thorſchlüſſel ab Pag und behielt fie in 
Verwahrung. ö Thore aber mußten 
taglich 12 N chloſſe 60 Bürger 
in voller Ru Sn Wache ſtehen. Alle Bitten 
ee a ſogar Geſchenke halfen 
nichts, er act Löbtelk eeesheger fort und 
N 


rer die Obergerichte ſtreitig 
— nahm c eughauſe 27 metallne Ka, 
lag öfters — beſonders um Mitter⸗ 
den Lärm ſchlagen und als einſt die 
ſchaft nicht eilig genug bewehrt enfehlen, 
er das Stadtwappen in ihrer g ahbe. 
1 ich erfolgte 9 
4 7551 zum Troſte der Stadt eine a 
nung. Kaiser Ferd ud I. hatte des Herzogs 
Plackereien, vernommen und eee . 
am 22. Septbr. den Bischoſf althaſar von 
Pom 


U onen 


Promnitz aus Breslau, und Herzog Georg von 1339 kam es fo weit, daß der Kaſtellan, 
Brieg. Beide Manner ſollten Rath und Bur- uberdruͤßig der Chikauen des Herzogs Gewalt 
gerſchaft ihres Eides gegen den Herzog ent- brauchen und kaiſerliche Beſatzung herbeiholen 
binden und für. Heinrich XI. deſſen minder“ wollte. Am 7. Juli wollte der Herzog die 
jährigen Prinzen als beſtellte Vormuͤnder Huls Stadt beſuchen, wurde jedoch nicht eingelaſſen. 
digung verlangen. Als Friedrich III, der ſich Er ſprengte daher im größten Zorne am Walt: 
auf einer Reiſe in Frankreich befand zuruͤckkam graben auf und nieder, belegte den Kaſtellan 
und den Vorgang erfuhr, begab er ſich nach mit den größten Schimpfnamen und ſchwor den 
Frauſtadt, unterhielt von da aus geheimen Bürgern den Untergang. Inzwiſchen es er 
Brieſwechſel, hetzte durch Spione Rath und ſchien den 27. Oktbr. der Kaiferliche Abfekungs; 
Dürger zuſammen, woraus aufrühreriſche Der befehl des Herzogs und das Fuͤrſteuthum wur- 
wegungen entſtanden, Pasquille gegen den Rath de feinem nun volljährigen Prinzen Heinrlch 
und die herzogliche Vormundſchaft ausgeſtreut XI. ͤͤbergeben. Dieſer regierte ungleich beſſer, 
wurden und erſtrer nur durch hoͤchſte Strenge ſchaffte alle bisherigen Mißbraͤuche ab und zeig- 
einem offenbaren Tumult vorbeugen konnte. te ſich als wahrer Buͤrgerfreund. Ob er gleich 
Friedrich ließ uber 510 Nachts drohende Bries die ehemaligen geldverſplitternden Ritterſpiele 
fe an die Stadtthore heften, weshalb denn die feines Vaters einftellte, fo beſuchte er doch die 
Buͤrgerſchaft unablaͤßig unter den Waſſen ſte, Schleßluſtbarkeiten der Buͤrger und erzielte 
hen und die Stadt fperten mußte. Nun Br 261 ſogar den Koͤnigsgewinnſt, wofuͤr er 
gann Theurung und Hungerenoth, wozu die Schntzengilde mit verſchiednen ass ber 
1653 die Peſt ſich geſellte, an 500 Me ganſtigte. Leider brannten am 12. Oktbr. d. 
ſchen aufrieb und viele Einwohner flüchteten. J. in der Goldberger Vorſtadt mehrere Ger 
ee eee ö 
warb Fehder an, welche die Stadt n a” 
1 ie die 55 mit Tod und 1565 mußten auf des Herzogs Befehl al⸗ 
Verderben bedrohten le noch hoͤlzerne Haͤuſer Innerhalb der Ring- 
1637 gelobte Friedkich III. dem Kaiſer mauer abgebrochen und von Stein aufgeführt 
Befferung, es kam daher eine Suͤhne zu Stans werden. Am ag. Dezbr. beehrte Kalſer Maxi 
de und ſtellte zwar die innere Ruhe her, allein miliau IL, den Herzog mit einem Besuche, blieb 
da dem Herzoge Halnau zum Wohnſitz ange, 8 Tage und hob deſſen Prinzeſſin Emilie aus 
Imleſen würde, der auf dem Liegnitzer der Taufe. Sein Gefolge beſtand in 5,000 
echleſſe einen Kantel gl Stab Koma Roſſen, verpflege famme dem Perſonal auf Ko, 
ten, anſetzte Cerſflich ſegmund von Bock, daun len des art. ’ 
Siegmund von Gersdorf) * ® der Rath 1569 ließ der Magiſtrgt bei einem Pal; 
nicht wem er gehorchen ſollte, indem ſowohl der ſauer Uhrmacher die erſte halbe Stadtuhr mit 
erzog, als der Kaftellan Befehle. gaben, die s Zeigern verfertigen, welche außer den Glocken 
ch immerwahrend wiederſprachen. Friedrich 140 Thaler zu hen kam. 
III. en von Zeit zu Zeit anſehuliche Geld⸗ 1569 den 19. Hunt trat der Katzbach aus 
vorſchuͤſſe und um nicht alle Eunſt zu verſcher, feinen Ufern und richtete greuliche Verwuͤſtung 
zen, borgte der Rath Kapitale, wodurch die au. Alle Bruͤcken und, Damme um die Stadt, 
Stadt eine große Schuldenlaß ſich aufbürdete. nebſt dem Goldberger Vorderthor und deſſen 
Genug A * 2 1 Tynemchen wurden weggeriſſen, wie auch viel 
1 Acker 
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Aecker und Gaͤrten verdorben. 
ſchen ertranken, 

1571 entſtanden zwiſchen der Stadt und 
den Edelleuten im Fuͤrſtenthume große Miß⸗ 
helligkeiten. Friedrich IV. Heinrich XL, Beu⸗ 
der war zur Mitregentſchaft gelangt und beide 
Fuͤrſten erſuchten die Landſtaͤnde um ein Dar⸗ 
lehn ven 700,008 Rtl. um ihre Schulden zu 
tilgen. Die Staͤnde, auf dem Schloſſe zu Lieg⸗ 
nitz verſammelt, ſchlugen dieſen Geſuch ab, 
deshalb ließen die Herzoge daſſelbe von bewaff⸗ 
neten Buͤrgern umeingen. Dieſes Verfahren 
erbitterte die Stande fo ſehe, daß ſie der Stadt 
die Zufuhre von Lebensmitteln verweigerten und 
ſie allenthalben im Handel und Wandel beein⸗ 
traͤchtigten, ja ſogar beim Kalſer verklagten, der 
1575 durch Abgeordnete die Sache unterſuchen 
und schlichten ließ. Kurz darauf verunelnlgten 
ſich bie Herzogl, Gebruͤder, Heinrich XI. hat⸗ 
te auf ſeinen Reiſen große Summen verſchwen⸗ 
det und muthete Friedrich IV. zu, die deshalb 
gufgeborgten Summen bezahlen zu helfen. Frie— 
drich IV, weigerte ſich, drang auf Erbſonderung 
und belangte feinen Bruder am Kalſerhofe ges 
richtlich. Dex Kalſer beauftragte den Landes, 
Hauptmann und Biſchoff zu Breslau Martin 
Gerſtmann den Herzog Heinrich XI, zu ver⸗ 
haften, und dieſer küͤckte 

60 am 6, Juni iu Friedrich IV. Be⸗ 
gleitung mit 27900 Mann Fußvple und Reu⸗ 


Mehrere Mens 


terei in aller Stine aus, um Hünrich XI, zu 


uͤberrumpeln. Allein der Herzog ſchon davpn 
beuachrichtiget, ließ die Thoxe ſperpen, Geſchuͤtz 
auf bie Wälle führen und begrngte die Tages 
darauf anziehende Heerſchagr mit Kanonen; 
ſchüßen, Gerſtwaun machte nun Anlinfe die 
Stadt zu berennen, und als diefes durch Hein, 
richs XI. Ausfälle nicht gelang, brohte en im 
Namen bes Kalſers allen bie ſich feinem Wil, 
len nicht unterwürfen Guterelnziehung, Leib, 
und bebensſtrafe. Nun öffnete die Buͤrgerſchaft 
ihre Thore; Heinrich XI. nhergab dos Schloß 


und verfügte ſich unch Wien feinen Prozeß aus- 
zumachen, wurde aber daſelbſt gefangen geſetzt. 

1584 den 8. Juni gerieth durch einen uns 
vorſichtigen Schuß des Stiftvolgts das Beue⸗ 
diktinerinnenkloſter zum heiligen Kreuz in Brand 
und wurde ſammt der Kirche und 4% Bürgers 
haͤuſern eingeaͤſchert. > 

1595 brachten die aus Ungarn ruͤckkehren⸗ 
den Krieger anſteckende Seuchen mit, Etliche 
Gaſſen mußten geſperrt werden und der Rath 
ließ zur Hemmung der Epidemie die Kranken 
ins Hospital St, Stanislaus vor dem Gold⸗ 
berger Thore legen. 

160 brannte das Nathhaus ab, und aber⸗ 
mals ging das Stadtarchiy verlohren (S. d. 
J. 1338.) N 

004 ſtiftete eine Ueßerſchwemmung des 
Katzbachs abermals großen Schaden, 

1609 den 19, Septbr, geſchah wiedernm 
Vrandſchaden. Ein heftiger Wind ſtreute das 
Feuer umher und binnen 6 Stunden lagen die 
eine Seite der Frauengaſſe, die Mittel- Burg⸗ 
und Bäckergaſſe, der Kohlmarkt, die Brauhaͤu⸗ 
ſer und etliche Mühlen, uͤberhaupt 870 Ge⸗ 
baude, die Ställe ungerechnet, in der Aſche, 
10615 den 10, Juni ereignete ſich neues 
Ungluͤck dieſer Art, und verwandelte ra Hau 
fer auf dem Neulaͤndel in Schutthaufen; 

16:8 erfolgte wiederum eine beſchaͤdigende 
Usberſchwemmung des Katzbachs. — Hans von 


Schweinigen, (der wackere Ritter, und Herzog, 


liche Regierungseath, deſſen blog raphiſches Tage⸗ 
buch die Provinzialbl, mitthellen) hatte bereits 
600 Thaler legitt, damit von den Zinfen arme 
Schuͤler Wämfer, Mäntel, Hoſen und Strümpfe 

erhielten; in dieſem Jahre machte er noch eine 
Stiftung von 1,500 Rel. den Gehalt der Geiſt 
lichen und Schullehrer zu vermehren, 
10 den 6. April vertauſchte Herzog Ge⸗ 

org Rudolph fein Kammerguth Greibrig (Grein 
berg) gegen Nikolſtadt, bisheriges Lieguitzer 
Kaͤm⸗ 


Kämmereidorf, und gab Fogo Thaler ſchl. zu. 
Auch verkaufte wa 

1630 den go. Oktbr. derſelbe Herzog fein 
Kammerguth Tentſchel der Stadt um 9,500 
Thaler ſchl. N 

2655 toͤdtete die Peſt den groͤßten Theil 
der Einwohner. Anfangs fanden noch oͤſſent⸗ 
liche Begraͤbniſſe ſtatt; dann aber verſcharkte 
man die Todten in 13 Gruben vor dem Gold- 
berger Thore; hundert bis 200 Leichen wurden 


in jeder beerdigt und laut der Kircheuliſten ſtar⸗ 


ben vom 13. Auguſt bis aa. Dezbr. 4,704 
Menſchen. Zu dieſem Unglück geſellte ſich das 
Mißzgeſchick, welches der dreißigjährige Krieg 
verhaͤngte. i 
1654 den 18. Mal (nach andern den 5, 
Mai) kam der ſuͤchſiſche General Arnheiin von 
Zittau her und die Kaiſerlichen zogen ſich ge⸗ 
gen Goldberg hin vor die Stadt. Mor 
a Uhr brach Arnheim in Goldberg auf, hielt 
nach feiner Ankunft dem Feinde gegenüber 
Feldgottesdienſt und griff daun unter dem Ger 
ſchrei: Gott iſt unſere Hülfe! das 112 Schwa— 
dronen und 30 Kompaguien ſtarke Heer der 
Kaiſerlichen au. Heiliger Franziskus riefen 
dieſe und ſtanden unbeweglich. Mum ſſtritt mau 
gegenfeitig mit abwechſelnden Glück, bis der 
ſaͤchſtſche Oberſt Boſe das feindliche Fußvolk 
zerſtreute und Generalwachtmelſter Vitzthum, 
und Obriſt von der Pforte den rechten Fluͤgel 
in die Flucht ſchlug, welcher nach Liegnitz rann; 
te. Doch ging es deſto hartnäckiger auf dem 
linken Fluͤgel. Die Sachſen wichen, aber Arn! 
heim kam den Seinigen mit Joo Panzerren, 
tern zur Unterſtuͤtzung und nach 3 Stunden 
blieb ihm die Wahlſtatt, bedeckt mit 4,000 Tod⸗ 
ten und verwundeten Feinden. Arnheim ero, 
berte 36 Fahnen, 27 Standarten, 9 Kanonen 
und machte uͤber 1400 Gefangne. Nur die 
Stadt kam übel weg; Graf Kollorede, Anſuͤh⸗ 
rer der Kalſerlichen ließ, ſeinen Rückzug zu 
decken die Vorſtͤdre abbrennen, fo daß 334 
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Häuſer, das Hospital St. Nikolaus, das La⸗ 
zareth u. ſ. w. zerſtört und ein Schade von 
194,000. Flor, angerichtet ward. Am Döten 
Auguſt d. J. ſtiftete der Weinhändler Michael 
ein Stipendium fuͤr 8 ſtudirende Staͤdtk in⸗ 
der, Das Kapital betragt 6,490 Art; 

1636 hatte die Stadt, zum größten Mer; 
druß der Buͤrger, welche die haͤrteſten Dienſte 
zu leiſten gezwungen wurden, und an der Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Veſtungswerke arbeften helfen muß⸗ 
ten, manche Bedruͤckung auszuſtehen. Der Kar? 
ſerliche Kommandant Obriſt Leo Crapello de 
Medices, ein Italiener leitete den Bau, doch 
ſo ungeſchickt, daß alles wieder niedergeriſſen 
werden mußte, alſo Arbeit und Koſtenaufwand 
verlohren glugen, f 

1039 den a. Juli brannten ro Haͤuſer 
ab und ig Tage ſpaͤter (den 17. Juli noch 
89, Doch weit größeres Elend verbreitete 

1648 am 11. Movbr. eine Feuersbrunſt, 
welche ein gefaugner Schwede aus Boshelt auf 
der Baͤckergaſſe veranlaßte. Der Thurm der 
Oberkirche, der Biſchoffhof, Marſtall, die Pre⸗ 
diger -und Wohnungen der Kirchenbedienten 
ſammt 129 Blirgerhäufern gingen darauf. Nur 
der Pfarrhof wurde erhalten, Eine Magd 
kam ums Leben und der Brandſtifter auf den 
Scheiterhaufen. 8 

2656 erbaute Herzog Ludwig III. im 
Schloſſe, doch guf eine andre Stelle, die Hof⸗ 
kapelle St. Laurentins, welche itzt zum Gottes⸗ 
dienſte nicht mehr gebraucht wird. Die erſte 
mit dem Schloſſe errichtete, erneuerte Herzog 


riedrich J. 


1657 den 1. Dezbr, vereinte der Herzog 
mit der fuͤrſtlichen Schule bei St. Johannes 
die Stadtſchule, welche bereits 1509 von Der 
deutung war, daher fie der Bifchoff Heinrich 
von Würben zu einem Gymnaſium erhob. Das 
Lehrgebaͤnde wurde 1340 maß iv aufgefuͤhrt. 

1663 am 14. Juni ſetzte man den vom 
Kupferſchmidt Ehriſtoph Ulrich ausgebeſſerten 


Knopf 


Knopf auf dem Petersthurm des alten herzogl. 
Schloſſes. Die vier eingelegten und 1661 ges 
prägten Muͤnzen, Dukoten, Thaler, Fuͤnfboͤhmer 
und Sgl.) trugen das wohlgetroffne Bildniß 
Herzog Ludwig IV. welcher noch in dieſem Jah— 
re farb, 

10% den 3. Mal brach durch Unvorſich⸗ 
tigkeit, mit Pulver verwahrloſet, Feuer aus 
und verzehrte auf der Burg- Mittel- und Per 
tersgaſſe, wie auch am Ringe 7 Brauhaͤuſer 
und 276 Wohngebaͤude. 

1675 den 22, Movbr, ſtarb Georg Wil— 
helm, der letzte Piaſt, und ruht in der ſoge— 
nannten Fuͤrſtengruft bei St. Johannes. 

1677 den 85, Januar übergab der Dom— 
herr Wilreck aus Breslau und der Kaiferliche 
Amtskanzler von Frayſtein, die den Reformir⸗ 
ten weggenommene Fuͤrſtl. Hofkapelle im Lieg⸗ 
nitzer Schloſſe den Katholiken, Der erſte Erz- 
prieſter hieß Strauß. 

1698 den 8. April veraulaßten die Jeſut⸗ 
ten eine Wegnahme der Stiftskirche St, Jo- 
hannes, Der Paſtor M. Kahl und fein Dias 
kon Geisler wurden verabſchiedet, und der er 
ſte Pater Rektor jenes Ordens, Elias Nennt⸗ 
wig gruͤndete das Kollegium und Seminar. 

1707 — 1709. bauten die ſeit 1524 in 
der Stadt nicht mehr vorhandnen Möuche des 
Franziskanerordens vor dem Hainauer Thore 
ein neues Kloſter, 

1700 ſtiftete Kalſer Joſeph J. die itzt fo 
anſehnliche Ritterakgdemfe. 

171 brannte das Schloß völlig aus. 

„a wurde die neuſte Kirche des Bene 
diktiner -Nonnenkloſters zum heiligen Kreutz 
gegründet, 

1732 den 9, Januar vermachte Ehriſtoph 
Aliſcher 2,066 Rtl. 16 Gr. zu einem Univer- 
ſitaͤts Stipendium für zwei Stadtkinder, deren 
jedes jährlich 62 Mel, 16 Gr, erhält, 

1733 wurde das ganze alte Rathhaus eins 
geriſſen und No, wie es itzt ſteht, neu erbaut. 
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1740 öffnete die kleine unbedeutende Oeſt⸗ 
reichſche Beſatzung ohne Widerſtand dem Preu— 
ßiſchen Feldherrn Schwerin ihre Thore. 1 

1744 ſtuͤrzte das Gewoͤlbe der St. Jo- 
hanneskirche ein, man hielt nun den Gottes 
dienſt im Seminar, und nach Aufhebung des 
Jeſuiterordens blieb die vortreffliche Kirche ver⸗ 
oͤdet ſtehen. 2 

1757 den 29, Dezbr. belagerte nach der 
Schlacht bei Leuthen der Preußiſche General 
Brandes die noch ſtark bepeſtigte Stadt; 
aber ſtrenge Winterkaͤlte eintrat und die Eins 
nahme erſchwerte, geſtand er dem feindlichen 
Kommandanten von Buͤlow und der 3,500 Mann 
ſtarken Beſatzung freien Abzug. Magazine, 
Kanonen und Munition blieben den Preußen. 

1758 ließ der König den Theil der Be 
ſtungswerke ſchleifen, welcher vom Halnauer bis 
zum Breslauer Thore ſich erſtreckte und ſchenk⸗ 
te den Wall dem Eroberer der Stadt General 
Brandes und zwei Bürgern, 

1760 den 15. Auguſt ſchlug Friedrich ohn⸗ 
weit der Stadt die Oeſtreicher unter Laudon. 
Sie verlohren 4,000 Todte und Verwundete, 
6,000 Gefangene, 23 Fahnen und 8a Kano⸗ 
nen. Die Schlacht dauerte von fruͤh 3 — 7 
Uhr, ſchadete der Stadt nichts, aber ihre im 
Laufe des ganzen Kriegs gemachten Schulden 
betrugen 43,099 Rtl. 

1761 den 10, Auguſt legte eine Feuers— 
brunſt die ganze Oberſtadt (Goldberger Hai— 
nauer- und Baͤckergaſſe) in die Aſche. Nur 
die Ritterakademie ſammt etlichen Kirchhäuſern 
blieben von den Flammen unperſehrt, 

1776 im Jult ſlog die Pulvermuͤhle auf 
und that mehrern ſtaͤdtiſchen Gebaͤuden großen 
Schaden, 3 
1789 den 14. Juli wurden auf der Abend; 
feite der Stadt die Veſtungswerke dem Stadt; 
dtrektor Schnieber veräußert, welcher bis an die 
Schloßwieſen daraus einen aumuthigen Garten 
schuf. | 

1794 
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1794 den 25. Febr. fruͤh 3 Uhr zerknick⸗ 
te ein Sturmwind die Stange auf dem Thur 
me der Exjeſuttenkirche St. Johannes, und 
warf dleſelbe nebſt Kuopf und Wetterhahn hiu— 
unter. Kein Meuſch wurde beſchaͤdigt. 

180 1 erkaufte der Koffetier Wolf den vors 
erwähnten Garten des Stadtdirektor Schnie— 
ber, legte darin ein Geſellſchaftshaus und 
einen Tanzſaal an, zu Ehren des am 9. Febr. 
d. J. geſchloßnen Friedens, Luͤneville genannt. 

1804 den 14. Juni that die Ueberſchwem⸗ 
mung der Katzbach in den Vorſtaͤdten ſehr 
großen Schaden. 

1605 wurde auf Koͤnigl. Verordnung die 
St. Johanneskirche zur katholiſchen Pfarrkir— 
che eingerichtet. Auch nahm man im Septem- 
ber vom Thurme beim Schloſſe den Knopf ab, 
und beſſerte denſelben aus. (S. d. J. 1663.) 

1810 wieß der Koͤnig, bei Errichtung der 
neuen Landesregierungen einer derſelben Lieg⸗ 
nis zum Aufenthalt an; das Offizianten- Pers 
ſonal begann ſeine Geſchaͤfte am 1. Mai 1811. 
Ein gleiches geſchah mit dem Oberlandesge— 
richt, welches der Koͤnig 

1813 von Glogau nach dieſer Stadt vers 
legte, weil nach gemachter Crfahrung 1906 ſo— 
wohl die Kammer als das Oberamt zum groͤß⸗ 
ten Schaden des Landes dort in feindlichen 
Händen ſich befand. Die Glogauer ſeufzten 
freilich, aber den Liegnitzern war dieſer Nah: 
rungszuwachs willkommen. Indeſſen mußte 
die gute Buͤrgerſchaft kurz darauf mit mehrern 
ihrer Schweſtern das Schickſal theilen, welches 
Napoleons Voͤlker, (hoffentlich das letztemal) 
über Niederſchleſien verhaͤngten. 

Am 9. Mai verkuͤndigte ein verſprengter 
oder entlaufner Preußiſcher Gardekoſak, daß die 
Preußen bei Luͤtzen gänzlich geſchlagen wären, 
Die Buͤrger, entruͤſtet uͤber dieſen unberufnen 
Stoͤrer ihrer Hoffnung, und ſchon Tages vor— 
her eines beſſern belehrt, verhehlten ihren In⸗ 

Zeltgeſch. d St, Schleflens, 


grimm nicht, und dieſer aͤußerte ſich noch weit 
lebhafter, als 

Den 10. Mai der Profeſſor Heney aus 
Jena mit Preußiſcher Bedeckung durchgefuͤhrt 
wurde. Er, des Splonirens verdächtig, konn⸗ 
te blos durch das Militair und den Burger 
meiſter Podorf vor den Mißhandlungen des 
Pöbels ſicher geſtellt werden. 

Den 12. Mai crafen mehrere Wagen voll 
verwundeter Preußen und Ruſſen ein, die alle 
moͤgliche Pflege erhielten. 

Den 17. Mai marſchirte mit klingendem 
Spiel und in der froheſten Stimmung die Jau⸗ 
erſche Landwehr ein, und 

Den 24. Mai wurde die des Liegnitzer 
Kreiſes in der Oderkirche feierlichſt eingeſegnet. 
Mit Schrecken vernahm man au dieſem Tage 
den Ruͤckzug der Verbuͤndeten nach der Baus 
ner Schlacht, und bereits , 

Den 25. Mai erfolgten ſtarke Durchmaͤr⸗ 
ſche aller Gattungen von Truppen nebſt ihrem 
Heergeraͤthe. Der König nahm ebenfalls ſei— 
nen Weg durch die Stadt nach Breslau. 

Den 26. Mai ſteckten eines Magazins we⸗ 
gen die Koſaken das Fickertſche Vorwerk in 
Brand; Feuerlaͤrm, und dumpfer Kanonendons 


ner von Hainau her mehrte die Augſt der Eins 


wohner, die aber Abends durch die frohe Nach- 
richt des bei obiger Stadt erfochtenen Sieges, 
wieder etwas ſich beruhigt fuͤhlten. f 
Den ey. Mal Mittags zogen die anwe— 
ſenden Preußen durch das Breslauer Thor x 
worauf eine aͤngſtliche Stille entſtand, und fo 
lange dauerte bis Abends 6 Uhr der erſte fran— 
zoͤſiſche Huſar vor die Hauptwache ſprengte, 
dem bald mehr gemiſchte Reuterei folgte. 
Gensd'armen ſuchten die Ordnung zu erhalten, 
und eiligſt gingen Schaaren von Fußvolk des 
Neyſchen Korps durch die Stadt; die Garden 
folgten, an ihrer Spitze Napoleon. Dieſer 
ſprach in der Nähe des Roͤhrkaſtens die Abge⸗ 
ordneten der Stadt, ritt dann durch die Frau, 
2 sus 


engaße nach dem Markte und flieg im Maͤnt⸗ 
lerſchen Hauſe ab. Unbeſchreiblich war das 
Gewuͤhl auf den Straßen wo die gelagerten 
Truppen Lebensmittel forderten. Sie draͤngten 
ſich in die Haͤuſer, vorzuͤglich in den Raths⸗ 
keller, es entſtand allgemeine Verwirrung von 
Mißhandlungen begleitet. Die wohlhabendſten 
Einwohner nebſt den Behoͤrden hatten ſich ent— 
fernt, und fo fiel alles Ungemach des Einynar- 
tierungsweſens dem Mittelſtande zur Laſt. 

Den ag. Mai aͤnderte ſich die Seene; 
die Gardiſten, welche geſtern blos um Lebens— 
mittel ſich beworben hatten, fingen an zu vers 
wuͤſten, machten die Stuben zu Pferdeſtaͤllen 
und betrugen ſich auf das groͤbſte. Der Kai— 
ſer riet Nachmittags (andre ſagen Vormittags) 
kundſchaften, und kein Lebehoch aus der Ein, 
wohner Munde ſchaflte ihm nach. 

Den 29. Mai Vormittags 3 Uhr mußte 
die Garde ſich unter Gewehr ſtellen und ſehn— 
ſuchtsvoll erharrte man ihren Abzug. Allein 
der Welſer fehlte noch (S. Jauer, ) und fie 
ſetzte ſich erſt Nachmittags in Bewegung nach 
Breslau zu. An dieſem Tage verlohren der 
Kellerpaͤchter Hammer und Weinhaͤndler Harn— 
wolf den geſammten Weinvorrath und mehr 
werthvolle Sachen durch Pluͤnderung. So un— 
ruhig ging es fort, ſo ununterbrochen durchzo⸗ 
gen franzoͤſiſche, und Truppen des Rheinbunds 
dis zum 4. Juni die Stadt, und letztere bewie⸗ 
fen durch ihre Raubſucht und Grobheit, in 
weſſen Schule ſie gebildet worden. Beſonders 
bezeugten ihren Vandalenſinn die vorfädtifchen 
Haͤuſer, deren wenige Thuͤren und Fenſter be— 
hielten. 

Den 5. Juni gegen Abend ruͤckte Napo⸗ 
on nebſt jenen furchtbaren Garden wieder in 
die Stadt, und dieſe wiederholten ihr voriges 
Betragen.“ 

Den 6. Juni wirthſchaſteten die pohlni, 
ſchen Garde Lauziers in der Jeſuiter „Apothe⸗ 
be abſcheulich, und raubten oder zerſchlugen was 


ehemalige Jungfernkloſter, 
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ihnen in die Hande fiel. Unterdeſſen gingen 


fortwährend andre Reuterabtheilungen durch und 


um die Stadt nach Hainau; bis endlich Ar 
bends 7 Uhr auch Napoleon mit dem Ueberreſt 
denſelben Weg einſchlug. Nun betrachteten die 
Liegnitzer mit Schaudern den Graͤuel ſeindli— 
cher Verwuͤſtung. Alle Gärten waren zu Ten 
nen getreten, die Felder eben ſo und die Saa— 
ten unreif abgemaͤht, die Haͤuſer größtentheils 
ausgeraͤumt und abgedeckt, 

Den 9. Juni kam Marſchall Ney, und 
nun wurde zwar die Ordnung wieder herge— 
ſtellt, aber deſto mehr und oft uͤberſpannte For; 
derungen gemacht, deren Befriedigung Niemand 
leiſten konnte. 

Den 21. Juni belaͤſtigte man die Stadı 
mit dem Lazarethweſen, weil die Ruhr unter 
den kleinen, matten und halbverhungerten fran 
zoͤſſchen Soldaten eingeriſſen war, und derge⸗ 
ſtalt um ſich griff, daß bis zum 12. Juli das 
die Niederklrche 
ſammt den Pfarrhäufern, endlich auch das Re— 
gierungsgebaͤude von Kranken vollgepfropft la— 
gen, und taͤglich 20 — 30 dieſer Elenden ſtar— 
ben. Die Koſten mußte die Stadt tragen, 
welche außer Ney noch ein Heer von Offizieren 
zu bewirthen hatte, (der Marſchall empfing wi; 
chentlich 1050 Mel. Tafelgeld) und zu einer 
Steuer von 15,000 Rtl. verdammt wurde 
Hierzu kam ach die harte Behandlung der 
Buͤrger, deren keiner etwas politiſches Außern, 
oder ohne Paß ſich außerhalb der Vorſtaͤdte ver, 
fuͤgen durfte. Zeitungen waren ganzlich Her, 
boten. - 

Am 24. Juli fiel es den Franzoſen ein, 
die Stadt wieder in Vertheidigungsſtand zu 
ſetzen. Auf dem Schloßberge und vor dem 
Breslauer Thore wurden die Bäume gefaͤllet, 
der Schmidtſche und Seifertſche Garten zer— 
ſtoͤrt. Vor dem Hainauer Thore mußten zu, 
ſammengetriebne Bauern eine Schanze auſwer⸗ 
fen; und die Verpalliſadirung der Zugänge Far 
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tete die ſchönſten Forſtbaͤume. Manches vor 
ſtädtiſche Haus wurde niedergeriſſen. Weil jes 
ne Beveſtigungsarbeit vorzuͤglich die Spanier 
traf, fo entliefen 

Den 1. Auguſt Nachts 25 Maun und 
führten 13 Pferde mit weg. Ney ließ ihre 
Wirthe verhaften, doch der Amtsrath Materne 
bewirkte deren Loslaſſung ſchon nach drei Tagen. 

Den 10. Auguſt feierte die Beſatzung auf 
Koften der Stadt den Geburtstag ihres Kal, 
ſers, mit Gottesdienſt in der St. Johannes 
kirche, einer gebotnen Erleuchtung und einem 
Feuerwerk, welches auf dem Neuländel 2 Haͤu— 
fer in Brand ſteckte. 

Den 12. Auguſt machten die Franzoſen 
Anſtalt zum Abzuge, ſchickten die Kranken nach 
Sachſen und hinderten alle Gemeinſchaft mit 
der Umgegend jenſeits dee Katzbach, 

Den 18. Auguſt entwich der General Jo- 
mini, und begab ſich zu den Ruſſen; worauf 
Ney ſogleich alle Schanzarbeiten elnzuſtellen bes 
fahl, denn dieſer Jomini hatte alle Plane mit— 
genommen und ſo das Vorhaben des Feindes 
verrathen. 

Den 18. Auguſt fprengten Preuß. Uhla⸗ 
nen über die Weißkretſchambruͤcke, verwundeten 
etliche Mann Wache im Ortſchen Hauſe, vers 
lohren aber einen Lieutenant, Namens Al, 
brecht, welcher in Jauer au ſeiner Schußwun⸗ 
de ſtarb. Nun verſtaͤrkte Ney die Beſatzung, 
und ließ auf Jeden feuern, der nach 10 Uhr 
Abends ſein Haus verließ; er ſelbſt nahm 

Den 16. Auguſt wo die Franzoſen unauf⸗ 
hoͤrlich aus und einzogen, ſein Hauptquartier in 
Panthenau. 

Den 17. Auguſt durfte kein Soldat mehr 
im Quartier bleiben. Man ließ aber auch kei⸗ 
nen Menſchen aus der Stadt, ſogar die Lei⸗ 
chen durften nicht beerdiget werden.“ 

; Den 19. Auguſt mit Tagesanbruch zogen 
die Franzoſen davon, zuͤndeten aber vorher die 
Palliſaden an, welche jedoch etliche Einwohner 
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mit Huͤlfe zuruͤckgebliebner Spanier loͤſchten, 
Letztere halfen auch den Koſaken die Weißkret— 
ſchambruͤcke wieder herſtellen, und wurden von 
denſelben brüderlich umaemt. Jetzt kamen ruf; 
ſiſche Truppen vom Sackenſchen Korps, gingen 
zum Goldberger Thore hinaus und kaum 


Stunde ſpaͤter krachten vor dem Hainauer The: 


re die Kanonen, 

Den 19. Auguſt fo wie den 20, d. M. 
blieb es ruhig, außer daß verwundete Ruſſen 
und Spaniſche Ueberlaͤufer ſich einfanden. 

Den 21. Auguſt ruͤckte Landwehr Infan— 
terie ein, auch langten mehrere Wagen voll Ver— 
wundeter an, die man auf das beſte verpflegte. 

Den 23. Auguſt veraulaßte Bluͤchers vor- 
ſichtiger Ruͤckzug der Stadt einen neuen Ber 
ſuch der Franzoſen, fie betrugen ſich aber min: 
der unbillig, als die Einwohner befuͤrchtet hat, 
ten, und entfernten ſich bereits Tages darauf 
wo alles ruhig blieb. 

Den 23. Auguſt brachten die Koſaken ze 
gefangene Franzoſen, die Bürger verſorgten 
jene wie dieſe mit Speiſe, allein noch war ih 
re Mahlzeit nicht beendigt, als fie eiligſt auf. 
ſaßen, die Gefangenen laufen ließen und da 
von eilten. Sie hatten Franzoſen gewittert, 
und dieſe, rooo Mann ſtark, trafen auch wirk 
lich Nachmittags ein, verhielten fi) aber gut. 
Von der Schlacht an der Kaͤtzbach (den 26. d. M.) 
vernahmen die Liegnitzer keinen Schuß, auch 
den Feinden blieb deren Ausgang unbekannt; 
fie ſprachen wohlgemuth von ihrem bevorfichen: 
den Zuge nach Breslau, ließen die Brücken ge, 
gen Jauer hin herſtellen u. ſ. w. als zu ih» 
rem Schrecken 

Den 27. Auguſt Nachmittags‘ ehr fran⸗ 
zoͤſiſche Panzerreuter fie aus dem Traume weck⸗ 
ten und dieſen ſchon die Koſaken auf den Fer⸗ 
fen folgten. Unbeſchreiblicher Wirrwarr ent— 
ſtand. Funſzig Koſaken jagten mit gräßlichen 
Hurrah zum Breslauer Thore herein. Die 
Franzoͤſiſche Wache daſelbſt flüchtete auf den 
Ae Ning 


Ring und die Panzerreuter machten ſich früher 
davon als das Fußvolk durchs Hainauer Thor. 
Nur ein Koſak buͤßte das Leben ein, So 
war denn auch Liegnitz fuͤr immer der Franzo— 
fen los, Allein unvergeßlich wird den Einwohr 
nern die Aufführung dieſer Wuͤthriche bleiben. 
Außer den oben ſchon erwähnten Geld und 
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Naturalien⸗Lieferungen, mußte die Stadt 2700 
Scheffel Getreide, der Kaufmann Feyr für 7000 
Hl. Wein, und der Tuchhaͤndler Ruͤffer 10,000 
Ellen Tuch geben. Der Kellerwirth Hammer 
ſchaͤtzte feinen Wein -und Bierverluſt ganz ma 
ßig zu 5000 Rtl, 


Wald e 


Ephraim Ignatz Naſo ſchreibt uͤber den Ur⸗ 
anfang dieſer ſonſt auch Wallenberg genann⸗ 
ten und itzt aus 117 Haͤuſern und 1700. Eins 
wohnern beſtehenden Stadt folgendes, das aber, 
wegen Mangel an Urkunden und blos auf Sa⸗ 
gen gegruͤndet, keine zuverläßige Quelle iſt: 

Vor 475 Jahren ſtand in der ſtark ber 
waldeten Umgegend der Stadt ein Jagdſchloß, 
und unweit deſſelben auf einem Hügel ein hoͤl— 
zernes Kirchlein, um welches 

1191 viele Leute ſich angebaut haben fol- 
len, weil daſſelbe ein Wallfahrtsort geweſen 
und unter dem Altar, worauf das Gnadenbild 
ſtand, ein Geſundbrunnen entſprungen ſey, 
heilſam gegen mancherlei koͤrperliche Gebrechen. 
Naſo, der beſagtes Bild ſelbſt geſehen zu ha— 


ben verſichert, erzählt, daß um 1630 ein Frev?⸗ 


ler demſelben die Naſt abgeſchnitten, dafür aber 
elendiglich habe ſterben und verderben muͤſſen. 
Vermuthlich lag jenes Jagoſchſoß beim heutl⸗ 
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nur g. 


gen Muͤhlgraben auf dem ſogenannten Wall 
und gehoͤrte, wie die Sage lautet, einem von 
Czettritz auf Neuhaus, deſſen Nachkoͤmmling 
Georg von Czettritz auf Neuhaus 

1428 die Pfarrkirche zu erbauen begann 
und auch am Markte ein Gaſtkloſter errichtete, 
worin die Wallfahrenden bei den Moͤnchen 
Herberge und Bewirthung fanden. 

1546 nahmen die Waldenburger die Pfarr, 
kirche fuͤr den evangeliſchen Gottesdienſt in 
Beſilz; auch ſcheint ihr Flecken damals ſchon 
Stadtrecht gehabt, und darin die Tuchwebe⸗ 
rei gebluͤht zu haben, weil 

1548 die Schweidnitzer und Jauerer am 
Kaiferhofe Über die Beeintraͤchtigung ihres 
Handelsverkehrs durch die Waldenburger klagten. 

1559 ſtand Balthaſar Thielich als luthe— 
riſcher Prediger an der Pfarrkirche, und 

1603, wo die Stadtgeſchichte etwas lich 


w wird, war Dipran von Czettritz auf Neu⸗ 


haus 
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haus, Beſitzer von Waldenburg. Es befanden 
ſich daſelbſt im Rathe ein Burgermeiſter (Chri- 
ſtoph Kommel) und zwei Senatoren; bei der 
Pfarrkirche zwei evangeliſche Geiſtlichen und 
unter den Zuͤnften find erwähnt: Vader, 
Toͤpfer, Gerber, Schmiede, Faͤrber, Schloſſer, 
Uhrmacher, endlich viel Schuhmacher, Schnei— 
der und Weber, ſo daß man den Wohlſtand 
der Stadt nicht bezweifeln kann. 

1624 und 1625 entvoͤlkerte eine peſtartige 
Seuche die Stadt; es ſtarben 101 Einwohner, 
und dieſes ſowohl, als die von itzt an fortdau— 
ernden Schreckniſſe des dreißigjährigen Kriegs 
ſammt deſſen Verwuͤſtungen, hatten auf den 
Flor der Stadt fo nachtheiligen Einfluß, daß 
dieſelbe zuletzt in ein unbedeutendes Nichts ver⸗ 
ſank, und faſt ein Jahrhundert verging ehe ſie 
wieder emporkam. . 

1630 raffte die Peſt abermals 126 Ein: 
wohner hin. Auch erſtickte in der Weißſteiner 
Kohlengrube ein Bergmann, woraus erhellt, 
daß ſchon damals hier dieſer Bau betrieben 
wurde. 

1634 vertrieben die Kaiſerlichen den evan— 
geliſchen Prediger Ullmann, und es nahmen 
nun auch Religionsbedruͤckungen ihren Anfang. 

1637 ward der erſte Arzt in Waldenburg 
anſaͤßig. Er zog von Freyburg her, und hieß 
Tobias Theophilus. 

1640 wuͤthete die Peſt fuͤrchterlich. Von 
1800 Kommunikanten in Waldenburg und 9 
dahin eingepfarrten Doͤrfern blieben nur 340 
am Leben. 

1654 am 26. März kam die Kurſchwand⸗ 
ſche Kommiſſion, nahm die Pfarrkirche für die 
Katholiken in Beſitz, und vertrieb den evange— 
liſchen Prediger Raußendorf. Dieſer Mann 
verrichtete noch eine Zeitlang mit Lebensgefahr 
im benachbarten Dittersbacher Buſche kirchliche 
Handlungen und es wurde der Stein, auf dem 
er Kinder daſelbſt taufte, 1700 zum ewigen 
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Andenken in den Altar der neuen evangeliſchen 
Kirche zu Waldenburg mit eingemauert. 

1644 hatte Waldenburg zwei Grundher⸗ 
ren, die Gebruͤder Gottfried und Heinrich von 
Eettriß auf Neuhaus, Als 

1656 der ältere ſtarb blieb der juͤngere bis 
zum Jahre * 

1632 im Alleinbeſitz, hinterließ keinen 
Sohn, fondern uͤbergab die Stadt feiner Tod: 
ter, einer verwittweten von Bibran, unter wel— 
cher die Stadt ſich augenſcheinlich wieder er; 
holte. Schon 

1664 ließ ſich ein Kaufmann Namens 
David Kloſe daſelbſt haͤuslich nieder, und ers 
oͤffnete den Leinwandhandel nach Breslau, Lau— 
ban und Brunn. Die Freiin von Bibran ber 
muͤhte ſich der Stadt Handwerker aller Art zu 
verſchaffen, und wirkte derſelben ein beſonderes 
Privilegium deshalb bei dem Kaiſer aus, 

1704 ſetzte ſich in der Stadt der erſte 
Pfefferkuͤchler, Namens Hoſſmann, an. 

1706 begann der Leinwandhaͤndler Chris 
ſtoph Treutler ſeine noch itzt beſtehende Hands 
lung und obgleich anfangs das Verkehr nicht 
weiter ſich erſtreckte, als nach den obengenann— 
ten Orten, ſo muͤhte ſich doch Treutler denſel⸗ 
ben weiter zu verbreiten und den Webern Brodt 
zu verſchaffen. Damals beſtand die Walden— 
burger Buͤrgerſchaft nur aus 72 Eigenthuͤmern 
und ı2 Miethern, welche jaͤhrlich 458 Rthl. 
12 Sgl. Steuern dem Kaiſer erlegten. 

1719 ſtarb die Freiin von Bibran und 
ihr Schwiegerſohn Chriſtoph Friedrich Graf zu 
Stollberg Wernigerode kaufte die Herrſchaft 
Waldenburg, und beſtaͤtigte der Stadt alle Freis 
heiten, welche ſeine Schwiegermutter derſelben 
verliehen hatte. Die Zahl der Einwohner mehr; 
te ſich und manche wuͤſte Stelle wurde wieder 
aufgebaut, wobei der Grundherr kraͤftig mit— 
wirkte. are 

1723 am 9. Juli erhielten die Schuͤtzen 
von ihm eine verbeſſerte Ordnung. Graf Stoll; 
berg 


berg legte ein Kapital von 200 Thalern ſchl. 
von deſſen Zinſen der jedesmalige Schuͤtzenko⸗ 
nig einen ſilbernen Becher als Geſchenk erhielt. 
Die Schießuͤbungen hielt man auf der Aue, 
in einem kleinen hoͤlzernen Gebäude, 

1751 wurde das Rathhaus erbaut und bar 
zu 800 Kthl, erborgt. 

174 ertheilte Friedrich II. auch den Mal; 
denburgern die Erlaubniß zum Bau einer evan⸗ 
geliſchen Kirche. Sie erkannten es mit geruͤhr— 
teſten Danke, legten 

1742 am 18. Juni dazu den Grundſtein 
und am 7. Oktober dieſes Jahres wurde der 
erſte Paſtor Namens Keltz eingefuͤhrt. 

1745 veranlaßte der neue Grundherr der 
Stadt Graf Heinrich Ludwig Karl von Hoch— 
berg den Bau des Thurms bei der evangeli— 
ſchen Kirche, welcher am 3. Oktober vollendet 
war. N 

1744 zaͤhlte Waldenburg wieder ırı Häus 
ſer und bog Einwohner, welche 793 Rtl. Steu⸗ 
ern erlegte, aber auch 1246 Rtl. 16 Gr. Schul— 
den hatten. Den Leinwandhandel betrieben 6 
Kaufleute. Auch erhielt die Stadt in dieſem 
Jahre ein Aceiſeamt. 

1745 den ag., Sept. pluͤnderte der Pan: 


durenobriſt von der Trenk die Stadt zweimal, 


und doch betrug 

16 die Ausſuhre der Leinwand bereits 
36,510 Mel, indeſſen nur noch in die oben er— 
waͤhnten Staͤdte und erſt 


1752 verſendete die Treutleriſche Handlung 


davon am Werthe 4000 Rtl. nach Hamburg, 
dann aber 1734 eben dahin fuͤr 14,400 Rtl. 
Beweis wachſender Betriebſamkeit. N 

1755 farb Graf Hochberg unbeerbt, da, 
her kam Waldenburg an deſſen Schweſterſohn 
den Grafen Heinrich XXXV. (Reuß.) 

1756 war die Einwohnerzahl der Stadt 
bis 730 Seelen angewachſen, allein nun begann 
der fiebenjährige Krieg. Obgleich im Laufe def; 
ſelben Waldenburg keine Pluͤnderung auszuftehen. 
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hatte, ſo verurſachten doch die Kontributionen 
und Einquartlerungslaſten der Buͤrgerſchaft ei, 
ne Schuldenlaſt von 33,000 Rtl. Noch mehr 

1760 — 1762 verminderten nach und 
nach anſteckende Seuchen, woran 304 Einwoh⸗ 
ner nebſt dem Paſtor Keltz ſtarben, deren Ans 
zahl bis auf 330. Daher gerieth auch der Lein— 
wandhandel in Stockung, denn 1763 wurden 
nur um 10,10% Rtl. verſendet, da hingegen 
der Abſatz 1759 noch 32,000 Ati. betrug. 

1764 verkaufte der Graf Reuß die Herr: 
ſchaft Waldenburg, an Hans. Heinrich VI. Gras 
fen von Hochberg -Fuͤrſtenſtein. 

1756 entſtand die Toͤpferſche Leinwand 
handlung, es ſtieg daher die diesjährige Aus- 
fuhre bis 56,000 Ntl. und erſtreckte ſich ſchon 
nach England, Holland und Spanien; ſpaͤter 
fogar unmittelbar nach Amerika. 

1776 den 16. Dezbr. kaufte die Witwe 
des am 29. Septbr. d. J. verſtorbnen Kauf— 
mann G. Friedr. Treutler das Findekleeſche 
Haus und ſtiftete darin einen Aufenthaltsge⸗ 
laß für die Stadtarmen. 

1778 wo ſich in der Stadt 114 Häufer 
und 56: Einwohner befanden, flieg die Lein- 
wandausfuhre bis 200,000 Rtl. 

1702 ſtarb Hans Heinrich V. Graf Hoc: 
berg, und die Herrſchaft kam an ſeinen Sohn 
Hans Heinrich VI. Die verwittwete Frau 
Treutler ließ das 1776 errichtete Armenhaus 
nen bauen und vergrößern. Von itzt bis 

1785 flieg der Ertrag des Leinwaudhau⸗ 
dels auf Eine Million Reichsthaler. Durch 
dieſen Wohlſtand ermuntert, beſchloß man eine 
neue maßive evangeliſche Kirche zu errichten, 
weil die alte hoͤlzerne ſehr baufaͤllig geworden 
war. Der Koͤnigl. Baumeiſter Langhans mach⸗ 
te den Riß dazu; am 4. Auguſt wurde der 
Grundſtein gelegt und 

1706 den 24. Novbr. erfolgte die Einweil⸗ 
hung dieſes ſchoͤnen Tal der 70,000 N, 
koſtete. ’ 
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1709 beſaß Waldenburg 116 Haͤuſer und 
1090 Einwohner. 

1793 erhob der König die ſeit 1770 hier 
befindliche Berg + Deputation zum Königlichen 
Bergamt des Fuͤrſtenthums Schweidnitz. — 
Die obengenannte Wittwe Treutler kaufte der 
Stadt für 300 Rtl, eine neue Schlauchſpritze, 
welche ihr bis itzt fehlte. — Am Oſterſonna⸗ 


bend tumultuirten die Weber, weil die Lein- 


wandpreiße ſchnell ſanken, mißhandelten den 
Landrath von Czettritz, und durch militatriſche 
Gewalt mußte die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 
1800 enthielt Waldenburg 143 Haͤuſer 
und 1,340 Einwohner, worunter 17 Kaufleute 
die anſehnlichſten Geſchäſte machten. Aber leis 
der zerruͤttete Nuͤpokedüs dieſen 
bluͤhenden Handel, denn bereits 1606 war die 
Ausfuhr Summe bis 6,98, Rtl. herunter— 
gekommen. Als nun endlich der unglückliche 
Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich aus- 
brach, als Napoleons deutſche Helfershelfer 
Schleſiens Veſtungen berennten — da mußte 
auch unſre Stadt ihre Geißel empfinden. 
1807 den 31. Januar fiel 4 Meile von 
der Stadt, auf der ſogenannten rothen Hoͤhe 


zwiſchen den Belagerungstruppen von Schweids 


nitz und einer Schaar Preußen aus Glatz ein 
Gefecht vor, welches zum Nachtheil der erſtern 
endete. Um ſich zu rächen, ſchickte Vandamme 
von Schweidnttz 

Den 1. Febr. 2,500 Wuͤrtenberger, wel; 
che unmenſchlich hauſten; auf den Gaſſen uͤber⸗ 
all Feuer machten, Holzbraͤnde durch die Jen 
ſter in die Haͤuſer warfen, dann eindrangen, 
und bis 1 Uhr Nachmittags pluͤnderten, wo 
ihr Anführer, der Oberſt Huͤgel, nachdem er 
ſeinerſeits auch unmaͤßige Forderungen gemacht 
hatte, zum Aufbruch blaſen ließ. 

Den 2. Febr. Morgens kam ein neues 
Kommando von 160 Mann halb Fußvolk und 
halb Neuterei, blieb 3 Stunden, pluͤnderte gleich 
falls und ſchleppte noch dazu den Burgermei 


ſter Sachſe ins Hauptquartler nach Schweid⸗ 
nitz. Nur durch Bitten und große Geſchenke 
ließ ſich der habſuͤchtige Vandamme bewegen 
feine Brandſchatzungsgelder zu maͤßigen und 
der Stadt eine Sicherheitswache zu bewilligen, 
die auch Tages darauf ankam und jo ziemlich 
Ordnung erhielt. Als aber nach der Ueberga— 
be von Schweidnitz die Preußen uͤber Friedland 
her wieder Streif-Korps ſchickten, fo kamen 
Den 9. Febr. 3, 0 Würtenberger, quar, 
tirten ſich 6 Tage lang in die Stadt, umgaben 
dieſelbe mit Verhau's und drückten die Eins 
wohner nach Herzensluſt. 

Am 18. Febr. mußte die Stadt den Ge; 
neral Vandamme und deſſen 6,00@ Mann ſtar⸗ 
kes Korps — begriffen auf dem Zuge nach 
Glatz — bewirthen, und auch von itzt an bis 
zum 14. Juli faſt täglich kleine Trupps Sol, 
daten verpflegen. a 

Nach dem Tilſiter Frtedensſchluß waren 
die erſten Gaͤſte das Wuͤrtenbergſche Jaͤger⸗Ba— 
taillon unter Obriſt Huͤgel, welches ſich am 
1. Febr. ſo empoͤrend bewieſen hatte. Es ver⸗ 
weilte 3 Wochen und betrug ſich nicht viel bei; 
fer als im Kriege. Gleich darauf kuͤckte ein 
Bataillon Baiern ein, biieb eben ſo lange, 
hielt aber beſſere Mannszucht. Nur das mit, 
gebrachte Lazareth veruſachte der Stadt großen 
Aufwand. Mit Ende des Auguſt zogen die 
Batern ab und eine halbe Kompagnie des 10g. 
franzoͤſiſchen Linienregiments quartierte ſich bis 
zum 20. Okteber ein und machte dann einer 
Grenadier-Kompagnie des 40, Lintenregiments 
der Franzoſen Platz, welche bis 5 

1006 den 30. April ſtehen blieb und dig 
Einwohner unfäglich belaͤſtigte. Ihr Chef Ra⸗ 
mens Milot, ob er gleich eine ſtadtiſche Kauf, 
mannetochter heirathete, verfuhr ohne alle Scho⸗ 
nung. Er nebſt 7 Offizieren ließen ſich mo— 
natlich 1,200 Rl. Tafelgelder zahlen und den 
Einwohnern wurde außer der Bekoͤſtigung feis- 
ner Mannſchaft noch für diefe ein ſogenauntes 


Putz⸗ 


Putzgeld auferlegt, welches monathlich uͤber 500 
Rthl. betrug. Genug, als die Franzoſen am 
Schluſſe des Jahres das Land verliefen, fand: 
es ſich, daß nur allein Waldenburg 126,780 
Rthl. hatte aufwenden müſſen. Von dieſer 
Summe waren 85,889 Fthl. baar aufgebracht 
und 40,090 Rthl. erborgt worden. Eine ſchreck— 
liche Lage für die guten Einwohner, zumal da 
ſich der Ertrag ihres Leinwandhandels immer 
mehr verminderte und 1809 nur noch 92,000 
Nthl. einbrachte. 

Der Kaufmann Aug. Fr. Töpfer, welcher 
zu Ende des Jahres 1808 ſtarb, vermachte 600 
Rthl. als Fond eines Kapitals, das, wenn es 
durch die dazugeſchlagenen Zinſen bis 1000 
Rthl. augewachſen, daun zur Verbeſſerung der 
Schulen angewendet werden ſoll. 

1813 ſtellte Waldenburg 26 Eingebohrne 
zur Vertheidigung des Vaterlandes unter Preu— 
pens Fahnen. Zwei davon fanden den Tod 
auf dem Schlachtfelde, und 4 erhielten das ei 


124 


ferne Kreuß. Zu Offizieren ernannte der Kö- 
nig 14. Daß auch unſere Stadt zur Ausru⸗ 
ſtung der Landwehr gern beiſteuerte, bezeuget 
die nachrichtlich angegebene Summe von 8,500 
Ahl. 

Am 14. Juni verlegte Graf Wittgenſtein, 
Rußiſcher General auf 2 Monate ſein Haupt⸗ 
quartier hierher. Außer ihm, dem Prinzen Hein 
rich von Preußen, 8 Generalen und 130 Of- 
ſizieren mußte die Buͤrgerſchaft noch 600 Kor 
ſaken und 1,700 Pferde bequartiren, welches 
abermals ungeheuern Aufwand erforderte. Al: 
le Leinwandverſendung ins Ausland hatte itzt 
aufgehoͤrt, und der Abſatz in dieſem Jahre be— 
trug nur 64,000 Mthl. groͤßtentheils zu Be— 
duͤrfniſſen des Kriegsheeres verwendet. Doch 

1814 hob ſich der Handel wieder jo weit, 
daß für 187,000 Mehl, Leinwand abging. 
1815 für 274,000 „Rthl. und 1816 für 
518,000 Mehl. eine Folge des allgemeinen 
Friedens. 
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Reurode. 


Das Wappen dieſer, aus 380 Haͤuſern und 
2,960 Einwohnern beſtehenden Medlatſtadt in 
der Grafſchaft Glatz — ein ausgerodeter 
Baumſtrunk — läßt errathen, daß einſt im 
nachher abgeholzten Walde, an ihrer Stelle ein 
Jagdhaus geſtanden haben mag. Allein unge⸗ 
wiß bleibt es, wenn um daſſelbe mehrere Ge— 
baͤude errichtet worden find, 
eine Urkunde vom 4. Febr. 1360, daß Neuro⸗ 
de damals ſchon Stadtrecht beſaß, folglich be; 


Indeſſen beweiſet 


reits um das Ende des raten Jahrhunderts 
angelegt worden ſeyn kaun. Laut der Chronik 
ſtand die Stadt anfaͤnglich unter der Herrſchaft 
der Gebrüder von Donyn, und gerieth dann 
fpäter in die Hände der Familie von Stillfried. 
Einer davon, Siegmund von Stillfried, ein 
wuͤſter und wilder Mann, wie die Geſchich⸗ 
te meldet und bekannt im ganzen Lande wegen 
feines Laͤſtermauls, das nur zu Fluͤchen und 
Schimpfworten ſich oͤffnete, mußte deshalb fol: 

gen. 
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gendes Abentheuer beſtehen, welches ich als Die Augſt des Vaters fig mit jedem 
Schleſiſche Volksſage hier Platz finden laſſe. Augenblicke; er war untroͤſtlich über fein Kind. 
1540 an einem Sonntage, wollte Ritter Da erbot ſich einer der Knechte, im Namen 
Siegmund von Stillfried auf feinem Schloſſe Gottes in das Schloß zu gehen und den böfen 
bei Neurode ein Gelag geben und lud alle feine Geiſtern das Kind abzufordern. Des Pfar⸗ 
Nachbarn dazu ein. Die ausgeſchickten Boten rers Segen begleitete ihn. 
kamen zurück und meldeten, daß keiner der G Noch einmal vor dem Eintritte in das 
ladenen erſcheinen koͤnne. Das grollte ihn ge- Schloß kniete der Knecht nieder und empfahl 
waltig, und in voller Wuth ſtößt er den Wunſch ſich dem Schutze Gottes. Dann trat er hin⸗ 
aus: daß die Teufel aus der Hoͤlle ſeine Gas ein und eilte mit feſten Schritten auf das Zim⸗ 
ſte ſein moͤchten. en i mer zu, in welchem die boͤſen Geiſter haußten. 
Aus Grimm und langer Weile ging er in Hu! was ſahen ſeine erſchrockenen Augen, als 
die Kirche. Während dem ritt eine Schaar er die Thuͤre oͤſnete! Ein Schwarm ſaß an den 
pechſchwarzer Weſen auf wunderbar ausgeputz Tiſchen und ſoff und ſchmaußte; ein andrer 
ten Schimmeln mit feurigen Augen in den kroch in Schlangen - oder Kroͤten = Geſtalt in 
Hof ein. Die Hofhunde krochen zuſammen dem Zimmer herum; ein dritter trieb andre 
und heulten, alle Knechte und Magde verſteck“ Unzucht. Was willſt du Hund, bruͤllte ihm das 
ten ſich und beteten. Die Unholde aber ſtie“ ganze hoͤlliſche Chor entgegen, daß ihm die Knie 
gen ab, gingen in das Schloß, und machten » bebten. Im Namen Gottes, ſprach er, gebt 
ſich uͤber die berelteten Speiſen und Flaſchen mir des Ritters Kind. Dein Ritter ſoll ſelbſt 
her, mit wildem hoͤlliſchen Lachen und Bruͤllen. kommen, bruͤllte der Furchtbarſte von allen, dann 
Einer der Diener, der den meiſten Muth hat- wollen wir es ihm ausliefern. Aber der Knecht 
te, eilte in die Kirche, dem Ritter zu melden, ſprang an die Wiege, hob das Kind heraus, 
daß die Gäfte da ſeyn, die er heute Morgens und flog damit die Stiegen hinab, waͤhrend 
mit wilden Fluchen geladen habe. Da luͤftete die Unholde hinter ihm drein fluchten und 
ſich vor Entſetzen des Ritters Haar, und er tobten. Drei ganzer Tage verweilte das hoͤlli⸗ 
eilte ſtracks zum Pfarrer, ihm den Vorfall zu ſche Pad auf dem Schloſſe und fraß und ſoff, 
erzaͤhlen und um ſeinen Rath zu bitten. Der — wie Geiſter ſonſt nicht zu thun pflegen. 
Pfarrer benutzte diefe Gelegenheit, feinem Herrn Auch die Roſſe ließen ſichs in den Staͤllen gut 
uͤber das Fluchen und Verſchwoͤren derb die ſchmecken. Endlich erhob ſich um Mitternacht 
Lektion zu leſen, und rieth ihm, ſich und ſeine das ganze Geſindel und flog, wie die nachbar⸗ 
Familie vom Hofe entfernt zu halten und mitt- lichen Wächter geſehen haben wollten, durch die 
lerweile in die Pfarrwohnung einzuziehen. Es Luft in Geſtalt des wuͤthenden Heeres mit Heu⸗ 
geſchah; nur ein Kind des Ritters war in den len, Bruͤllen und Peitſchenknallen davon. Am 


Klauen der Unholde geblieben. Aengſtlich lief Morgen weihte der Geiſtliche mit fronpnen Ger 
der Vater um die Gegend des Schloſſes her“ beten und andern Gebräuchen das Schloß wie⸗ 
um, und ſah mit Grauſen, wie eines der ſchwar- der ein, und der Ritter nahm mit den Geis 
zen Ungeheuer oben am Fenſter ſtehend das nen wieder Beſitz davon. 1 
Kind in den Armen ſchaukelte und mit feinen Seit dieſer Zeit ließ er fein häßliches Flu⸗ 


blutrothen Zunge beleckte. 
2. Zeitgeſch d. St. Schleſiens. ‚nr ze 
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du wochen ganz, und ward durchaus ein milder, ſanf⸗ 
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ter Mann, den in Kurzen ſeine Familie und 
die ganze Nachbarſchaft lieb gewann. 

Erſt nach langen Jahren eroͤffnete ihm 
ein guter Freund aus der Nachbarſchaft, daß 
er mit andern Freunden dieſe ganze Komoͤdie 
angeftellt und geſpielt habe, um ihn, den Mit 
ter, von feinen wilden Sitten auf eine nach- 
druͤckliche Weiſe abzuſchrecken und milder zu 
machen. Er beſchrieb ihm ihre Verkleidungen 
und Vermummungen; alles, was ſonſt Wun— 
derbares war geſehen worden, hatte die Angſt 
und Phantaſie der erſchrockuen Knechte und 
Magde erſchaffen. Der Ritter daukte ihm herz⸗ 
lich für dieſen Teufelsſtreich und felerts alljaͤhr⸗ 
lich mit dieſen guten Freunden das Feſt ſeiner 
Bekehrung durch — Teufel, 

Sollte der Schluͤſſel zu dieſer Spuckge— 
ſchichte wahr ſeyn, jo gewährt dieſelbe nicht 
blos angenehme Unterhaltung, ſondern auch Auf; 
klaͤrung über mehrere ihres Gleichen. 

1621 im September fielen die Kaiſerli— 
chen aus Boͤhmen her in der Stadt ein, plaͤn 
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derten dieſelbe rein aus, verwundeten viel Ein⸗ 
wohner und im Dezember quartlirten ſich flat 
ihrer Sachſen ein, welche den Winter über 
blieben, 

1622 den ag, Mal betraf Neurode ein 
weit haͤrteres Schickſal. Graf Thurn, Fries 
drich V. Kommandant in Glatz, machte an 
dieſem Tage einen Ausfall, hieb einen Theil 
der feindlichen Veſatzung in Neurode nieder, 
gab darauf feinen Leuten die Stadt zur Plaͤn⸗ 
derung Preiß und ließ fie dann gänzlich ab⸗ 


brennen, wobei auch die Kirche ein Raub der 
Flammen ward. 


Der fiebenjährige Krieg buͤrdete der Buͤr⸗ 
gerſchaft eine Schuldenlaſt von 3191 Mel. auf. 
Indeſſen hat die Betriebſamkeit des Tuch- und 


Zeugmacher-Gewerkes, welches 


1788 ins Ausland 326 Stuͤck Tücher ver⸗ 


ſchiedner Gattung und 2130 Stuck wollene 


Zeuche verſendete, und 17,110 Rtl. daraus loͤß⸗ 
te, den Wohlſtand dieſes Orts wieder anſehnlich 
gehoben. 


— — —Ü—ä——— nn 


905 


Landes hut. and 


Ats die Könige von Böhmen im 1g. Jahr- 
hundert unablaͤßig nach der Lehnsherrſchaft uͤber 
die Schleſiſchen Piaſten trachteten, ſoll Herzog 
Bolko I, von Schweidnitz, um ihre Befehdun⸗ 
gen abzuwehren, 1286 auf dem VBurgberge erſt— 
lich eine Veſte angelegt, dann aber mit Hülfe 
J herdelgeßogener Menſchen 1292 eine Stadt ers 
baut und dieſelbe Landeshut genannt haben. 
Es haben zwar die mehreſten Schleſiſchen Ge— 


ſchichtſchreiber dieſer Sage beigeftimme, allein 
eine Urkunde von 1249 meldet, daß die Her 
zoge Boleslav und Konrad den Flecken Lander 
hut auf deutſches Recht ſetzten; folglich war 
derſelbe bereits fruͤher vorhanden und Bolko be— 
nutzte blos feine vortheilhafte Lage, um daraus 
eine befeſtigte Stadt zu machen. 
1294 gründete genannter Herzog 1 noch 
stehende Pfarrkirche St. Peter und Paul. 
1534 


1334 gab Bolko II. der Stadt das Mei⸗ 
kenrecht und die freie Rathswahl. Es iſt das 
Aesſte Privilegium derſelben, worinne ſich je— 

ach der Herzog die Gerichtsbarkeit vorbehält 
und dem Magiſtrat blos die Polizei gestattet 
Erſt > 
1369 erthellte die ebm Agnes der 

Stadt die Ober- und Untergerichte. 

1246 wurde dieſelbe von den Hußiten des 
lagert. Sie warfen Feuer hinein und Ajcherten 
einen großen Theil davon en, konnten fie aber 
darum nicht erobern, weil, indem die maͤnnli⸗ 
che Buͤrgerſchaft tapfer ſich wehrte, Weiber und 
Kinder den Flammen Einhalt zu thun raſtlos 
ſtrebten. K 

1321 kamen zuerſt Junungen zu Stande; 
da alle Handwerker bisher auswaͤrtigen Zuͤnf⸗ 
ten einverleibt geweſen waren. Die Tuchweber 
machten den Anfang. Ihnen folgten 

1326 die Schuſter, 1537 die Fleiſcher und 

1587 die Schneider. 

1360 wurde die Begraͤbnißkirche zum hei⸗ 
ligen Leichnam vor dem Niederthore erbaut. 

1362 predigte Samuel Langnickel das ers 
ſtemal in der Pfarrkirche nach Luthers Grund, 
falsen, 

1599 entvoͤlkerte die Per auch Landeshut, 
Ein gleiches geſchah 1625 im Laufe des. dreis 
ßigjaͤhrigen Krieges, deſſen Geißel in Rück 
ſicht des Religiousdruckes, der Pluͤnderung 
und Verwuͤftung durch Feuer auch unſre Stadt 
hart empfinden mußte. j 

1629 am 25. Januar nahm man den & 
vangeliſchen die Pfarrkirche. Drei Tage vor 
hielt hielt der Paſtor Krebs feine Abſchieds⸗ 

predigt und entfernte ſich dann nebſt dem Dias 
kon Friedrich Tileſius. Als Krebs nach ſeiner 
Abſetzung im Hauſe einer Wittwe John uͤber⸗ 
nachtete, ſchenkte er ihrer kleinen Tochter einen 
geoͤhrten ſaͤchſiſchen Moritzthaler von 1552 mit 
„ben Worten: „Du liebes Kind wirft es noch 
erleben, daß Gott dieſer Stadt wieder einen 


evangeliſchen Pfarrer giebt,“ und wurde dann zu 
Oyas im Liegnitziſchen als Prediger angeftellt. 
Nachdem 1709 Landeshut durch Karl XII. Ver⸗ 
mittelung wieder eine evangeliſche Kirche er 
hielt und zu Pfingſten d. J. Gottfried Kes⸗ 
ler die erſte Predigt hielt, legte jenes Frauen— 
zimmer, itzt verwittwete Beer, den damals em⸗ 
pfangnen Thaler zum Opfer auf. Er blieb 
ſeitdem in den Händen des Paſtors, bis ihn 
M, Kaliusky der ſtaͤdtiſchen Kirchenbibliothek 
zur Aufbewahrung ſchenkte. Die Wittwe Beer 
ſtarb 1715 am, f Auguſt im galten. Lebens⸗ 
jahre. 


1631 wuͤthete abermals die Peſt und ER 
te viel Einwohnern das Leben, 

1633 ſetzten die Schweden den vertrieb⸗ 
nen Prediger Krebs wieder ins Amt. Aber, 
was damals gemeiniglich erfolgte, nach dem Abs 
zuge derſelben mußte auch Krebs wieder einem 
katholiſchen Pfarrer Namens Georg welhen. 

1634 entriß die Peſt der Stadt eine Mens 
ge Einwohner. Man legte deshalb bei der 
Leichnamskirche einen Begraͤbnißplatz an, der 
unter andern auch den Leichnam eines auf Kai⸗ 
ſers Befehl enthgupteten Kaufmanns birgt, wel— 
cher ſich des Aufruhrs ſchuldig machte und in 
ſeinem Haufe auf der Hintergaſſe dergeſtalt vers 
ſchanzt hatte, daß man ihn blos durch Hunger 
zur Verhaftung bringen konnte. 

1658 den 11. Oktbr. vernichtete eine Feu⸗ 
ersbrunſt bis auf die Pfarrkirche und etliche 
Gebaͤude, faſt die ganze Stadt, und 

1639 wurde dieſe dermaßen ausgepluͤndert, 
daß nur zwei Juͤnglinge (Schramm und Kra— 
newetter) von allen entflohnen Einwohnern zur 
ruͤckblieben. Mit Beendigung jenes verderb⸗ 
lichen Kriegs endete aber auch das traurige 
Loos der Einwohner Landeshuts. Neue Gebäus 
de ſtiegen aus der Aſche empor, der Leinwand— 


handel verbeſſerte den Nahrungsſtand und Ein 


Jahrhundert verſloß in ungeſtoͤrter Ruhe. 


R 2 1677 


1677 traten die Kaufleute in eine Geſell⸗ 

ſchaft zuſammen. 
‚2709 am 25. April wurde von den Kom⸗ 

miſſaren des Kaiſers der Platz zur evangeli⸗ 
ſchen Kirche abgeſteckt. Landeshut mußte dieſe 
allerhoͤchſte Gnade mit 50,000 Flor. bezahlen. 
tir legte man den Grundſtein zu die 
ſem in Kreuzesform errichteten Gebaͤude und 

1 am 8. Oktober erfolgte deſſen feier⸗ 
liche Einweihung und 9 zur heiligen 
Dreifaltigkeit. 8 

Als die Stadt 740 nber Preußens Zep⸗ 
ter kam, erfuhr fie zwar anfangs manche Kriegs- 
unruhe, aber nur von der Art, daß dadurch die 
Betriebſamkeit der Einwohner und ihr Gewer— 
be nicht gehemmt wurde, ſondern ungehindert blieb. 

174 den 28. Mai „griff hier General 
Nadaſti die Preußen unter, Winterfeld an, der 
ihm kurz zuvor bei Hirſchberg 300 Ungarn ab⸗ 
genommen hatte. Nadaſtis Korps betrug 7000, 
Winterfelds nur 2,400 Mann. Man ſchlug 
ſich 4 Stunden lang. unentſchieden, bis die 
Preußen ro Schwadronen Verſtaͤrkung erhiel⸗ 
ten, worauf die Oeſtreicher mit Verluſt von 
600 Mann das Feld raͤumten. 

Der ſiebenjaͤhrige Krieg wird dagegen Landes- 
hut nie aus dem Gedächtui entfallen. Schon 
waren die Einwohner in den erſten Jahren 
durch Freunde und Feinde in Schulden geſtbezt 
worden, als ihnen 8 

1760 den 15. Juni die Oeſtreicher eine 
Brandſchatzung von 50,000 Flor. auſlegten, 
und den 23. d. M. Landon, nachdem er mit 
54,000 M, 8000 Preußen unter la Motte Fouquet 
geſchlagen und dieſen General gefangen hatte, 
7 Stunden lang pluͤndern ließ. Die ungluͤck, 
lichen Landeshuter behielten kaum das Hemde 
auf dem Leibe und die Wuth der Feinde toͤd— 
tete 12 Perſonen, 45 wurden verwundet und 
über 500 durchgeprüͤgelt. Nur das Eigenthum 
von zwei Familien entging zufällig den Raͤu⸗ 
berhänden der Kroaten. Während des Treſ⸗ 


—— 
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fens, das noch dazu Donner und Regen ber 
gleitete, entzuͤndeten Haubitzgranaten in der 
Niederſtadt 5 Häufer, welche bis auf den Grund 
niederbraunten. Der den Einwohnern in die— 
fer Ungluͤcksnacht zugefuͤgte Schade wurde auf 
635,356 Rtl. geſchaͤtzt. Doch außer der Sum⸗ 
me von 100,000 Mtl. womit der König nach 
dem Hubertsburger Frieden den Verungluͤckten 
wieder aufhalf, wurden dieſelben auch von den 
Städten Hirſchberg, Schmiedeberg und Schoͤ— 
nau gleich nach uͤberſtandnen Elend anſehnlich 
mit Kleidern, Waͤſche und Lebensmitteln unters 
ſtuͤtzt, welche Dinge fie durch das Loos unter 
ſich vertheilten, und fo nach und nach ſich wies 
der erholten. 

1768 wurde das Hospital, deſſen erſte Stifs 
tungszelt unbekannt iſt, von Grund aus neu gebaut. 
160 ließ Friedrich II. auf feine Koſten 
7 maſſive Haͤuſer aufführen und die Bingen 
ſchaft den Rathsthurm bedachen. Der Kaufs 
mann Engmann, ein Greis von gr Jahren 
hatte, da er vor 60 Jahren den Knopf auf 
dieſen Thurm aufſetzen ſah, im Scherz geaͤu— 
ßert, wenn derſelbe bei ſeinem Lebzeiten wieder 
herunter genommen wurde, wolle er ihn 
vergolden laſſen, und hielt itzt ſein damals ge— 
gebnes Wort. 

Seit der Zeit hob ſich der Wohlſtand von 
Landeshut zuſehend, beſonders gut gedieh der 
Linnenhandel durch die Bemuͤhungen der Kaufs 
leute, an deren Spitze Peter Haſenelever 
fand, welcher 1795 den 18. Junt ſtarb. Ge 
genwaͤrtig enthalt die Stadt 409 Häufer und 
zahlt 3000. Einwohner. Was die Begebenhei— 
ten neuerer Zeit anlaugt, ſo mußte auch Laudes / 
hut die Folgen des 14. Oktober 1806 fühlen, 
hat aber 1613 — wo eine Abtheilung des Nufs 
ſiſchen Heeres unter Langeron daſelbſt ſtand — 
keine Franzoſen als Feinde geſehen. Nur der 
vormals ſo betraͤchtliche Handel mit Leinwand, 
wo z. B. 1788 man 500,000 Webe ins Ausland 


verſendete, iſt itzt gar ſehr in Verfall gerathen. 


Fran⸗ 


Rn 


een ſte in. 


Die Erbauungszeit dieſer Stadt, von 596 
Haͤuſern und 4000 Einwohnern kann eben fo 
wenig beſtimmt werden, als die Veranlaſſung 
ihres Namens. Eine alte handſchriftliche Chro— 
nik ſchreibt die Gruͤndung derſelben dem Kai— 
ſer Otto III zu; moͤglich, aber nicht erwieſen. 
roi ſoll die Stadt mit Mauern umge: 
ben worden fein. Aus Ueberreſten davon kann 
man auf einen vormals groͤßern Umfang 


ſchließen. 


1221 kamen Dominikaner und erbauten 


| von Almoſen aus Pohlen, Schlefien und Boͤh— 


men innerhalb der Ringmauer das Kloſter zum 
heiligen Kreuz. 

1241 wurde die Stadt von den Tatarn 
voͤllig verwuͤſtet. 

1298 gab Herzog Boleslav derſelben den 
Alleinhandel mit Salz und Blei, ſammt dem 
Meilenrecht im Betreff der Schenkhaͤuſer. Es 
iſt dieſe Urkunde die erſte, welche in der Stadt; 
geſchichte vorkommt. 

1319 ſtiftete Herzog Nikolaus das St, 
Georgen⸗Hospital zur Verpflegung armer Pilger, 

135328 ſchenkten die Herzoge Bernhard und 
Beko der Stadt die Dörfer Olbersdorf und 
Zehl, ohnerachtet Heinrich dieſelben ſchon 1307 
dem Kloſter Trebnitz geſchenkt hatte. Das 
Still ließ ſich dieſes nicht gefallen, es entſtand 


alſo sin Rechtsſtreit, welcher über 5 Jahrhun— 


derte dauerte, denn erſt 1605 verglich man 


5 


ſich, daß die Doͤrfer der Stadt blieben, Treb⸗ 
nitz aber darinn einige Zinſen erhob, 


1335 belagerte Karl von Böhmen (nachmals 
Kaiſer) den Herzog Bolko in Frankenſtein. Dieſer 
aber wehrte ſich tapfer, that einen Ausfall und 
nahm etliche Boͤhmiſche Edelleute als Geſang—⸗ 
ne mit in die Stadt. Karl, der Bolkos Liebe 
zum andern Geſchlecht kannte, ließ die Frauen 
jener Gefangnen ins Lager kommen, veranſtal— 
tete am 6. Septbr. ein Gaſtmal und lud auch 


dazu den belagerten Herzog ein. Bolko, ſelbſt ö 


bieder, traute dem Feinde und erſchien. Man 
aß, trank und wurde ſehr luſtig; da umringten 
die ſchoͤnen Boͤhminnen den Herzog und baten 
um die Loslaſſung ihrer Männer, Bolko ſtell— 
te ſich anfangs zwar ſehr hart, ließ ſich jedoch 
erbitten und gab fie ohne Loͤſegeld ihren Gat— 
tinnen zuruͤck. Wer hätte gegen ſo einen men— 
ſchenfreundlichen Helden länger kaͤmpfen koͤn⸗ 
den? Karl und Bolko umarmten ſich und ſchloſ— 
ſen Friede. Der Herzog wurde Lehnsträger 
der Krone Boͤhmen und erhielt noch dazu die 
Grafſchaft Glatz. 
1549 gab Karl IV, der Stadt einen Jahr— 
markt zu Pfingſten, und 
1556 einen Freiheitsbrief Über die Erbge⸗ 
richte, 2 Mühlen, 20 Fleiſch- 20 Brodt- 20 
Schuhbaͤnke, wie auch 2 Badſtuben. 
564 bon 25, Oktober ertheilte genannter 
König 


0 


König den ac en ihre erſten Zunftarti⸗ 
kel, und vereinte dieſelben in eine Gilde. 

1413 — 1415 wurde die Pfarrkirche St. 
Anna erbaut, 

1428 den 16. Maͤrz hauſten die Hußiten 
hier aͤußerſt grauſam; fie plünderten die Stadt, 
ſteckten ſie in Brand, brateten den Prior des 
Dominikaner-Kloſters Nikolaus Karpenten auf 
dem Kirchhofe und toͤdteten die Ordensbrüder 
Andreas und Johann Budan. 

144% erhielt die Stadt von ihrem dama— 
ligen Beſitzer Hinko Kruſchina von Leichtens 
berg (einem Hußitengeneral) die Erlaubniß 
Donnerſtags und Sonnabends Wochenmaͤrkte 
zu halten. 

1455 veranſtaltete Ladislav König von 
Böhmen einen Grundbau des Dominikaner— 
Kloſters. 

146% thuͤrmte ſich über der Stadt ein nei 
es Ungewitter auf. Die Breslauer mit Koͤnig 
Georg in Fehde begriffen, hatten Muͤnſterberg 
erobert und ruͤckten den 19. Mai auch vor 
Frankenſtein, wo eine ſchwache boͤhmiſche Bes 
ſatzung von 100 Mann lag, die aber in Ge— 
ſellſchaft der Bürger tapfern Widerſtand lei— 
ſtete. Well man aber die Anzündung der Stabt 
befürchtete, warfen ſich die Böhmen ins Schloß 
und die Buͤrgerſchaft oͤffnete die Thore. Nun 
ſchoſſen die Breslauer das Schloß, deſſen 
arken Mauern jedoch ihre Kugeln feinen Schar 
eh zufuͤgten. Eben fo wenig half ihnen die 
vom nf Viſchoff zugeſchickte Donnerbüchſe, 


welche Skeine von 2 Ceatnern ſchleuderte. Die 
gene lachten und trafen mit ihrem klei⸗ 


nen Gewehr fo gut, daß ſogar der Breslaui— 


N ſche Buͤchſenmeiſter erſchoſſen wurde, worauf 


ein großer Theil der Belagerer ſich heimlich 
davon ſchlich. Endlich kam aus Breslau nebſt 
200 Soͤldnern ein go Pfuͤnder, deſſen erſter 
Schuß ein großes Stuck Mauer niederwarf und 
nun uͤbergaben die Boͤhmen gegen frejen Abs 
zug auch das Schloß, welches itzt die Bres⸗ 
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lauer und Neiſſer beſetzten. Indeſſen gat 
Frankenſtein dem Könige Georg zu viel, als 
daß er es in feindlichen Händen laſſen konnte; 
er ſchickte daher am 13. Juni d. J. 4000 
Böhmen, welche die Stadt ſogleich einſchloſſen 
und itzt begann eine Belagerung, von beiden 
Seiten nach Kannibalenweiſe geführt. Die bes 
lagerten Schleſier trugen zum Theil Kreuze 
von rothem Tuche auf ihren Ruͤcken. Bekamen 
nun die Böhmen bei Ausfällen einen ſolchen 
Krenzträger gefangen, fo zwangen fie ihn das 
Kreuz zu verſchlucken und ſchuitten dem, der 
keins trug, ſolches auf die Stirn. Dieſe Un⸗ 
menſchlichkeit erwiederten die Breslauer und 
ſchuitten den gefangnen Böhmen einen Kelch 
auf die Stirn. So gezeichnet wechſelten fie 
ſich gegenſeitig aur, bis die Boͤhmen, ſolcher 


Barbarei muͤde, der Beſatzung meldeten, fie 


möchte das Kelchreißen einftellen, auch fie woll⸗ 
ten keine Kreuze mehr ſchneiden. Weil die 
Stadt Breslau umſonſt ſich bemühte Entſatz⸗ 
truppen zu ſchicken, riß in der Stadt der Hun⸗ 
ger ein, ſchon 14 Tage war kein Brodt mehr 
vorhanden und die Pferde ſielen aus Mangel 
an Futter. Da wollte ſich die Beſatzung ins 
Schloß ziehen, allein die Bürger hinderten es 
und drohte dieſelbe niederzuhauen, mwofern fe 
nicht aushielte. Nun bewirkte Biſchoff Jodo⸗ 
kus einen dreitägigen Waſſenſtillſtand, den Pr 
Viktorin, Georgs Sohn als Anführer der Böy- 
men unter der Vedingung einging, daß der 
päpſtliche Bann feines Vaters durch Vermitte— 
lung des Viſchoffs aufgehoben wuͤrde; er wol 
le dann den Belagerten freien Abzug geſtgt - 
ten. Allein Jodokus wollte nicht angle 
und fo dauerte die Belagerung fort. Endlich 
entwich auf Anrathen des Biſchoffs in bitter 
Nacht ein großer Theil der Belagerten dach. 
Patſchkau. Die Boͤhmen wurden es zu ſpaͤt e 
gewahr und drangen dann mit Sonnerauf; 
gang in die Stadt, wo ſie noch 1400 Schle. 
ſier zu Gefaugnen machten. Indeſſen mußte 


* 
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das- gute Frankenſtein noch mehrere Belage- taͤufer, ließ etliche an den Pranger ſtehen, ans 
rüngs > Drangfale aushalten. dern die Ohren ſtutzen, und errichtete endlich 
1469 ruͤckte Koͤnig Matthias (Korvin) 1528 eine Apotheke. In demſelben abs 
welcher mit Herzog Heinrich kriegte, davor, re brannte auch die Breslauergaſſe ab. 
pluͤnderte die eroberte Stadt aus und ließ die 1330 hatten ſich wieder eine Menge Ju- 
ſelbe den in der Stadt eingefunden und beeintraͤch⸗ 
1474 am Tage St. Lukas, nachdem er den tigten die buͤrgerliche Nahrung. Karl gebot ih⸗ 
Konig Uladislav von Böhmen geſchlagen hat- nen auszuwandern und 200 zogen davon. 


te bis auf die Pfarrkirche ganzlich niederbrennen. 1553 wurde der Rachsthurm erbaut und 
1477 wurde die Stadt vom Herzoge Hein, ein Kupferhammer angelegt. 
rich zwar wieder eingenommen; allein ＋ 1556 bielt der Herzog bei Gelegenheit der 


1406 beſchoß und eroberte Matthlas die⸗ Verheirathung feines Alteften Sohnes auf dem 

ſelbe zum drittenmale; doch kam fie das Jah- Narkt — der mit Sand beſchuͤttet war — 

darauf wieder in Heinrichs Hände, in Turnier, ſtarb aber noch in dieſem Jahre 

1496 brachen in der Stabt peſtartige Seu— den 21. Mai und liegt in der Pfarrkirche ber 

| chen aus und rafften die Einwohner bis auf graben. An feiner Seite ruht auch feit dem 

14 Ehepaare weg, die in elenden hoͤlzernen 28. Oktober 1544 deſſen Gemahlin Anna ger 
Hütten wohnten, deren nur noch 42 ſtanden. bohrne Fuͤrſtin von Sagan. 


| Um der Stadt wieder aufzuhelfen, wendeten die 1558 Montags nach Andreas kaufte die 
Herzoge alle Mittel an. Auf ihren Befehl Stadt vom Neiſſer Kreuzſtift um 100 Mark, 
wurde das oben (1819) erwaͤhnte Pilgerhospital vor 

1503 ein Pfeſferkuͤchler angeſtellt. dem Glaͤtzer Thore für ihre betagten Armen. 

1504 das Glatzer Thor mafjiv aufgeführt, 1341 wurden alle in Frankenſtein noch ans 

\ 1505 eine Minze errichtet. weſenden katholiſchen Prieſter vertrieben und 

1508 die Juden Synagoge zerſtoͤrt. ein gewiſſer Apell aus Meißen als evangelis 


1 1316 ließ Herzog Karl das bei den häu ſcher Schullehrer angeſtellt. Evangeliſche, bes 
igen Belagerungen ganz zerſtoͤrte Schloß nach reits 1558 angeſetzte Prediger waren: Klemens 
dem Muſter des Ofner wieder erbauen und ber. Moͤlzer, Georg Storch und Johann Tyrann. 
endigte dieſen Bau erſt 1550. 1545 wurde die kleine St. Nikolauskirche 

1517 wurde auf ſeinen Befehl die Stadt- weggeriſſen, und 1549 die St. Wolfgangskir- 

mauer erhoͤhet und che vor dem Lohthore. J 

1520 nicht nur die Stadt zum erſtenma⸗ 1548 ſtarb das Dominikanerkloſter aus, 
le gepflaſtert, ſondern es mußten auch ſtatt welches bereits 1542 Dienſtags ach Peters 
der hölzernen darin ſteinerne Haͤuſer aufge- Kettenfeier auf dieſen Fall von den Herzogen 


1 werden. In dieſer Ruͤckſicht hat Frankenſtein worden war. Dieſer verlegte ſofort den Mars 
ſeine gegenwärtige Geſtalt jenem Fuͤrſten zuzu⸗ ſtall hinein, verwandelte das Backhaus in Stat, 
ſchreiben. lung! und die Zellen in Geſindeſtuben. Die 
10333 wirkte er derſelben beim König ud» Kirche wurde verſchloſſen. 
i n g auf Pauli Bekehrung einen Jahrmarkt 1550 den 26. Nov. mußte auf Ferdinand 
aus, vertrieb J. Befehl den Katholiken die Pfarrkirche wies 
10626 die heimlich eingeſchlichuen Weder der eingeräumt und der abgeſetzte Pfarrer Klo 
LATE | 3 ſe 
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führt und die ſogenannten Lauben abgeſchant Heinrich und Georg dem Stadtrathe uͤbergeben 4 


fe zuruͤckberufen worden. Nicht lange darauf 
erhoben ſich aͤrgerliche Streitigkeiten zwiſchen 
beiden Confeſſtonen, denn als 

1558 der evangeliſche Kapellan M. Leo oͤf⸗ 
fentlich gegen manche Kirchengebraͤuche predigte, 
gerieth er mit feinem Pfarrer Kloſe in Zwlſt. 
Der Landeshauptmann ließ beide aufs Schloß 
kommen um die Sache zu ſchlichten; allein die 
Buͤrgerſchaft rottete ſich zuſammen, und faſt 
300 davon fuͤhrten den Kapellan, deſſen Be— 
kenntniß fie beiſtimmten, nach Hauſe. Noch 
tollere Auftritte erfolgten nach Kloſens Tode 


ter Kirche gegen die Lohgaſſe hin um 13 Elle 
es iſt alſo nicht wahr, daß derſelbe abſichtlich 
ſchief aufgefuͤhrt worden iſt. Frankenſtein ſcheint 
uͤbrigens um dieſe Zeit, die Drangſale der oben 
beſchriebnen Belagerungen ziemlich uͤberwunden 
zu haben; denn außer der beſſern Einrichtung 
mehrerer Handwerkszuͤufte, machten ſich auch 
Niederlaͤndſche Kaufleute daſelbſt anſaͤßig und 
brachten den Garn - und Leinwandhandel in 
Aufnahme, 

1604 ſchlichen ſich etliche verkleidete Je—⸗ 
ſuiten in das Dominikanerkloſter und beſich—⸗ 


1560, wo es in der Kirche zwiſchen dem tigten es ſammt den Wirthſchaftsgebäuden. 


evangeliſchen Kapellan M. Leo und dem katho— 
liſchen Pfarrer Chriſtoph Woͤlfel erſt zu heftigen 
Wortwechſel, dann zum Handgemenge kam 
und einer den andern von der Kanzel herabſtieß. 

1565 verzehrte eine Feuersbrunſt in der 
Stadt 113 Haͤuſer. 

1572 erweiterte man den Gottesacker bei 
der Begraͤbnißkirche vor dem Breslauer Thore 
und zog eine Mauer darum. 

1575 ereignete ſich bei Gelegenheit eines 
Wortſtreits Über die Zuläßigkeit des Näucherns 
ein aͤrgerlicher Zank. Der evangeliſche Dias 
kon Vinzenz Bernhard ſetzte ſich dagegen, und 
wurde deshalb von Kloſens Nachfolger dem 
Pfarrer Knobloch eben fo, wie 1560 geſchah 
von der Kanzel herabgeworfe en. 

1376 ließ der Magiſtrat — vielleicht um 
ahnlichen Vorfällen ein Ziel zu ſtecken — die 
Kloſterkirche reinigen und zum Gottesdienſt eins 
richten. Martin Henning hielt darinne am 
28. Oktober die erſte evangeliſche Predigt; auch 
wurde dieſe Kirche 1506 mit einer Orgel ver, 
ſehen. 

1581 wurde die 1502 niedergebraunte Wer 
graͤbnißkirche neu und von Steinen wird er auf 
e 

1557 erbaute man bei der Pfarrkirche den 
kleinen Thurm und 

1598 ſenkte ſich der Glockenthurm beſag⸗ 


1606 verlohr die Stadt 2061, Einwohner 
durch eine Brunnenvergiftung, welche die Tod— 
tengraͤber veranlaßt haben ſollen. Man zog ſie 
ein und erpreßte mittelſt der Folter (11) Ge— 
ſtaͤndniſſe, die zu abſcheulich find, als daß ich 
fie hier aus des Pfarrer Samuel Heinitz Frans 
kenſteinſcher Chronik abſchreiben mag. Am 18. 
Januar 1607 wurden die Verbrecher lebendig 
verbrannt, ob von Rechtswegen? das bleibe uns 


entſchteden! 


1608 den 3. März weihte M. Samuel 
Heinitz die Begraͤbnißkirche aufs neue ein, weil 
dieſelbe durch Unzucht entheiliget worden, wel— 
che jene Todtengraͤber darin mit Leichen getrte— 
ben, oder getrieben zu haben beſchuldiget wur⸗ 
den. 

1619 ließ die Buͤrgerſchaft in der Pfarr- 
kirche aus Alabaster einen Predigtſtuhl ferti⸗ 
gen, der 1500 Thaler koſtete. 

1622 erweiterte man abermals den Got⸗ 
tesacker und kaufte zu dieſem Behuf um 325 
Fthl. zwei Gärten, 

1629 den 25. Jauuar rückte Hannibal 
Graf Dohna mit einem Faͤhnlein Soldaten in 
die Stadt, nahm der evangeliſchen Bürger 
ſchaft die Pfarrkirche und vertrieb ihre Pre, # 
diger. Der neue katholiſche Pfarrer, ein Je- 


ſuit Namens Hoͤlzel forderte von den Epange⸗ 


liſchen ein beſiegeltes Blanket, unter dem Vor⸗ 
wand 


wand eine Dittfchrife an den Raifer darauf zu 
ſetzen; ſie gaben es ihm, allein er ſchrieb eine 
Eidformel darauf, daß fie von nun an wieder 
in den Schoos der roͤmiſchen Kirche zuruͤckkeh— 
ren wollten. Gleich nachher weihte Hoͤlzel ſo— 
wohl die Pfarr- als auch die Begraͤbnißkirche 
zum katholiſchen Gottesdienſte ein und beſetzte 
das Kloſter wieder mit drei Dominikanern. 
Nur 14 Tage hielten dieſe Truppen in der 
Stadt ſich auf, verurſachten aber der Bürgers 
ſchaft, die Bewirthung ungerechnet, 2300 Thas 
ler Koſten. Von itzt an verbreiteten ſich die 
Greuel des dreißigjaͤhrigen Kriegs auch über 


Frankenſtein; die Stadt wurde abwechſelud von 


Kaiſerlichen und Schweden beſetzt, und ihre Eins 
wohner bettelarm gemacht. 

1632 den 24. Juni that eine Nude 
brunſt großen Schaden. Etliche Wochen ſpaͤter 
legten die Schweden Beſatzung ein. Die evan— 
geliſchen Buͤrger dadurch ermuthigt, ſetzten den 
Pfarrer Hoͤlzel ab, und forderten am 8. Oktbr. 
den Rath auf, einen evangeliſchen Prediger an— 
zuſtellen. Als dieſer ſolches abſchlug, ſie an 


den Biſchoff zu Neiſſe verwieß und dieſer eben- 


falls ihrem Begehren nicht willfahrte, holten ſie 
ſelbſt am 17. Oktbr. unter Begleitung einer 
Schaar Sachſen einen evangeliſchen Prediger 
Namens Gebhard, und zwangen den Magiſtrat 
ihm die Pfarrkirche einzuräumen. 

1641 erweiterten die Dominikaner ihren 
Kirchhof, und 


16% den 8. April erſchien ihr Prior 
Krispin auf dem Rathhauſe und erdrohte ſich 
beim Magiſtrat die Durchſicht des Archivs, um 
etliche dem Kloſter angeblich zugehoͤrende Urkun— 
den und Reliquien herauszuſuchen, fand aber 
nichts. Am 19. November aͤſcherten die Schwe- 
den die Breslauer Vorſtadt ein, wobei auch 
die Begraͤbnißkirche miederbrannte und erſt 1655 

wieder aufgebaut worden iſt. 
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1646 beſaßen Katholiken und Proteſtanten 
die Pfarrkirche gemeinſchaftlich, letztere, ver 
ſteht ſich, unter Schwediſchem Schutze; denn die 
Freude des freien Gottesdienſtes dauerte nur 
vom 27. Mai bis zum 13. Juli, von welcher 
Zeit an gedachte Kirche allein den Katholiken 
blieb. 


170% wurde das 1644 nach Offenb. Joh. 
7. verfertigte Altarblatt gegen ein neues vers 
tauſcht. Es iſt von Johann Kloſens und ſtellt 
die heilige Anna nebſt Maria und dem Je— 


ſuskind vor. 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege betrug die uf 
geſummte Schuldenmaſſe der Stadt 9800 Rtl. 
und 


1778 ſtand einige Monate lang die Preu⸗ 
ßiſche Armee in und bei Frankenſtein. 

179 erhielten die evangeliſchen Buͤrger 
Erlaubniß die Kirche zu beſuchen, welche aus 
dem ehemaligen Schmetterhauſe blos fuͤr die 
Beſatzung eingerichtet worden war, und 

1803 beſchenkte der Mahler Krauſe dieſes 
Gotteshaus mit seinem vortrefflichen Altarblatt. 

100% hatten die guten Frankenſteiner ſehr 
oft ungebetene Gaͤſte, indem in ihrer Nachbar— 
ſchaft die Veſtung Glatz von den Rheinbuͤnd⸗ 
nern belagert wurde. Doch ging es gluͤcklicher⸗ 
weiſe ohne grobe Plaͤnderung ab. 

1816 erweiterte man durch unternomme— 
nen Bau die katholiſche Buͤrgerſchule, und vers 
legte die evangeliſche in das aufgehobene Dos 
minikanerkloſter. 

1817 vereinigten ſich die Einwohner frei— 
willig die häßlichen Dachſchnabelrinnen abzu⸗ 
ſchaffen und dagegen blecherne Abflußroͤhren an— 
zulegen. Auf die Art gewinnt das Auer An— 
ſehn bieſer uralten Stadt, deren Schloß aber 
ſchon ſeit 150 Jahren Ruin iſt. 
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Zeitgeſch. d. St. Schleſiens. 


S Oels 


BEER Bere * 


Dieſe Stadt, deren Name gewohnlich Oels 


ausgeſprochen wird, hieß in den aͤlteſten Zeiten 
Oelsnitz, ein Name, der vom pohlniſchen 
Olszyna (die Erle) abſtammt, welcher Baum 
in ſumpfigen Voden am beſten gedeihet, aber 
iht dort nur ſparſam zu finden iſt. Wie 
gewöhnlich iſt die Erbauungszeit nicht auszu— 
mitteln, aber auch unerweislich, daß die St. 
Johannes dem Täufer gewidmete fuͤrſtliche 
Schloß und Pfarrkirche bereits 979 gegruͤndet 
worden ſeyn ſoll. 

1255 verlieh Herzog Heinrich III. der 
Stadt in einer noch vorhandnen Urkunde deut 
ſches Recht, und 

1293 mußte Heinrich J. von Breslau Oels 
dem Herzoge Konrad von Glogau abtreten, deſ⸗ 
ſen Enkel die Stadt 

1319 an den Herzog Boleslav zu Liegnitz 
wieder zuruͤckgab. ARTE 

1300 führte man die Probſtkirche St. Ma⸗ 


ria und Georg anf. 


1390 wurde unter den damaligen Befeh⸗ 


dungen auch 
von Weißenburg und Wenzel von Haugwitz 


rein aus geplündert. 


1395 raffte eine anſteckende Seuche einen 


Theil der Einwohner weg. 
1410 wurde die Stadt erweitert, die Probſt⸗ 


kirche in die Ringmauer mit eingeſchloſſen und 
auch das Nathhaus erbaut. . 


Oels von 2 Edelleuten, Bartufch 


1432 ruͤckten die Hußiten vor die Stadt, 
Die Einwohner, ihre Barbarei fuͤrchtend, ſteck⸗ 
ten dieſelbe eigenhändig in Brand und fluͤchte⸗ 
ten in die Wälder. Zehn Jahre darauf, 

1442 im Juli, machte der damals ſurcht— 
bare Raubritter und Befehder Leonhard Aßſen— 
heimer auch in der Umgegend von Oels die 
Straßen unſicher und aͤngſtigte die Einwohner meh⸗ 
rere Tage durch Androhung vonßeuer und Schwerdt. 

147% mußte die Stadt während des Kriegs 
zwiſchen den Königen Matthias von Ungarn 
und Uladislav von VBoͤhmen ſehr viel Ungemach 
erdulden. Sur Entſchaͤdigung wurde die Buͤr⸗ 
gerſchaft von den Herzogen, Gebruͤdern Al— 
brecht, Georg und Karl 

1499' mit dem Brauucbar und Ausſchrot, 
recht auf die Dörfer begnadigt. a 

1555 den 1. September erelgnete ſich eh, 
ne fuͤrchterliche Naturbegebenheit. Es zog ein 
ſtarkes Donnerwetter in der Vespeczeit auf, 
von dem unerhoͤrteſten Orkan begleiter. Faſt als 
le Schindeldaͤcher wurden abgedeckt und uber 
60 ſteinerne Giebel heruntergeſtuͤrzt. Ein ar⸗ 
mer Tuchmacher Namens Kune verlehr 2% 
Stein Wolle aus ſeiner Dachkammer; Thuͤren, 
großes und kleines Hausgeräthe flog in der Luft 
umher, mehrere Gebäude, namentlich! alle 
Malzhänfer riß der Sturm nieder. Der Rath, 
hausthurm ſchwankte hin und her, das Nach 
haus veelohr ſeinen Giebel, der noch d. 


« 


) 


zu 3 Menſchen erſchlug, und die Leihnames 
kirche din Thurmknopf. Doch am ſchlimmſten 
kamen die Juden weg; nicht genug, daß dieſer 
Sturm ihre Haͤuſer zerſtoͤrte, vermuthlich weil 
ſie die ſchlechteſten waren, und ihre Druckerey 

nlederwarf, Sondern der Aberglaube buͤrdete ih: 
nen noch dazu die Schuld dieſer Verwllſtungen, 
als Zorn des Himmels auf, fie mußten ſämmt⸗ 
lich auswandern, und ihre Synagoge wurde in 
ein Zeughaus verwandelt. 

1558 ' fuhrten die Herzoge Luthers Glau⸗ 
bensſyſtem in Oels ein. Gregor Storch war 
der erſte evangeliſche Prediger in der Pfarr⸗ 
kirche. Als derſelbe 

1343 den 22. Juli in der Pfarr- und 
Schloßkirche, einen Prinzen Herzog Heinrichs 
II. Namens Karl getauft hatte, ließ die Ober⸗ 

hofmeiſterin auf dem Ruͤckwege ins Schloß die⸗ 
ſes Kind unverſehends vom Kiffen fallen, wor, 
an es denn auch Tages darauf ſtarb. 

1340 zuͤndete der Blitz auf der Viehgaſſe 
welche ganz niederbrannte.“ 

1557 den 16. Juli Uhr 2o welſchen Zeis 
gers kam bei einem Stellmacher Feuer aus, und 
aͤſcherte 56 Haͤuſer ein. Noch ſchaͤdlicher wirk— 
te die 

1559 den 19. Auguſt früh ausbrechende 
Feuerpbrunſt, welche ein Bäder verwahrloſte; 
denn 180 Haͤuſer wurden von den Flammen 
verzehrt und vier niedergeriſſen, um das Un⸗ 
gluͤck zu hemmen. 

1594 den 5. Dezember wurde die neue 
fuͤrſtliche Schule beſonders feſtlich eingeweiht. 

1598 erbaute man neben der Schloßkirche 
das neue Pfarrhaus. 

1600 raffte die Peſt 
Einwohner hin. 

1605 begann Herzog Karl II. ein Freund 
vom Bauen, mehrerern Öffentlichen und Privat— 
gebaͤuden eine andere und beſſere Geſtalt zu ger 
ben, manche auch maßiv aufzuführen. Er ſtell— 
te die vorſtaͤdtſche Nikolaikirche wieder her, er⸗ 


in der Stadt 730 


. 
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weiterte die Probſtkirche, und ſtiftete auf der 
Schloßkirche eine Bibliothek. 

1626 den 30. Juli erſchien Graf Manns’ 
feld und der Herzog Johann Ernſt von Weir 
mar vor Oels, ſchloſſen die Stadt ein und 
drohten dieſelbe einzuaͤſchern. Mit großer Milz 
he waren ſie zum Abzuge zu bewegen. 

1627 den 18. Januar ruͤckte ein Theil 
von Wallenſteius Heer im Fuͤrſtenthume Oels 
ein, der Befehlshaber Graf Strozza, ſo wie 
die Oberſten Karonin und Rittmeiſter Mimi⸗ 
nella druͤckten 30 Wochen lang die Einwohner 
baß. Am 22. April wurden um die Stadt 
Schanzen aufgeworfen und die Muͤhlpforte zu⸗ 
gemauert. Endlich wurden die Bewohner in 
der Stadt und auf dem Lande am 18. Juli 
dieſe Gaͤſte los, welche ihnen 500,000 Thaler 
gekoſtet hatten. Leider hinterließen ſie anſte⸗ 
ende Seuchen und von 1600 — 1634 verlohr 
die Stadt 2966 Seelen. 

1634 war für Oels ein ſchreckliches Jahr. 
Am 7. März früh 5 Uhr kamen unter Du— 
balds Befehl 1500 Schweden angezogen, fors 
derten die Kaiſerliche Beſatzung zur Uebergabe 
auf, und als dieſe tapfre Gegenwehr leiſtete, 
ließ Dubald die Schloßpforte aufſprengen, die 
Einwohner pluͤndern und hinterließ beim Abs 
zuge nach Breslau eine kleine Beſatzungsſchaar 
von 130 Mann. Am . April bemeiſterten 
ſich wieder die Kaiſerlichen unter Hatzfeld der 
Stadt, doch hielten ſich die Schweden noch 4 
Tage lang im Schloſſez allein nur zwei Haus 
fer blieben ungepluͤndert. Am 31. Mai ruͤck⸗ 
te das ſaͤchſiſche Heer unter Arnheim vor die 
Stadt, nahm ſie ein und die Kaiſerlichen im 
Schloſſe ſaͤmmtlich gefangen. Eine vierte Ue— 
berrumpelung und Pluͤnderung geſchah von Sei— 
ten der Kaiſerlichen den 11. Juni dieſes Jah- 
res. 

1640 am 16. Februar kam der Schwedi— 


ſche General Stahlhanſch von Wohlau her vor 


Oels, und berennte das Breslauer Thor. Als 


S 2 0 aber 
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aber die Bürger mit Doppelhacken ſcharf her⸗ 
ansferertem, hob er im Maͤrz die Belagerung 
auf, und ſteckte beim Abzuge das fuͤrſtliche Vor⸗ 
werk in Brand, worinn alles Getreide in Flam⸗ 
men aufging. a 

1642 im November wurde die Stadt wier 
der von den Schweden uͤberrumpelt und viel ge— 
plündere, Am 27; Dezember kamen Kaiſerli— 
che und begannen eine förmliche Belagerung, 
welche 


1645, den 1. Januar endete wo die Stadt 
ſammt 400 Schweden den Kaiſerlichen in die 


Hände ſiel. — Im Laufe dieſes Jahres druͤck⸗ 
ten bald Schweden bald Kaiſerliche die guten 
Oelſer unbarmherzig. So ging es fort bis 

1648 der Schwediſche General Wittenberg, 
Waͤlle, Mauern und Thorthuͤrme wegreißen ließ. 

1649, den 3. Januar hielt der neue Beſi— 
ger des Fuͤrſtenthums Herzog Sylvius von 
Wuͤrtenberg feinen Einzug, und gab: 

r6z0 der Stadt das Ausſchrootrecht in 46 
Doͤrfern. 

1655 den 7 Juli entſtaud durch Ver— 
wahrloſung eines Tiſchlers vor dem Breslauer 
Thore Feuer und das Fuͤrſtliche Vorwerk ſammt' 
9 andern Haͤuſern brannte nieder. 

1654; den 19. Januar wurde in Oels der 
beruͤchtigte Straßeuraͤubher Melchior Hedloff, 
welcher mit ſeiner Bande in der Waldung um 
Medzibor 231 Mordthaten veruͤbt hatte, geräͤ⸗ 
dert und geviertheilt, e 


662 baute der Herzog ein Reſnthaus⸗ 


; nebſt dazu gehoͤriger Stallung, und ließ auch 


1664 das Rathhaus wieder herſtellem. 

1670 wurde das Schauſpielhaus errichtet. 

1682 wurde bet der Aunakirche ein Thurm 
gebaut und ſtatt der Laurentiuskirche ein Hos 
pital gegründet. 


1695 ſtiftete Herzog Sylvius Friedrich 


ein Prediger -und Schulwitwenhaus fuͤr fein 


Fuͤrſtenthum. 


1609 erhielt auch die Kirche St. Niko, 
klaus einen neuen Thurm. 

"1695 verwandelte man das einſt Juden 
tempel geweſene Zeughaus in eine St. Salva⸗ 
torkirche. 

1709 ſchleppten Viehtreiber von der tuͤr— 
kiſchen Grenze die Peſt ein. Im Hels ſtarbe. 
binnen kurzer Zeit 1565 Menſchen; in den 
Vorſtaͤdten aber und den. Dörfern: 1695, 

1727 bewirkte der Jeſultengeiſt, daß Oels 
auch für Katholiken eine Kirche bekam. Man 
ſchickte von Wien aus den katholiſchen Haupt 
mann Konrad von Bernſchneid mit einem Koms 
mando dahin, und legte ſolches als Beſatzung 
ein. Dieſer Mann, mit geheimen Aufträgen 
verſehen, benutzte die Abweſenheit des Herzogs, 
errichtete vor dem Marlenthore eine Kapelle 
und ftellte einen Prieſter an, wogegen der Herz 
zog bei feiner Ruͤckkehr umſonſt proteſtirte. 

1730 aͤſcherte eine Feurrsbrunſt die ganze 
Stadt ein. Zum Wiederbau derſelben ſammel— 
te der Herzog zwar in Sachſen und Wuͤrten⸗ 
berg faſt 100,000 Piel. allein demohngeachtet 
liegen noch itzt gegen 40 Stellen wuͤſte. 

1780, den 3. Juli erfolgte die Kaiſerliche 
Beſtaͤrigung des Kos pothiſchen Vermächthiffen, 
Es hatte nemlich bereits yy am 3. Marz 
Joachim Wenzel Reichsgraf von Kospoth zum 
Beſten der Oelſer Schule 150,000 Flor. Kir 
pital niedergelegt, und die Anwendung der 
7500 Flor. Zinſen folgendermaßen beſtimmt: 

] Die Ritterakademie zu Liegnitz erhält 
davon jährlich tauſend Gulden in zwelen Ter- 


minen zu 300 Flor. Dafur genishen daſelbſt 


zwei aus dem Oelsniſchen Fuͤrſtenthume gebt, 
tige Kavaliers, die von den Adminiſtratoren 
der Stiftung gewählt werden, drei Jahre lang 
freien Unterhalt und Unterricht. Fahren aber welche 
den Geſchlechtsnamen derer von, Kosboth, ſo ha⸗ 
ben ſie nicht nur, wenn ſie auch gleich nicht 
aus dem Fuͤrſtenchum Oels gebuͤrtig wären, 
vor allen andern den Vorzug; ſondern es ev; 
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halt dann auch noch jeder derſelben jaͤhrlt rom 


Flor. Zuſchuß aus der Akademie -Stifrotaſſe, 


Rum feine anderweitigen Bedülrfniſſe zu beſtreiten. 
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„Flor., der 


2) Die ſaͤmmtlichen Lehrer am Oelsniſchen⸗ 
Seminario erhalten zu ihrer beſſeren Salari⸗ 
"ung, nebſt dem Schreib- und Rechenmeiſter 

100 Gulden Ueberdies noch der Rektor zu 
einem Schulaktus, der jährlich zum Andenken: 
des verdienſtvollen Stifters gehalten wird, 36 
Flor. Ferner der franzoͤſiſche Sprachmeiſter 250 
echt und Tanzmeiſter 130 Flor. 

3) Werden alle 4 Jahre von den Admi⸗ 
niſtratoren zwölf junge mittelloſe Fundatiſten, 
ſechs adliche und ſechs Duͤrgerliche erwaͤhlt. 
Dieſe genießen nicht allein während den vier 
beſtimmten Jahren freien Schulunterricht im 


Oelsniſchen Seminario; ſondern erhalten auch 


überdies in vierteljähriger Vorausbezahlung zu⸗ 
ſammen 1380 Flor. oder jeder adliche 146, je⸗ 
der Buͤrgerliche 90 Flor. Ferner alle zuſam, 


men auf Schulbücher 30 Flor. un. wech, welche 


\ 
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ſich im halbjaͤhrigen Schulexamen am beften: 
uszeichnen, ein Praͤmium von 13, 12 und 9 
lor, zuſammen 96 Flor. jahrlich. Dieſe Stir 


eandiaten ſollen laut Teſtainents ſaͤmmtlich im 


irſtenthume Oels gebohren ſeyn und ſolches 
arch Taufzeugniſſe erweiſen. Die Soͤhne' 
Graͤflicher Wirthſchaftsbeamten haben bei der 
Baht den Vorzug vor andern. Zwar iſt die 
lnzahl nur auf zwoͤlſe ſeſtgeſetzt; doch da ſich bei. 
der neuen Wahl eine große Anzahl junger Perfor 
en zu dieſem Beneficio melden, jo wird jetzt ger 
oͤhnlich das fuͤr 6 Buͤrgerliche beſtimmte Quan⸗ 
un unter Zwoͤlfen getheilt. Wenn während: 
en beſtimmten 4 Jahren einer dieſer zwoͤlfe 
abgeht, ſtirbt, ober durch ſchlechte Aufführung 
ſich dieſer Wohlthat verluſtig macht, muß ſei⸗ 
ne Stelle bis zur neuen Wahl doch unbeſetzt 
bleiben; das für. ihn ausgeſetzte Geld aber näͤchſt 
dem Kapital für die Unterthauen der ra. gräflts 
chen Guter zufallt, davon bald mehr zu ſagen 
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4) Nach Endigung dieſer vier Jahre wer⸗ 


den aus ſaͤmmtlichen Stipendiaten vier der 


Geſchickteſten und Faͤhigſten erwaͤhlet, nemlich⸗ 
2 Adliche und 2 Buͤrgerliche. Dieſe erhalten 
zur fernern Fortſetzung ihres Studierens auf 
Univerſitaͤten durch 3 Jahre 1378 Flor. und 
zwar jeder 450 Flor. oder 300, Rtl. und jeder 
Buͤrgerliche 239 For. 


5) Zur beſſern Salarirung der Dorfſchul⸗ 


meiſter auf den gräflichere Güter werden jaͤhr⸗ 
lich 400. Flor, verwendet. 


6) Zu guter Pflege und Verſorgung for 
wohl der Stipendiaten zu Oels alo auch der armen 
und kranken Unterthanen auf den gräflichen 
Guͤtern iſt ein Medikus mit 250 und ein Chi⸗ 
rurgus mit 150 Flor. angeſetzt. Erſterer cr 
haͤlt überdies jahrlich noch 100 Flor. wofuͤr 
nach den Worten der Stiftungsakte zwar nicht 
koſtbare, doch nuͤtzliche Medikamente angeſchaft, 
dabei aber nicht mehr Patienten uͤbernommen 
werden, e deren Verpflegung dieſes Quan⸗ 
tum hinlänglich iſt. TER 

7) Um arme, huͤlfsbeduͤrftige Unterthanen 
derer re oben benannten Güter, hauptſaͤchlich 
bei Mißwachs und theuren Jahren zu unter: 
ſtuͤtzen, iſt jährlich ein Kapital vom 1040 Flor. 
beſtimmt, von deſſen Zinſen fie in vorkommen⸗ 
den Faͤllen mit Getreide und Gelde thätigen 
Beiſtand erhalten. Zu diefem Kapital kommen 
auch alle diejenigen Gelder, welche durch die 
etwa unter der beſtimmten Zeit erledigten Sti⸗ 
pendiatgelder inne behalten werden. Auch ha⸗ 
bei. die Unterthanen der Güter, auf welche ders 
malen das Fundationskapital nicht mehr hipo— 
chekarlſch haftet, dewohnerachtet gleſchen Anthelt 
daran. Und dame endlich e 1 a 
d) Dieſe Stiftung ihrem ganzen Supalte 
uach angewender und verthellet werde, fo be 
ſtimmte dor ehrwürdige Stifter muß den Ste 
den des Fürſtenthums Oels vier Admineſtrate! 


ren; 
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ken; nemlich e Adliche, den Senlor der Geiſt⸗ 
lichkeit und einen Bürgermeifter oder andern 
Gelehrten aus den Städten Oels und Bern— 
ſtadt wechſelsweiſe. Zu dieſem verordnete die 
Kaiſerliche Beſtaͤtigungsakte noch einen fuͤnf— 
ten im Namen der Regierung. Dieſes Ads 
m 8iſtralions⸗Collegium, bei welchem der jedes⸗ 
malige Beſitzer der Graͤflichen Güter entweder 
ſelbſt oder durch einen bevollmächtigten das 
Praͤſidium führe, beſorgt alle Angelegenheiten 
dieſer Stiftung, waͤhlt alle welche Theil au den 
Penſionen und Wohlthaten haben ſollen, wohs 
net den halbjährigen Schuluͤbungen bei, und 
läßt alle Rechnungen fertigen, die der Herzog— 
lichen Regierung zur Reviſion vorgelegt wer— 
den muͤſſen. In zweifelhaften und ſtreitigen 
Faͤllen entſcheidet die Mehrheit der Stimmen 
und jeder der 5 Adminiſtratoren erhält jaͤhr— 
lich 36 Flor. fuͤr ſeine Bemuͤhung. 

Eine ſolche Stiftung bedarf keines Ruͤh⸗ 
mens und geht Über alle Lobſpruͤche, denn fie 
hat ihr Zeugniß bei ſich. 

Weil Maria Thereſia ihren Heerfuͤhrern 
befohlen hatte Oels moͤglichſt zu ſchonen, fo 
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traf dieſe Stadt im Laufe des ſtebenjährigen 
Kriegs auch unter mehrern das beſte Loos und 
ſie wurde ein Zufluchtsort des Landadels. 

1777 wurde die 1730 mit niedergebrann— 
te katholiſche Kirche von Grund aus wieder 
neu aufgebaut und mit einem Thurme ver⸗ 
ſehen. 

Auch n mau in dieſem Jahre den 
Wiederbau der damals mit abgebrannten Schus 
le; indem die Lehrſtunden ſeit der Zeit bald im 
fuͤrſtlichen Schloſſe, bald im Rathhauſe gehals 
ten worden waren, 

Daß übrigens Oels ebenfalls die Folgen 
des ungluͤcklichen Kriegs 1806 und 1807 em⸗ 
pfinden mußte, bedarf keiner Erwähnung. Im 
letztern Jahre verkaufte der Herzog ſeine im 
Schloſſe befindliche vortreſſliche Kunſt -und Nas 
turalienſammlung; auch wäre beinahe die aus 
30,000 Bänden beſtehende Bibliothek veräußert 
worden, hätten beſondre Umſtaͤnde ſolches niche 
verhindert, 

Die Stadt enthält gegenwartig 450 Haͤu⸗ 
fer und gegen 4000 Einwohner, 7 
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Der Wortforſcher, welcher den Namen dies 
fer, naͤchſt Breslau bevolkertſten Stadt Schleſi⸗ 
ens — enthaltend 700 Haͤuſer und 10,000 
Einwohner — vom pohlniſchen nisky ableitet, 
hat nicht Unrecht, denn fie liegt in einem Kefs 
ſel, rings von Anhoͤhen umgeben und gehoͤrt 
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} 
zu den Alteften in der Provinz. Handſchrift⸗ 

liche Nachrichten melden, daß 
966 ſchon Neiße erbaut geweſen, und da⸗ 
ſelbſt 1015 zu Ehren des Apoſtel Jakobus ei⸗ 
ne kleine hölzerne Kirche errichtet worden fey, 
beſtimmt für die neubekehrten Cheiften, Ob, 
nun 


unn gleich das hier angeführte blos der Chro⸗ 


nik nacherzaͤhlet werden kann, fo muß demohn— 


geachtet die Stadt bereits 

1182 ein bedeutender Ort geweſen ſeyn, 
weil Jaroslav, ſeinen Vater Boleslav den Lan— 
gen zwang, ihm Stadt und Gebiet Neiße ei⸗ 
genthuͤmlich abzutreten, welcher Boleslav auch 

1190 die Kreuzherren des heiligen Grabes 
mit dem rothen Stern daſelbſt einfuͤhrte. 

1196 trat Jaroslav in den geiſtlichen Stand 
und vermachte als er ſpater Biſchoff wurde, 
Stadt und Land Neiße dem Bisthum Breslau. 

1886 ertheilte Biſchoff Thomas J. der 
Pfarrkirche St. Jakobus, welche bereits 1198 
gegruͤndet worden ſeyn ſoll, eine Urkunde, wor— 
inn er dieſelbe, nebſt dem dabei erbauten Klo— 
ſter den Kreuzherren mit dem rothen Stern 
übergiebt, ihnen Zinſen aus Baͤnkwitz und 
Hausdorf anweiſet, wie auch die * 
eines Hospitals anbefiehlt. 

1267 wuͤthete in der Stadt eine graͤßliche 
Peſt und ſoll 3000 Menſchen weggerafft haben. 
Wofern unter dieſer Anzahl nicht auch die dar 
an Verſtorbnen des Weichbilds mit begriffen 
find, fo muß Neiße ſchon anſehnlich bevoͤlkert 
geweſen ſeyn, ja ſtaͤrker als heut zu Tage. 

1284 mußte die Stadt zum erſtenmal ei— 
ne Belagerung aushalten. Herzog Heinrich IV. 
forderte vom Biſchoff Thomas II. Geldbeiträge 
zum Pohlniſchen Kriege; ſie wurden ihm 
verweigert, alfo ruͤckte der Herzog vor Neiße, 
eroberte die Stadt nach hartnäckiger Gegenwehr 
der Einwohner, und ließ dieſe von feinen erbit— 
terten Soͤldnern rein auspluͤndern. N 
1511 kaufte der Magiſtrat das Dorf Ro- 
gau, den Wald nebſt einer großen Muͤhle. 

1555 erzeugte große Naſſe Theurung, 
Hungersnoth und zuletzt anſteckende Seuchen, 
die viel Einwohner ins Grab ſtreckten. 

254% ſtiftete der Biſchoff Przeeislaus die 
Hospitäler St Joſeph und St. Barbara für 
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1346 wurde das Kreuzſtift neu erbant und 
erhielt 20 Jahre fuͤrſtliche Rechte. 

1358 bekam die Stadt Erlaubniß, am Tas 
ge St. Urſula einen Jahrmarkt zu halten. 

1405 that eine Waſſerfluth den Stadttho— 
ren und Gebaͤuden viel Schaden, und 

1475 herrſchte den ganzen Sommer durch 
eine peſtartige Seuche. 

1428 den 16. März berennte ein Hußi— 
tenſchwarm, der ſich Thaboriten nannte, auch 
Neiße, pluͤnderte zuerſt die Vorſtädte und Afchers 
te ſie ein, wobei etliche tauſend Einwohner ihr 
Leben oder Eigenthum verloren. Da die Stadt 
alle Aufforderungen zur Uebergabe abſchlug 
ſchickten ſich die Feinde zur Belagerung an. Da 
legten der Pfarrer Schwobeſcheus ſammt dem 
Schulmeiſter den Harniſch an, machten an der 
Spitze muthiger Buͤrger einen Ausfall und nun 
kam es zu einem Treſſen, worin beide Theile 
vom Morgen au bis Nachmittags mit hoͤchſter 
Erbitterung kämpften. Als indeſſen die Mei: 
ßer von den uͤberlegnern Hußiten demohngeach— 
tet nach der Stadt gedraͤngt wurden, kam ih— 
nen der biſchoͤffliche Kommandant Putha mit 
einem Trupp Böhmen von innen heraus zu 
Huͤlfe, die Hußiten mußten endlich weichen, ver— 
brannten in der Nacht ihr Lager und brachen 
gegen Morgen auf nach Brieg. Auf den mit 
4000. Todten bedeckten Wahlplatz ſetzte man eis 
ue ſteinerne Denkſaule und bing die von den 
Hußiten erbeuteten Pfeile, Schlülder und Schwer 
ter im Rathhauſe auf. N * SN 

1432 den 14 — 16. Juli ſchwemmte deb 
ausgetretene Fluß abermals viel Gebäude, 1 
cken und Mühlen weg. 

1433 kamen die Hußtten wieder, u. und wet 
jagten die Kreuzherren. A 
1452 veranlaßte der Wßpröbiger Kap 
ſtran eine Vertreibung der Juden aus der 
Stadt und ließ etliche Brüder zuruͤck, die aber 
als Prediger nur die Vorſtadt bewohnten. 

1450. gertathen die Burger auit dem Wi⸗ 
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ſchoff Jodokus iu Streit, welcher in groben 
Tumult ausurtete, und als Soldaten zum Bei⸗ 
ſtand gerufen wurden, den Sähdetübren, harte 
Strafe zuzog. 

1468 fielen boͤhmiſche Fehder ins Stadt— 
gebiet, wurden aber von den Meifiern mit ge⸗ 
waffneter Hand geſchlagen und zerſtreut. 

1473 den 11. Maͤrz verſammelten ſich zu 
Neiße die Abgeordneten der Könige von Poh— 
len, Ungarn und Boͤhmen, um die nach Ge— 
org Podibrads Ableben entſtandnen Streitig— 
keiten wegen des Kronerbe beizulegen. Von 
pohlniſcher Seite erſchienen: Johann, Erzbi— 
ſchoſf von Gneſen; Johann, Viſchoff zu Kra— 
kau; Jakob, Biſchoff zu Coya; Stanislaus 
Oſtorotz, Palatin zu Kaliſch; Johann Dlugoß 
und Jakob von Schadeck, Domherren zu Kra— 
kau, alle mit Gefolge und 400 Roſſen. Aus 
Ungarn kamen: Gabriel, Erzbiſchoff von Col— 
latſchin; Gabriel, Biſchoff von Siebenbuͤrgen, 
Albrecht, Biſchoſſ von Veſprin; Stephan, 
Graf von Bathory, Koͤnigl. Hofrichter, ſammt 
einer Menge Rechtsgelehrten und einem Troß 
von 1000 Pferden. Von Boͤhmen ſtellte ſich 
nur ein Beniſch Weitmuͤller Burggraf von 
Karlſtein. Leider, daß der Zweck dieſer gläns 
zenden Zuſammenkunft unerreicht blieb und 
nichts ausgemittelt wurde! 

1474 gab Biſchoff Rudolph der Stadt 
Melleurecht, errichtete Handwerks Zuünſte, un 
ließ eine Pappiermuͤhle bauen. 

1492 legte ein ausgebrochnes Feuer den 
größten Theil der Zollgaſſe in Arche. 

1496 den 27. Juni erfolgte vor dem Nei⸗ 
ßer Rathhauſe die bereits in der Stadtgeſchich⸗ 
te von Oppeln erzaͤhlte Enthauptung des . 
zog Nikolaus II. 

601 verwuͤſtete eine Rehe, ueberſchwen⸗ 
mung Felder und Haͤuſer der Stadt auf das 
graͤßlichſte. 

1509 erhielt die Stadt das Recht, noch 
einen Jahrmarkt anſtellen zu dürfen. 
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151% wollte Biſchoff Turſo das Schloß 
von der Stadt trennen, und befahl ein neues 
Thor durch die Mauer zu brechen. Dieſes 
Verfahren reizte die ohnehin zum Tu nult ges 
neigten Bürger ſo ſehr, daß fie etliche Tom; 
herren verhafteten und mißhandelten. Turſo 
ſprach nun uͤber die Stadt den Bannfluch aus; 
allein die Sache wurde zuletzt doch guͤtlich ge— 
ſchlichtet, und nur die Urheber belegte man mit 
gebuͤhrender Strafe. 

1522 erkaufte die Stadt mit Genehmi⸗ 
gung des Biſchoſſs das Dorf Pohlniſchwatta. 

2524 den 14. Juni entſtand eine Feuers— 
brunſt, welche die Haͤlfte der Stadt, das Schloß 
und die Pfarrkirche einaͤſcherte; ein gleiches 
geſchah 

1525 in Abſicht mehrerer öffentlichen und 
Privatgebaͤude. 

1339 wurde in Neiße der evangeliſche 
Gottesdlenſt eingefuͤhrt, ohnerachtet die Doms 
geiſtlichkeit und der Stadtpfarrer Schleupner 
heftig dagegen eiferten. 

1557 erfolgte der Wiederaufbau der durch 
mehrere Braͤnde voͤllig verwuͤſteten Pfarrkirche. 

1590 erſchuͤtterte im September ein Erd— 
beben das Rathhaus jo ſehr, daß es den Ein: 
ſturz drohte und deshalb von Grund aus neu 
erbaut werden mußte. 

1598 den 17. Auguſt fand faſt die hals 
be Stadt unter Waſſer und litt großen Schaden. 

1606 wurde von der Kaͤmmerey die Maͤh⸗ 
reugaſſe erkauft. 

100% errichtete Biſchoff Andreas in Nei— 
ße eine Schule fuͤr junge Edelleute, ſie erhiel⸗ 
ten darinn Unterricht, Koſt und Kleidung, 

10˙ baute die Buͤrgerſchaft ein Schieß⸗ 
haus nebſt einem Tanzſaal; man veranſtaltete 
am 19. Auguſt ein großes Scheibenſchießen, 
woran mehrere Fürſten und Ritter Theil nah⸗ 
men, und zu deſſen Andenken goldne Muͤnzen 
gepraͤgt wurden. 

1613 mußten ſich die evangellſchen Bur 
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ger bequemen ihren Gottesbienſt im Dorfe 
Saͤnkwitz zu halten. Ein deshalb entſtandner 
Aufruhr koſtete mehrern den Kopf. 

1622 wollte Herzog Karl als Biſchoff, in 
Neiße eine Hochſchule anlegen. Er berief des⸗ 
halb Jeſulten, welche für 2300 Flor. 17 ſchlech⸗ 
te Buͤrgerhaͤuſer kauften und ſpaͤter eine Kits 
che und Kloſter auffuͤhrten. Auch erbauten die 
ſeit Kapiſtran noch anweſenden Franziskaner 
2626 ein Kloſter. 

1626 bekam die Stadt Erlaubniß den vier⸗ 
ten Jahrmarkt anzuſtellen, und 

1629 legte ein Guͤnſtling des Biſchoffs 
noch eine Apotheke an, welche den Beinamen 
Hofapotheke erhielt. 

1635 ſtarben in der Stadt an der Peſt 
4372 Einwohner. 

1632 wurde Neiße von den Sachſen ero— 
bert, doch noch in demſelben Jahre von den 
Kalſerlichen wieder eingenommen. 

1642 rückte Torſtenſon mit dem Schwe— 
denheere vor Neiße und nahm die Veſtung trotz 
der Gegenwehr der Beſatzung mit Sturm. Als 
le Kroaten und Burgſchuͤtzen wurden niederge— 
hauen und ein Fußregiment von Boheri von 
800 Mann untergeſteckt. Die Vuͤrgerſchaft 
entging zwar der Plaͤnderung, mußte aber dar 
für 17,591 Reichsthaler, dreyhundert Faͤſſer 
Wein und zweyhundert Faͤſſer Bier ſammt am 
dern Lebensmitteln den Schweden verabfolgen 
welche ſich feſtſetzten und 85 Bat verfärkten, 
Erſt 

1647 zogen fie ab. — l die Geiſtlich⸗ 
keit in dieſem Jahre den Magtſtrat beeintraͤch 
tigte, ſo eutſtand ein heftiger Zwiſt. Man nahm 
die Monſtranzen in Beſchlag und gab ſie nicht 
eher zurück bis die Geiſtlichen ihre Kirchen 
rechnungen dem Rath zur Aurafäe vorgelegt 
halten. 

1652 verurtheilte die ſtͤdtiſche Obrigkeit 
— ein ſchrecklicher Beweis des 
und tiefſter Unwiſſenhelt — 33 Weiber und 

Zeitasſch. d. St. Schleſiens. 


Kreuzherren eine Ausbeſſerung. 
ebenfalls zu vergrößern wurden mehrere Pri⸗ 


Aberglaubens 


9 Maͤdchen, als der Hextrey ſchuldig, zum 
Scheiterhaufen. 

1639 erbauten die Kapuziner für ze Moͤn⸗ 
che ihres Ordens auf der Maͤhrengaſſe ein Klo⸗ 
ſter, welches am 23. Mai 1660 leiugeweiht 
wurde Weil der Kaifer, 

1665 wegen des zu befuͤrchtenden Türken 
kriegs alle hohen vorſtaͤdtiſchen Gebäude nie⸗ 
derreißen ließ, ſo traf dieſes Schickſal auch das 
Franziskanerkloſter. Die Ordensbruͤder wollten 
ſich in der Stadt anbauen, aber der Rath gab 
es nicht zu, mußte ihnen jedoeh einſtweilen das 
St. Barbara Hospital zum Aufenthalt auwei⸗ 
ſen, bis ſie von Kollektengeldern ein neues Alu 
ſter auffuͤhren konnten. 


1632 trat der ganze Magiſtrat in den Ser 
raphinenorden und erhielt darüber paͤbſtliche Ber 
ſtaͤtigung. 

1688 erweiterten die a ihre Kirche 
und kauften dazu ein gutes Bürgerhaus, 

1715 bedurfte die ſchadhafte Kirche der 
Um dieſelbe 


vathaͤuſer gekauft, wogegen der Math umſonſt 
Einwuͤrfe machte; das Stift s durch und 
erreichte ſeinen Zweck. 1 


1717 bekam Neiße auch noch ein Wehen, 
kloſter aufgedrungen. Es hatte ſich bereits 1710 
die Priorin des Maria Magdalena-Stifts zu 
Sprottau an den Viſchoff Franz Ludwig ge⸗ 
wendet und um Erlaubniß eines Kloſterbaus in 
Neiße gebeten. Der Diſchoff empfahl dieſe 
Schweſtern der Unterſtaͤtzung des Magiſtrat, 
welcher jedoch dreuſt erklärte, daß dergleichen 
Stifter arme Bürger und Müßiggänger mache 
ten; ſollte aber demohngeachtet ein Jungfern— 
kloſter erbaut werden muͤſſen, ſo ſey dazu der 


Judengarten in der Vorſtadt der ſchicklichſte 


Platz. Allein dieſe Vorſtellung fruchtete nichts 
der Biſchoff gab am 16. Oktober 17 dem 
Nonnen einen Stiftungs⸗Vrief, ſchenkte ih, 

T nen 


nen eins feiner vorſtaͤdtſchen Gratialhäuſer und 
erlaubte den Dazukauf eines Buͤrgerhauſes. 

17 0 vergrößerten und verſchoͤnerten auch 
die Jeſuiten ihre Schulgebäude und 

1736 wurde die vor der Stadt gelegne, 
bereits 1637 gegruͤndete, dann aber eingegang⸗ 
ne St. Rochuskapelle und zn wieder 
hergeſtellt. 

1739 wollte der Kaiſer Re Stadt den Zoll 
nehmen und die Buͤrger ſollten bei der Wege⸗ 
beſſerung mit Hand anlegen. Sie fuͤhrten des⸗ 
halb in Wien Beſchwerden ; es erfchien eine 
Commiſſion, die aber beinahe gemißhandelt wor⸗ 
den wäre und nun brach ein foͤrmlicher Auf⸗ 
ruhr aus, weshalb Maria Thereſia 

1740 die Beſatzung mit 2 Bataillons vers 
ſtaͤrkte. Weil inzwiſchen zwiſchen ihr und Preu⸗ 
ßen der Krieg ausbrach, fo blieb der Streit uns 
ausgemacht und die Stadt behielt den Zoll. 

19741 den 16. Januar belagerte Friedrich 


II. Neiße und ſendete den Obriſt von Bork in 


Begleitung eines Trompeters die Veſtung zur 
Uebergabe aufzufordern. Allein der Komman⸗ 
dant Freiherr von Roth ließ auf beide feuern 
und ſchickte auch Reuter aus ſie gefangen zu 
nehmen, ſo daß ſie ſchleunigſt umkehren muß⸗ 
ten. Friedrich gerieth uͤber dieſes Benehmen 
in Zorn, warf den 79. Januar 462 Bomben 
und ais glühende Kugeln in die Stadt, den 
20. Januar wieder 300 Bomben und 180 gluͤ⸗ 
hende Kugeln und auſſer vielen der letztern noch 
den 21. Januar 106 Bomben. Daß dieſes 
mörderiſche Feuer großen Schaden that laßt ſich 
denken, indeſſen die Thaͤtigkeit des Komman⸗ 
danten verhuͤtete den Ausbruch eines verheereu⸗ 
ven Brandes. Ein Trommler den der König 
an ihn abſchickte, erhielt zur Antwort, daß er 
ſich bis auf den letzten Mann vertheidigen wol— 
le, und dieſes geſchah auch. Zum Gluͤck für 
die Belagerten trat ſtrenge Winterkaͤlte ein, 
daher ließ Friedrich die Veſtung blos einſchlie— 
zen und bezog die Winterquartiere. Der Frei⸗ 
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herr von Roth, welcher bereits den 11. Janu⸗ 
ar die Vorſtäͤdte weggebrannt hatte, wobei auch 
das Franziskanerkloſter nebſt der biſchoͤfflichen 
Muͤhle in den Flammen aufgingen, erhielt von 
Maria Thereſig ein ſchmeichelhaftes Belobl⸗ 
gungsſchreiben, worinn auch der treuen Buͤr— 
gerſchaft gnaͤdigſt gedacht wurde. Allein da 
Friedrichs Tapferkeit Schleſien dem Preuß i⸗ 
ſchen Zepter unterwarf, mußte auf feinen Befehl 
Den 20. Oktober Prinz Leopold von Dei; 
ſau Neiße abermals belagern. Dieſer alte Kriegs; 
held machte bald Vorkehrungen zum Sturm, 
den aber der gegenwartige Kommandant St. 
Andre nicht abwartete, ſondern die Veſtung 
freiwillig raͤumte. — Weil ſie die letzte war, 
die Friedrichs Heer in Schleſien eroberte, To 
ſah man bei der Huldigung in Breslau ein 
transparentes Gemälde mit der Inſchrift: Glos 
gau, im Schlafen; Brieg, im Wachen; 
Breslau, im Lachen; Neiße, mit Krachen. 
Wirklich ſehr ehrenvoll fur letztere Veſtung! 
Juzwiſchen durfte fie es nicht beteuen in Frie⸗ 
drichs Haͤnde gerathen zu ſeyn. Er ließ 
»742 die bei der Belagerung abgebrannten 
Vorſtaͤdte wieder aufbauen, nannte einen Theil 
davon Friedrichsſtadt und gab demſelben eigne 
Gerichtsbarkeit. Die Franziskaner erbauten ihr 
Kloſter von Kollektengeldern wieder und die Non; 


nen kauften 


1747 in der Stadt einen Kretſcham, den 
fie in ein Kloſter nebſt Kirche umwandelten,. 

1758 wurde Neiße zwar ſeit dem aten 
Auguſt von zen Heſtreichern unter Harſch bes 
lagert und Veſchoſſen, hielt ſich aber ſtaudhaft 
bis zum 6. November wo der König zum Ent⸗ 
fat auruͤcke und Harſch die Belagerung aufs 
hob, aber dabei durch einen Ausfall des Kom⸗ 
mandanten von Treskow noch 600 Mann Ger 
fangne einbüßte. 

Hierher gehoͤrt der (von Archenholz erzähl 
te) in mehr als einer Ruͤckſicht großmuͤthige Zug 
einer edeln deutſchen Frau, der ganz unbekannt 

. * geblie⸗ 


* 


geblieben iſt, und den hoͤchſt wahrſcheinlich Frie⸗ 
drich ſelbſt nie erfahren hat. Der Komman⸗ 
dant von Neiße, General Treskow, hatte ein 
Guth ohnweit der Stadt. Auf dieſem befand 
ſich feine Gemahlin, als die Oeſtreicher die Ber 
lagerung anfingen. Sie beſorgten gleich an 
fangs, daß die Unternehmung ſich in die Laͤu— 
ge ziehen wuͤrde, und daß der entferute Frie⸗ 
drich dennoch Mittel finden duͤrfte, ihren Ent⸗ 
wurf zu vernichten. 
alſo auf jeden Fall, die ſicherſte und geſchwin⸗ 
deſte Maßregel. Treskow war kurz zuvor ein 
Kriegsgefangener geweſen. Man hatte ihn in 
Oeſtreich mit vieler Achtung begegner, und die 
Generalin, die, um das Schickſal ihres Ge— 
mahls zu verfüßen, felbft nach Oeſtreich reifete, 
war mit ausgezeichneter Höflichkeit am Kaiſer— 
lichen Hofe behandelt worden. Die angenehme 
Erinnerung an das Betragen der Katſerin muß 
ze noch bei ihr in friſchem Andenken ſeyn. Hier 
auf wurde ein Entwurf gegruͤndet. Ein Kai⸗ 
ſerlicher Offizier Namens von Eichberg ſtattete 
der Frau von Treskow einen Beſuch ab, und 
brachte ihr Schutzbriefe vom Defterreichifchen 
Feldherrn. Er wurde wie ein Wohlthaͤter em 
pfangen und behandelt. Es war Abend, da er 
ankam; er mußte alſo auf dem Guthe uͤber— 
nachten. Bei der Tafel ohne Zeugen iſt das 
Geſpraͤch von der Kaiſerin der Nachtiſch. Das 
edle Herz der Generalin kann mit Thereſiens 
Lobe nicht fertig werden. Nun erfolgt ein foͤrm⸗ 
licher Autrag: Große Summen, Wuͤrden, ein 
verſtellter Angriff zur Ehrenrettung, eine Les 
bergabe und ein unverbrüchliches Geheimniß. 
Frau von Treskow wird aufs innigſte bewegt; 
kaum faßt ſie ſich ſo lange, bis alles vorgetra⸗ 


gen iſt. Nun ſprang fie auf, rang wehmuͤthig 


die Hände, und bejammerte die ihr wiederfahr— 
ne Erniedrigung, wobei fie immer ausrief: „Iſt 
es moͤglich! Mir einen ſolchen Antrag!“ Alle 
Beruhigungsgruͤnde des Offiziers, der den Vor— 
gang fo gut als nicht geſchehn betrachten woll— 


Eine Verrüätherey ſchien 
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te, und ein heiliges Stillſchweigen angelobte, 
waren bei der tiefgekraͤnkten Dame fruchtlos. 
Der Plan, auf ihrem nunmehr geſchützten Land- 
fiß das Ende der Belagerung abzuwarten, wur⸗ 
de nun auf einmal vernichtet. Sie entſagte al, 
len Schutzbriefen, aller Bequemlichkeit, aller 
Ruhe, um mit den Belagerten Unruhe, Man: 
gel und Gefahren zu theilen, Ihr Dorf, das 
einzige Eigenthum ihrer Familie, der Erwerb 
funfzigjaͤhriger Kriegsdienſte, wurde dabei groß⸗ 
müthig preißgegeben. Sie ja.te dem Abge⸗ 
ordneten: „Wir ſind arm. Dies iſt unſer 
alles. Durch die Ehre gezwungen äberlaſſe ich 
es ihren Haͤnden. Wollen Sie fih raͤchen, 
fo thun Sie #8. Vergebens ſtuͤrzte der durch 
dieſen Edelmuth äußerſt geruͤhrte Offizier zu ih⸗ 
ren Füßen und beſchwur ſie, ihren Vorſatz 
aufzugeben. Sie verzieh ihm die Beleidigung, 
allein ſie wollte durchaus nicht laͤnger in der 
Gewalt von Preußens Feinden ſeyn. Noch in 
derſelben Nacht fuhr fie ab. Sie nahm keine 
Lebensmittel mit ſich, ob ſie gleich den Man— 
gel in der bedrängten Veſtüung kannte. Der 
Offizier begleitete fie bis an die aͤußerſten Lir 
nien, und verließ fie ſodaun voll Bewunde⸗ 
rung. 


1769 den agten Auguſt beſuchte Kaijer 


Joſeph der Zweite den Koͤnig in Neiße und 
trat unter dem Namen Graf v. Falkenſtein im 


biſchoͤfflichen Pallaſte ab. Friedrich beſuchte 


den hohen Gaſt zuerſt und beide behandelten 
einander auf das traulichſte. Die Oeſtreichi⸗ 
ſchen Generale Lascy und Laudon wurden zur 
Tafel geladen und Friedrich noͤthigte den letz 
tern mit den Worten an ſeine Seite: ich ſehe 
Sie lieber neben mir als gegenüber. 


1770 verkaufte die Kaͤmmerey ihre ritter⸗ 
mäßigen, Scholtiſeyen Magwitz und Reinſch— 
dorf für 12,00 Rthlr. doch mit Vorbehalt 
der Gerichtsbarkeit darüber. ; | 


- 3792 ſchenkte Friedrich der Stadt 20,000 
T 2 Reichs / 


Reichsthaler zur Erbauung von 13 Haͤuſern 
einer Schule und evangeliſchen Kirche, 

1785 im Juuy ſtiftete eine Ueberſchwem⸗ 
mung der Neiße wieder großen Schaden. Der 
König verlangte Zlegelbedachung der Haͤuſer⸗ 
und ſchenkte dazu 3700: Rthlr. 

1790 hielt die evangeliſche Buͤrgerſchaft, wel: 
che bisher in gottesdienſtlicher Hinſicht au den' 
Feldprediger gebunden geweſen war, bey dem 
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(Jeſuiterkolleglum) und dieſes ſelbſt. nebſt der 
Kirche, Die beiden Thuͤrme derſelben ſamt 
der durchbrochenen Kirchthuͤre, einſt wahre: 
Zierde der Stadt verſchwanden. Auch gingen: 
viele Gemaͤlde in. dieſer Kirche ſowohl, als in; 


der Kreutzkirche und Pfarrkirche verloren, weil! 


beide nebſt der evangeliſchen im Brande litten. 
Auch das Rathhaus, Laudhaus und die Fuͤrſt⸗ 
biſchoͤfflichen Gebäude wurden uͤbel zugerichter.- 


‚König um eine eignen Seelſorger an und die- Die Johannesmuͤhle ging in Feuer auf und 


ſer genehmigte ihren Geſuch. Der erſte Pre— 
diger hieß Cleinens und war vorher evangeli⸗ 
ſcher Schullehrer in der Stadt. — Sechzehn 
Jahre lang hatte Neiße ſich der politiſchen, 
Ruhe erfreut und ihre Bewohner waren: da: 
durch wohlhabend geworden als. 


1807 nach Uebergabe der Veſtung Schweidnitz 


auch fie das Schickſal einer Belagerung traf, wel: 


che vom 23. Fehr, bis zum 12. Juny bauerte 


weil der tapfere Kommandant General: von: 
Steeuſen nicht eher kapitulirte, als bis die 
außerſte Noth ihn dazu zwang. Bald anfangs‘ 
brannten die Belagerten die Maͤhrengaſſe, den 
Wellenhof ſammt Kallau nieder und Heiders⸗ 
dorf gerteth bei Gelegenheit eines. Ausfalles 
in Brand. N Rittmeister Eiſenſchmidt fiel 
am 8. März aus, brachte 220 Nürtembergifche: 
Jäger webft ihrem tödelich verwundeten Haupt“ 
mann gefangen zurück, wobey jedoch Stephans 
dorf in Flammen aufging. Der Feind 
hatte ſeit Eroſtnung der Laufgraben (3 Mär): 
blos Granaten in die Stadt geworfen, welche 
zwar; viel. Haͤuſer beſchäͤdigten, aber keinen 
Menſchen toͤbteten; allein ain 16. April folg- 
ten Bomben und von jetzt an verging kein 
Tag) wo nicht, Einwohner umkamen oder vers 
punder! wurden) Hierzu geſellte ſich das Mer, 
veufieber und Theueruug der Lebensmittel. 
Beldes ſeiherte die Drangſale der Belagerten 
hoͤchlichſt. Außer einer Menge Privathäufer: 
wurden theils ſehr beſchaͤdigt, theils vollig zer⸗ 
ſtoͤrt: das Magazin beim. Schulen ⸗Inſtitut 


der Fuͤrſtbiſchoͤffliche Garten wurde gänzlich) 
verwuͤſtet. 

So wie Nettelbeck in Kolberg ſich aus⸗ 
zeichnete, that ſolches in Neiße der Schleifer⸗ 
meiſter Johaun Rieß durch gleich kuͤhnen! 
Muth und unermuͤdete Thaͤtigkeit. Tag und 
Nacht befand ſich dieſer wackre Mann auf dem 
Walle und trug mit Beihuͤlfe feiner Familie: 
nicht nur Munition herbei, ſondern fammelte: 
auch in der Laborotorien Kaſematte, dem vor⸗ 
zuͤglichſten Zielpunkt des feindlichen Geſchuͤtzes, 
ſorgfaͤltig die abgeſaͤgten Bomben und Grana⸗ 
tenzuͤnder, ſpaltete dieſelben und grub muͤhſam 
den darin noch befindlichen Funderſatz heraus,, 
welches, als ſpaͤterhin daran Mangel eintrat,, 
zum groͤßten Vortheil gereichte. Bekanntlich 
mußte die uͤbergebene Veſtung franzoͤſiſche Be⸗ 
ſatzung einnehmen, dieſe blieb bis 

1808 den 2eztem Nov, und an demſelben! 
Tage ruͤckte das dritte Bataillon des Preußl. 
Regiments von Pelcherzim aus Koſel ein. Die 
Freude der Einwohner äußerte ſich auf das 
lebhafteſte. Sie gingen dieſen Truppen ſo⸗ 
wohl, als dem von Glatz herkommenden Gre⸗ 
nadier-Bataillon von Loſthin ſamt den Jägers 
Kompagnien v. Rekowsky, v. Stengel, v. Of⸗ 
feney und v. Freyburg, entgegen und feierten; 
ihren Einzug mit Gaſtmahlern und Tanz. 

1912. am sten Nov, wurde das vom Kia 
nig geſchenkte Kapuziner Klofter: zu einer Woh⸗ 
nung für Ordensgeiſtliche aufgehobner Kloͤſter 
eingerichtet und erhielt den Nahmen Pries 

ſter⸗ 


2 


ſterhaus. Die ſchoͤnen Gärten dabei, ſamt 
den vom Monarchen ebenfalls beigefügten Doͤr⸗ 
fern: Lentſch, Kayendorf, Naaßdorf und Bit⸗ 
tendorf dienen zum Unterhalt nd Vergnuͤgen 
der Prieſter, welche unter 


€) 


ſtehers ihres Standes einen Höchfkanftändigen 
Gemein- Tiſch führen, freie Beheizung, Arzt 
che Huͤlfe und ſonſt alle Bequemlichkeiten ge⸗ 
nießen. 


Ha be 1 f c wer d. 


’ 


Sie, Zu se she eine der aͤlteſten ‚eis: WViehwelde (die Siegritz) kaufte; und 


der Grafſchaft Glatz, welche itzt 334 Haͤuſer 
und 372 Einwohner beſitzt, ſoll bereits 1217 
ummauert geweſen ſeyn. Die Boͤhmen nen— 
nen dieſelbe Biſtrize; (nach der vorbeifließenden 
kleinen Weiſtritz) was indeſſen ihren deutſchen 
Namen veranlaßt haben mag, bleibt Volksſage. 
Nämlich, in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts kaufte der Stadtkaͤmmerer Ehrenberg ei— 
ne Warthe, der Hoppenſtein genannt, ernied⸗ 
rigte dieſelbe um 15 Ellen und machte. ein 
Privathaus daraus, welches itzt die Nummer 
116, führe: Iſt nun die Nachricht‘ gegründet: 
daß jener Thurm Habelswarte, von dem darin! 
hauſenden Wächter geheißen, ſo ließe ſich der 
Urſprung des Rahmens Habelsſchwerd ohne 
Muͤhe erklären, Doch darüber: mangelt ſichere 
Kunde, wogegen geſchichtlich wahr iſt, daß 
129% Boleslavs des Herzogs von Pohlen 
Truppen die Stadt uͤberrumpelt, rein ausge- 
plaͤndert und verwuͤſtet haben, und der Rath 


1310 die Gemeinweide, der Gaͤnſewenkel 


genannt, FÜR 24 Mark: veräußerte „ dafuͤr aber: 


fpäter in einen: Bruch verwandelt hat. 

1319, gab König Johann von- Böhmen: 
der Stadt den' erſten Freiheitsbrief, worinne' 
fie fuͤr unabhängig von. Glatz erklaͤrt: wurde 
und eigne Gerichtsbarkeit erhielt. N 

1581 ſtifteten drey Brüder von Glaubitz 
(Otto auf Wolfsdorf, Otto auf Mittelwalde 
und Otto auf Schnellenſte in); N Hospital: 
St, Antonii Abbatis,. 

1473 brannte, man ſagt durch große Duͤr⸗ 
re veranlaßt 6 Wochenlang ein Wald bey der 
Stadt aus, Noch heute fuͤhrt die Stätte, 
enthaltend 641 Markenflaͤche, den Namen Wis 
ſtung. 

1475 in der Oſternacht verwahrloſte ein! 
Knecht, der Licht auf dem’ Heuboden getra- 
gen, eine Feuersbrunſt, welche die ganze Stadt 
bis auf ein Haus verzehrte. 


2505 ſchlug unterm Gottes dienſte der 
Blitz in die Kirche und toͤdtete etliche Men⸗ 
ſchen, zuͤndete aber nicht. 

1614 8 die Stadt ihre erſte Waſſer, 
leitung 


— 


leltung, welche von der Alt-Weiſtritzer Mahle 
au das Waſſer hineinführt. 

1540 ſteckte (man erzählt es) die Som⸗ 
merhitze den breiten Stadtbuſch an, er brannte 
aus. 

1554 bekam die Stadt einen ordentlichen 
. und Getreide Markt. 
N 556 wurde zum erſtenmale der Marker 

platz Se Mu. ein Pranger errichtet. 

1559 ſchickte ein ſtaͤdtiſcher Schmidt Nas 
mens Valentin Köhler dem Nathe Fehdebriefe 
ſteckte ein Woͤlfelsdorfer Bauernguth au und 
wieß die Abgebranuten an, von der Bürgers 
ſchaft Erſatz zu fordern. Furcht und Aufruhr 
in der Stadt war die Folge davon. Um nicht 
uͤberfallen zu werden hielt der Rath Sitzung 
auf freien Ringe, bot dem Koͤhler Suͤhne an 
und als er nichts davon Hören wollte, ſuchte 
man ſeiner habhaft zu werden; dieſes gelang 

1560 am 3. April zu Altlomnitz, allein 
er wehrte ſich in der Kammer, wo man ihn 
fand, verzweifelt, er erſchoß 2 Habelſchwerder 
Bürger, wurde jedoch endlich ebenfalls ger 
toͤdtet. 8 

166 vollendete man das Straßenpflaſter 
der Stadt und mauerte auf die ſogenannte 
rothe Pfuͤtze, einen Waſſerhaͤlter am Ringe 
aus. a 


kaufte der Magiftrat für das Hos⸗ 
pital Sin 
ſtritz. 


on Geiers Bauernguth zu Altwei⸗ 


1377 wollte Kaiſer Rudolph 11. Habel⸗ 
ſchwerd und 13 dieſer Stadt gehörige Dorfs 
ſchaften für 16,312 Mark dem David von 
Tſchirnhaus auf Schönfeld verkaufen. Rath 
und Büͤrgerſchaft nachtheilige Folgen befuͤrch⸗ 
tend, ſchlugen dem Monarchen vor, ſie wollten 
ſich um dieſe Summe lägen und auch ſelbſt 
die Dörfer kaͤuflich an ſich bringen. Rudolph 
gab ſeine Einwilligung. Nun aber verlangten 
die Gläubiger, welche die Kaufſumme vorſchie⸗ 


zen ſollten, die Bedingungen zu wißen, wel⸗ 


— Fuge 


Stadt, ſo daß mehr 


u = 


che der Katfer in Abſicht dieſes Kaufes ar 
macht habe um ihn zu genehmigen, dieſes ver 
zoͤgerte die Unterhandlungen und Rudolph, 
der indeſſen 25 hatte, daß die Stadt be⸗ 
reits 1300 Thaler deshalb zuſammengebracht 
ließ ſich dieſe Summe auszahlen, gab aber auch 
den Bürgern eine ſchriftliche Verſicherung, daß 
abelſchwerd auf ewige Zeiten bei dem Schlos 
ße Glatz bleiben ſolle. Die Bauern in den 
13 Doͤrfern mußten gleichfalls ſich loͤſen. 
1588 ſchlug der Blitz in den Rathsthurm 
und toͤdtete zwei Menſchen. — Das Hos pi⸗ 
tal St. Anton wurde in dieſem Jahre nen 
und maſſiv wieder aufgeführt und erweitert. 
1590 den a5ten Sept. um Mitternacht 
erſchütterten zwei Erdſtoͤße alle Haͤuſer der 
n der Einſturz drohte. 
ahelſchwerd vom Kaiſer 
e und Wenig 


1592 kaufte 
Rudolph dem aten, 
für 18p00 Flor. und 

1596 auch um 1525 Mark das Freirich— 
tirguth zu Lichtenwalde. Da aber dieſe Käufe 
große Schulden verurſachten, ſo wurden beide 
Grundſtuͤcke ſehr bald einem Peter Engelhardt 


veräußert, der fuͤr / Wolfelsdorf, ohne das Brau- 


urbar, welches die Stadt behielt 16,000 Thlr. 
gab, jedoch den Kauf nicht hielt, worauf Mi⸗ 
chael von Tſchiruhaus dieſes Gut nebſt dem 
Brauurbar für 18000 Thaler uͤbernahm. 

1598 richtete eine Neiße und Weiſtritz⸗ 
Ueberſchwemmung großen Schaden an. 

1604 brachte der Rath die Altweiſtritzer 
Muͤhle kaͤuflich an die Stadt, ließ fie auf e 
Gaͤnge bauen und ſchlug ihren Ertrag zur 
Hospital ⸗Caſſe. 


1605 wurde die ganze Stadt ein Aſchen⸗ 


haufen und noch obendrein mit Religionsdruck 
heimgeſucht. Denn am 13. Deebr. erſchien in 
Begleitung des Glatzer Probſts und Abts von 
Braunau der Landeshauptmann und wollten 
den Jeſuiten die Pfarrkirche uͤbergeben, worin 
ſeit 1550 evangeliſcher Gottesdienſt gehalten 

wor / 
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worden. Die Gemeinde bat und machte Ger 
geuvorſtellungen, aber vergebens. Nun ent 
ſtand ein Tumult, man lautete Sturm und 
wollte die Jeſuiten zum Thore hinausſteinigen. 
Zum Gluͤck hintertrieb ſolches der Magiſtrat 
und die Pfarrkirche blieb diesmal den Evange⸗ 
liſchen, deren Prediger eben M. Zeutfrey war. 

1606 kaufte der Rath von Karl v. Pan⸗ 
witz um 4000 Schock das Gut Niederwalters- 
dorf und 

1612 den Kretſcham zu Peuker, ferner 

1614 um 5000 Schock das Richterguth 


— auch endlich 
1617 vom Kaifer für 3000 Schock die 


Obergerichte. 

16230 ertannte/Qabslügnvegd-Feiedrich V. Koͤ⸗ 
nig von Böhmen auch für ihren Herrn, mach 
te Vertheidigungsanſtalten und nach der un, 
gluͤcklichen Schlacht bei Prag (den 8, Novbr.) 
bewaffnete ſich die ganze Buͤrgerſchaft um nicht 
blos ſich, ſondern auch die Umgegend zu ſchuͤ— 
ten, wobei ſie aber oͤfters mit blutigen Köpfen 
zur ckgetrieben ward. 5 

1621 den 10. Dezbr. mußte die Stadt 
ſich dem Kaiferl, Obriſten K. v. Goldſtein er⸗ 
geben, Tages darauf Ferdinand II. huldigen, 
der aber die Einwohner fuͤr Aufruͤhrer erklär 
te und ihnen alle Freiheiten entzog. a 

1622 den sten Febr. wollte Graf Thurn 
Friedrich V. Kommandant zu die Rai; 
ſerliche Beſatzung in Heer überfallen, 
Er kam Morgens 3 Uhr, verſuchte mit Petar⸗ 
den ein Thor zu ſprengen, welches aber mir 
lang und Laͤrm verurſachte. Die Kaiferlichen 
ergriffen die Waffen fielen aus und Thurns 
Mannſchaft zog mit Zuruͤcklaſſung ihrer Ger 
raͤthſchaften und Wagen eiligſt davon. Im 
Mat begonnen aber neue Unruhen. Weil die 
Bewohner der um die Stadt liegenden Dorfer 
mit Abgaben eee nnch / Glatz ſo⸗ 


wohl, als nach Habelſchwerd uͤberladen waren, 
ſo befahl Graf Thurn ihnen nichts mehr, in 
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bee Stadt zu fuͤhren, worauf, da das Land⸗ ö 
volk, welches Friedrich V. anhing, nicht nur 

dieſes Gebot gern befolgten, ſondern auch alle 
andre Zufuhr abſchnitt, in der Stadt Lebens- 
mittel und Holz gaͤnzlich mangelten. Die Birs 
ger, von der Kaiſerlichen Beſatzung unterſtuͤtzt 


ſuchten ſich beide durch Ausfätke gewaltſam zu⸗ 


verſchaffen, wurden aber ſtets mit Verluſt zu 
rückgetrieben. In dieſer Verlegenheit wendete 
fi die Stadt Huͤlfe ſuchend an den Erzherzog 
VBiſchoff Cork zu Neiſſe. Hier raſtete eben 
ein Trupp Pohlen, welche zum Kaiſerlichen 
Heere nach Maͤhren gehen ſollten. Karl ſchick⸗ 
te dieſelben nebſt einem Regiment Schleſier in 
die Grafſchaft jenen Aufruhr zu ſtillen. Sie 
thaten es mit hoͤchſter Strenge, plünderten die 
unruhigen Dörfer, zerſtoͤrten den größten Theil 
der Häufer und tödteten viele Bauern. Was 
von letzteren in die Gefangenſchaft gerieth, 
mußte der Stadt Abbitte leiſten und die ver 
weigerten Kriegsſteuern den Kalſerlichen nach⸗ 
zahlen. . 

1623 verſiegelte der Landeshauptmann die 
Pfarrkirche und der evangeliſche Prediger Das 
vid Waͤſenſee mußte entweichen, 

1624 den agten Septbr. weihte der pfar⸗ 
rer Andreas Schwarz dieſe Kirche zum katho⸗ 
liſchen Gottes dienſte ein. 

1628 den uten April ſchickte der Kaifer 
unter Soldatenbegleitung Abgeordnete nach 
belſchwerd, welche nicht nur die Bürger ſondern 
auch die Eingepfarrten zwangen, katholiſch zu 
werden. Wer widerſtrebte mußte Eiuguartie⸗ 
rung einnehmen, die ihn unmenſchlich plagte, 
mit Gewalt in die Kirche trieb und auch 12 
Angeſehene Reiche führte man als Geiſeln nach 

latz, wo ſie nicht eher entlaſſen wurden bis 
fie zur Roͤmiſchen Kirche uͤbertraten. 

1629 den 13. Januar ertheilte der Kat, 
fer den Habelſchwerdern wieder ihre entnom⸗ 
menen Freiheiten und Rechte. Der dreißig 
jaͤhrige Krieg, welcher von 1631 an fuͤr des 


Kai, 
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ſers Staaten Auferft verberblich begann, koſte⸗ 
ten auch unſerer Stadt N RR 

1654 — 1644 zur Verpflegung Kaiſerli⸗ 
cher Truppen: 131,391 Flor, ohne was den 
Schweden abgetragen werden mußte, welche 
zweimal dieſelbe ſchrecklich heimſuchten. Naͤm⸗ 
lich ; 


1645 den azten Oktober ruͤckte der rechte 
Flügel von Torſtenſohns Heere (3000 Mann 
Fußvolk, 1000 Reuter und 4 Kanonen) unter 
dem General Robert Duglas vor Hobelſchwerd 
worin ein Kaiſerlicher Hauptmann Praͤtorius 
mit wenig Mannſchaft ſtand. Er konnte kei 
nen Widerſtand leiſten, mußte demnach dle 
Thore oͤffnen und wie es jobann der ungluͤckli⸗ 
chen. Buͤrgerſchaft erging (Praͤtorius und feine 
Leute begaben ſich in Schwediſche Dieuſte) mag 
ein damaliger Nathmaun als Augenzenge ers 
zählen. | 

„Da der eite anbrach, haben Herr Kreis- 
voigt die auweſenden Nathsmitglleder und den 
Mehrerthell dero Buͤrgerl. Gemeinde auf des 
Schwediſchen Majors Auſchaffung in des Pri— 
matis Behauſung zuſammen erſcheinen muͤſſen, 
welchen geruͤgter Major durch ſeinen und des 
Fritzlebiſchen Regiments Obriſtlieutnanten au- 
bringen laſſen, daß obwohln die Stadt, und 
dariunen wohnende leichtfertige, widerwaͤrtige, 
trotzige, rebelliſche Schelmen und Vögel, die Iv 
bendig geſchunden und verbreunet werden ſoll— 
ten, nicht werth, daß ihnen einige Gnad wie⸗ 
derfahren und erthellt werden ſollte: Wollte er 
General dennoch bewelſen und blicken laſſen, 
daß er kein Tyrann, Türke noch Heyde, fon 
dern ein Chriſt ſey, Barmherzigkeit erzeigen, 
alles nachſehen, auch die Plünderungen und alle 
Gewaltthaten ganzlich zuruͤckſtellen und abwer⸗ 
fen koͤnne, fo fern alſobald und unverzuͤglich 
ihme die Buͤrgerſchaſt 9000 Athl. auszuzahlen, 
fih erklären thaͤte: In widrichen er die Voͤlker 
ſaͤmtli hen in pie Stadt rücken, mit ihnen die Exe⸗ 


eution vor die Hand nehmen, und ſo jaͤmmerlich 


* 
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mit der Buͤrgerſchaft, Weib und Kindern ohne 


einzige Erbarmung Haufen „endlichen zur Bekräfz 


tigung ſeines hohen gethanen Schwures, ohne 
Verſchonung des Kindes im Mutterleibe, das 
Staͤdtlein gauz mit Schwerdt und Feuer ver⸗ 
tilgen laſſen wolle, daß durch die breite und 
weite Welt au dieſem andere der Kron Schwer 
den auch widerwärtige Oerter ein ſonderbares 
unausloͤſchliches Exempel und Beiſpiel mit 
Furcht und Zittern nehmen, und die Pofterität 
iu Ewigkeit des Duglaßen gedenken ſolle. £ 
Auf dieſen beſchehenen Vorſchlag habeh 
wir nur eine Viertelſtunde un bara 
Erlaubuiß gebeten, ſolche Friſt aber kuͤmmerlt— 
chen erhalten koͤnnen. Entzwiſchen wir alle 
ſaͤmmtlichen in der- Sruben berſchloßener, bet 
beiden Thuͤreu von lun und auswendig je 
durch zween und zween Dragoner faſt in 3 
Stunden lang bewacht worden, aus Urſach, 
daß fofern wegen vorgeſchlagener unmoͤglichen 
Ranzton wir uns nicht vergleichen möchten, 
alle ſaͤmmtlichen wie Hunde zuſammen gekop⸗ 
pelt, mit hinweggenommen und ſo lange und 
viel, bis ſolches Geld abgefuͤhret wurde, mit 
wohlempfindlicher Exekution und Beaͤngſtigung 
die wir Niemanden als uns ſelbſt zu klagen 
haben würden, bezwungen werden ſollten. 
Eutzwiſchen iſt durch vielfältiges Lamen⸗ 
tiven und Vergießung unzählbarer. Thränen es 
endlichen dahin gebrache worden, daß alſobalden 
binnen Tag und Nacht ein Namhaftes und 
aufzubringen moͤgliches Stuͤcke Geldes in Ab— 
ſchlag, dann bei Beendigung monatlicher Friſt 
gegen einer genüglichen Aſſekurgtion, welche fie 
ſelbeſten eonetpirt und wir nolentes volentes 
abſchreiben und befiegeln müßen, ſammt wirk⸗ 
lichen Geiſſeln, welche aber nachmalen erlaſſen 
worden, ohne einigen fernern Verzug 4000 
Nthl. völlig abgelegt und ſo die Abſtattung 
über den Termin nachbleiben wollte, alles und 
jedes, was er vormalen dem Staͤdtlein mit ho⸗ 
hen Jurameuten angedrohet worden, zun, Aeu⸗ 
erſten 


‘1600 Thalern vorlieb, weil 


8 in Aſche. 


bei einem Ragelſchmidt Feuer aus. 
g benan liegende Stadt Schoppen, worinne die 


Er 
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herſten zu Werke geſetzt 2 milſſe und 
ſolle. 


Sa den wieder 
Ds ot! Altweiſtritz 
nd nahmen mit 
5 abelſchwerdt nicht 


Noch 


Den eyten zogen die 
ab, nachdem fie vorher dag 
völlig ausgepluͤndert hatten 


mehr hatte zuſammenbringen koͤnnen. 
arägliger war das Schickſal der Stadt 
1646 den loten Oetober, wo die Schwe⸗ 
diſchen Regimenter Mortaiqui, Ende, Bögen 
und Goͤrz einfielen, die Einwohner rein aus 


Z pluͤnderten und dann Feuer anlegten, fo daß 


nebſt dem Rathhauſe, den Pfarr- und Schul 
gebaͤuden, Malz⸗ und Brauhäufern 75 ſtaͤdti⸗ 
ſche und 96 vorſtaͤdtiſche Wohnungen ſammt 17 
Scheunen niederbrannten, folglich der ganz vers 
wüͤſteten Stadt eine Schuldenlaſt von ER 


Schleſ. Thaler aufgebuͤrdet ward. Da, 
„Stände, vermutheten, daß die. halbe Bere 2 
gung der Stadt ihr und dem Lande bei Kriegs⸗ 


läuften nachtheilig ſey, fo dan 0 

1647 auf dem Landtage zu, Glatz die 
Ringmauer Habelſchwerds niederzureißen und 
verſprachen deren Wiederaufbau nach dem Fries 


den, allein der Rath und Buͤrgerſchaft ſetzten 
ſich dagegen und es unterblteb. 


1034 kaufte die Stadt Neuweiſtritz ſamt 
dem Erbzinswalde fir 24,000, Thaler. Ein 


Beweis, welche vortreffliche Oekonomie im dama⸗ 


ligen Kaͤmmereyweſen getrieben worden ſeyn mag. 
1705 legte eine Feuersbrunst 73 8 5 5 


1719 veränderte man die Waſſerleitung und 


erbaute den Thurm, oder die jetzige Waſſerkunſt. 


1745 ſchlug am Florlanberge bey der 


Stadt der Preußiſche General Lehwald die 
Oeſtreicher unter Wallis. 


1755, den sten, Detober früh 4 Uhr brach 
Der ner 


arktsbuden, Stroh und andre Sachen far 
Be rer in Brand und entzündete, auch dle 


und Stege weg und vernichtel 


gerlichen Weinſchenk Franz Schwarzer, in def 
u 


Kirche, das Pfarrhaus, ſammt der Schule und 
317 Scheunen. 

1771 verkaufte die Stadt den 442 durch 
Kriegsunfaͤlle ausgewuͤſteten Bruch, die Siegritz 
genannt, als Ane. 

1976 verzehrte abermals ein Brand 7 
worftädtifche Häufer nebſt 12 Scheunen. 

1778 den ıgten Januar uͤberſiel der Oeſt— 
reichiſche General Wurmſer das er 
liegende Preuß. Regiment von Luck unter Ber 
fehl des Prinzen von Heſſen - Philippsthal. 
Ohnerachtet die Stadt verpallifadirt war, und 
die Beſatzung Außerft tapfer ſich wehrte, gelang 
es doch dem Feinde (man ſagt durch Verrächer 
rey einiger Burger) Morgens 6 Uhr einzu— 
dringen und ſich derſelben zu bemeiſtern. Der 
Prinz gerieth in Gefaugenſchaft, die ungluͤck— 
lichen Einwobner verloren durch Pluͤuderung 
ihr Eigenthum und 3 das Leben. Man ſchäͤtz, 
te dieſen Verluſt auf 41000 Mehl. 

1763 den zaten Juny trat die Neiße 
und Weiſtritz aus, ſchwemmte alle Bruͤcken 
e das Wehr am 
Kroͤtenpfuhl gaͤnzlich. Viel ſtaͤdtiſche Gebäude 


wurden fo ſehr beſchaͤdigt, daß man den Scan; 


den auf 12,0 0 Kthlr. berechnete. Friedrich 
der ate gab 1200 Mehl. zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Bruͤcken, welche noch dieſes Jahr erfolgte. 
1764 wurde auf Vorſchlag des Raths 
und unter Mitwirkung des Kriegsrath Schroͤ⸗ 
der ein Theil der Gemeinweide qu ſtaͤdtiſche 
Ackerbeſitzer vertheilt und mit ihren Haͤuſern 
verbunden. Sie haben Kraͤutereyen daraus 
gemacht, welche den Breslauern gleichen. 
1790 geſchah daſſelbe mit der Langenau⸗ 
er Viehwelde und zu ähnlichem Zweck. Von 
itzt an genoß die Stadt 10 Jahre lang unun, 
terbrochen die Früchte des Friedens und inne, 
re Ruhe von Ungluͤcksfaͤllen. Allein ‚ 
1600 den zoten Auguft Abends halb 1t 
Uhr entſtand im Haufe Nro. 1. bei dem buͤr⸗ 


ſen 


por das Waſſerthor hemmte. 
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ſen Hinterhauſe und zwar auf dem Heuboden 
ein fuͤrchterlicher Brand, der fo ſchnell um ſich 
griff, daß in Zeit von 4 Stunden die ganze 
innere Stadt, ein Theil der Waſſervorſtadt, 2 
Vorwerke Über der Neiße unterhalb der Hop: 
penbruͤcke, nemlich das Joſeph Waguerſche und 
Ignatz Nichterſche, das Dach auf der Kirche, 


der Thurm, die Pfarr? und Schulwohnung, 
und der Nathsthurm abbrannten. 


Als das Feuer entſtand wehte der Nord: 
weſtwind, welcher die Flamme ſofort von No. 
115, und 116 warf, von wo es ſich uͤber die 
Mauer hinab in die Waſſervorſtadt bis zu den 
beſagten Vorwerkeu verbreitete. Kaum aber 
hatte bei einem Gewitter mit wenigem Regen 
der Wind nach Verlauf einer Stunde ſich nach 
Suͤden gewandt, als die Flamme fchleunig die 
ganze uͤbrige inner: Stadt ergriff. 

Die Neue und Glatzer Vorſtadt konnte 
nur mit großer Anſtrengung der Loͤſchenden ge⸗ 
rettet werden, doch braunte in dem Garten 
des damaligen Stadtpfarrers Canoniel Herr— 
mann das dortſtebeude Treibhaus und mehre, 
te Zaͤune ab. 

Da die Stadt mit Schindeln gedeckt war 
und ſich in den Hinterhaͤuſern große Vorraͤthe 
von Heu und Strob befanden, da die große 
Hitze, welche ein paar Tage zuvor geherrſcht, die 
hölzernen Dächer ehr ausgetrocknet hatte, ſo 
tonnte, wenn auch ein Ueberſluß an Waſſer 
und ink ſtaͤskeres LoͤſchungsPerſonale zuſam- 
menzubringen geweſen woͤre, bei dem in das Feuer 


wuͤthenden Sturme, keine Rettung für die in 


nere Stadt möglich ſeyn, beſonders da das 
Feuer bald anfangs den Zugang zum Fluße 
Das Waſſer 
mußte daher, da auch die Pforte bald nicht 
mehr zu paffirem war, zun Glatzer Thore her⸗ 
eingebracht werden. 


Dei Weberficht des Brandſchadens lagen 


230 Wohnhaͤuſer und Werkſtaͤtte, nebſt den 
kirchlichen und oͤſſeutlichen Stadtgebaͤuder in 
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der Aſche, deren Bewohner die auf die ſchreck⸗ 
liche Nacht folgenden Tage im größten Kumr 
end Indeſſen blieb 


und es kamen von den benachbarten 
Orten reichliche Geſchenke an Brodt, Getreide, 
Kleidungsſtuͤcken u. ſ. w. 


Eben befand ſich der König auf ſeſher 
ſchleſiſchen Reiſe nebſt der Königin in Glatz 
und ließ der niedergeſchlagenen abgebrannten 
u ngluͤcklichen Buͤrgerſchaft kraftige Unterſtüͤ⸗ 
kung zu ſichern. Es wurden auch ſofort 5000 
Rthlr. angewiefen, wovon 2000 an die abge: 
brannten Handwerker zu Auſchaſſung neuer 
Handwerksgeraͤthe und 100 Rthl. au die 
aͤrmſten Abgebraunten wertheilt wurden. Die 
Stände der Grafſchaft Glatz bezelgten ſich vor 
zuͤglich mildthaͤtig gegen die abgebrannte Stadt, 
indem ſie den Winter hindurch 7337 Brodte 
für die aͤrmſte Klaſſe und für das Geſinde 
liefern⸗ließen. Außerdem kamen von den ber 
nachbarten Orten mehr als 7000, Stuck Brodte. 


Aus den Staͤdten und Dörfern der Graf⸗ 
ſchaft und Schleſiens liefen nach und nach 
reichliche Colleeten ein, welche zuſammen 3020 
Nthlr. 2 Sgl. 9 Den, betrugen und nach 
dem Vorſchlage und Approbation der Koͤnigl. 
Kammer reslau vertheilt wurden, ſo daß 
auf einen Mann 9 bis 12 Diehl. auf ein 
Weib eben fo viel, auf ein Kind e Nthl. a0 
Sgr. und auf ein Geſinde 2 Rthl. vertheilt 
werden konnten. Im Schutte der niederge⸗ 
braunten Gebäude fand man beim Aufräumen 
5 Pfund geſchmolzeues Silber. 


Die Perſonenzahl der Abgebrannten ber 
trug 870 Seelen die Brandſchadenſumme rech- 
nete man ohne die Häufer auf 31,775 Nthl. 
Die abgebrannten Hauſer waren im Kataſter 
ber Feuerſocletaͤt angeſchlagen auf 38,600 Rtl. 


wacht in Summa 77 ; 
JOH gm 


zum Aufbau der Stabt wurde accordirt ein 
Koͤnigl. Gnadengeſchenk von 24,000 Rthl. 
und die Soeletaͤtshuͤlfe mit 39,6% Rthl. 


Summe 62,640 Rh. 

Die Anſchlaͤge zum Wiederaufbau der 
Stadt beliefen ſich auf 210,500 Rthl., folglich 
fehlten den Abgebraunten noch zur Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Häufer 147,860 Rthl. 

Um die Abgebrannten von Seiten gemei⸗ 
ner Stadt zu unterſtuͤtzen, erhielten fie aus 
den weit entlegenen Waldungen das Bauholz 
umſonſt und ohne Bezahlung; für das Holz 
aus nahgelegenen Waldungen wurde bezahle für 
einen Balken 10 Sgr. einen Riegel 8 Sgr. 


einen Sparren 44 Sgr. eine Latte 44 Sgr. 


für tauſend Dachziegel 4 Rthl. 20 Sgl. und 
für Bahnen Mate eben fo viel. 
Die Eutſtehung des Feuers war weder 
durch die Unterſuchung des Magiſtrats noch 
des glaͤtziſchen Inquiſttorſats anszumitteln. 
Das Feuer war nach der Meinung aller, die 
es zuerſt bemerkt hatten, im Hinterhaufe auf 
dem Boden an einer Stelle entſtanden, wohin 
wegen des vorliegenden Heues kein Menſch 
gehen konnte. Es bleibt daher keine andere 
Muthwaßung übrig, als daß entweder elne 
Katze vermittelſt einer Kohle angezuͤndet habe, 
oder daß das Feuer durch Selbſtentzuͤndung 
des Heues entſtanden ſeyn könnte, N 
1803 ſchenkte der König der Schükengil: 
de eine goldene Medaille. — Man baute an 
das Hospital ein Krankenhaus, welches 1212 
Diehl. koſtete. 5 
1806 mußte die Stadt zur Kriegsſteuer 
700 Mthl. beitragen und was dieſelbe in die, 
jem ungluͤcklichen Zeitraum bis 1609 erlitt, 
betrug eine Summe von 11132 Mehl. Nur 
für den Sicherheitsbrief ließ der berüchtigte 
General Vandamme ſich 660 Diehl, zahlen. 
Vom 12. — ıöten July fand in der Stadt 
das Säͤchſiſche Jufanterie- Regiment Nieſemen“ 
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ſchel, deſſen Offizieren man zur Belohnung ihr 
rer guten Mannszucht Vall und Abendeſſen 
gab. a 

48 im Novemb. erhielt die Stadt el⸗ 
nen wöchentlichen Getreidemarkt und einen 
Brunnen auf dem Neumarkt. 

1813 den Ziten Mai bekam die Stadt 
256 Verwundete zu verpflegen, weshalb ein 
Lazareth eingerichtet ward. 

1816 am igten Januar beſchloß der Rath 
bey Begehung der Friedensfeier, zum ewigen 
Andenken auf der ſogenannten Ziegelſtreicherey 
eine Eiche zu pflanzen. Die Geiſtlichkeit und 
Schulen, die Schuͤtzengilde und geſammte Buͤr⸗ 
gerſchaft begaben ſich demnach auf genannten 
Platz und der Baum wurde unter großen Fey 
erlichkeiten eingeſetzt. Mit welcher Ruͤhrung 
dieſes geſchah, kann man denken, da die Jah 
re 1806, 7. 13. 15. 14 und 135. der Stadt 
einen. Summen- Aufwand von 30,293 Athl. 
verurſacht hatten, wovon ſie nur 0924 Kthl. 
verguͤtet bekam. 

1817 verlegte man das Schießhaus, welr« 
ches ſeit Jahrhunderten am Ende der nenen 
Thorvorſtadt geſtanden hatte, wegen Unbeguem⸗ 
lichkeit dieſes Platzes auf die ſogenaunte Zie n 
gelfreymuth. Ferner erfolgte in dieſem Jahre 
die Theilung der Grafſchaft in zwei Kreiſe 
und demnach wurde Habelſchwerd von einem 
derſelben der Hauptort. Am 3. Auguſt als des 
Königs Geburtstage, errichtete man auf dem St. 
Floriansberge dieſer Begebenheit holber ein 
Denkmal, das 30 Kthlr. Eofter. * 

1016 wurde in dem Stodtdorfe/Nieder⸗ i 
langenau eine Badeanſtalt gebildet, nachdem 
bereits das Jahr zuvor die Reinigung der 
Quellen geſchah. Ein Haus mit 6 Badſtuben 


iſt dabey aufgeführt worden und dürfte mit 


er Zeit dieſe Anlage auch die Nahrungsquellen 
Frasefgmerte beträchtlich verbeſſern. 


Brieg. 


1 


r 
* 


1 
7. 
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Dieſe Stadt welche jezt aus 639 Haͤuſern be⸗ 
ſteht und 6,600 Einwohner enthalt, fuͤhrt einen 
pohluiſchen Nahmen, der wahrſcheinlich von ihr 
rer Lage hergenommen tft; indem Brreye (Sla⸗ 
viſch Brzeya) fo viel bedeutet, als am hohen 
Ufer gelegen. Daß da, wo fie ſteht, fo wie in 
der Umgegend, bereits vor Einführung des 
Chriſtenthums Menſchen gewohnt haben, ber 
weiſen die auf den Sandbergen bei Neudorf 
ausgegtabnen Todtenurnen, ſammt andern Werk⸗ 
zeugen, Gefäßen und roͤmtiſchen Muͤnzen. Ber 
ſonders merkwürdig iſt die allgemeine Sage, 
daß auf der Stelle des Dorfes Laskowitz im 
Briegſchen Fuͤrſtenthume vor Alters eine große 
Stade geſtanden, welche Herr D. Kruſe (in 
feiner ſchuͤtzbaren Schrift Budorgis ©. 145) 


fur das verlorne Budorgis des Ptolemaͤus Hält 


und die hier ausgegrabnen Alterthuͤmer näher 
beſchreibt. Es iſt indeſſen in Ruͤckſecht der Er? 
bauungszeir unſrer Stadt weiter nichts zuver⸗ 
laͤßtgen niedergeſchrieben, ſondern blos gemeldet, 
daß 8 

1096 Brieg von Premislav Herzog der 
Böhmen verwuͤſtet worden ey, Vermuthlich 
aber war der Ort damals nur ein von etlichen? 


Haͤuſern umgebnes fuͤrſtliches Jagdſchloß (cas- 


trum in alta ripa,) wie eine Handveſte im Lo, 


3 


wenberger Kirchenarchiv, von 1245 beſaget, und 
blieb in dieſer Verfaſſung bis: vu 

2250, wo laut einer im Raths Arkhiv noch 
aufbewahrten Urkunde, Herzog Heinrich III. 
ein Enkelſohn der heiligen Hedwig derſelben 
Stadtrecht verlieh und dem Heinrich von Ri— 
chenberg, Gerkin und Orthlifo Befugniß gab, 
ſeine Stadt am hohen Ufer nach deutſchen 
Recht, Sitten und Gewohnheiten zu bilden und 
einzurichten. 

1273 kaufte der Rath Schreibendorf, nebſt 
den Frohndienſten und Zinſen, welche die Be 
wohner dem Hospital zum heiligen Geifte in 
Brieg leiſten mußten; alſo war auch letzteres 
bereits vorhanden. . 

1274 übergab Herzog Heinrich IV. der 
Stadt die Schuhbaͤukbe. 

rah erbaute Herzog Heinrich V. die St. 
Nikolaikirche und uͤbergab ur 

1294 mittelſt Privilegtum der Stadt auch 
die Schuhbänfe, 5 i 
129% errichtete Herzog Bolko I. (der 
Streitbare) während feiner Vormundſchaft über 
Herzog Heinrich V. Soͤhne, uer, 
um die Einfälle der Pohlen abzuwehren, N 

1809 ertheilten die Herzoge Boleslav und 
Heinrich die Freiheit 12 Reichskraͤme anzule 

f gen 


— 
eu, 
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Brodtboͤnke übergab 


9 EEE une 


gen und ſchenkten das Jahr darauf der Stadt, halten 
den Pflafierzofi, er VI. dieſe Kirche zum Dom und erlaubte dem 
1314 gab Herzog Boleslay dem Rathe Dekan, bei gewiſſen Feierlichkeiten der Biſchoff— 
die Obergerichte über Brlegiſchdorf, Raten, muͤtze und des Krurnmſtabes ſich zu bedienen, 
Schuͤſſeldorf, Schreibendorf und Garbendorf. 1372 verbeſſerte Hans Frankenberg das 
Auch wurden von demſelben 6 deſſen Stiftungszeit nicht 


werden konnten, ſo erhob Pabſt Urban 


\ Bürger für freie Leute erkläre und ihnen Ge- angegeben werden kann. . 


ſchoß und Hofdienſte erlaſſeu. 5 1375 ſchenkte der Breslauer Biſchoff Pre⸗ 
137% kaufte ſich die Stadt für 0 Mark zislaus mit Bewilligung feines. Kapitels der 
vom Ohlauer Zoll loß und erhielt auch vom Brieger St. Johanneskirche ſein Tafelguth 
Herzog Voleslav gegen 215 Mark die Erbvog, Ottag, weil das Einkommen der Kapitularen 
key, welcher dann zur Beſtreitung der Ausgaben nicht zulangte. 
130 dem Mageſtrat 1377 uͤberließ der Herzog der Stadt ein 
b Stuͤck Wald, nebſt den darinne befindlichen Ho⸗ 
auf den nigbenten und einem Jagdhauſe, weil die Buͤr⸗ 
Leubuſcher Wald an ſich und bekam noch vom gerſchaft erlaube hatte, daß bie Domherren ihr 
Herzoge re Wohnungen auf Stadtgrund anlegen konn⸗ 
1829 den 12. Febr. einen Freiheſtsbrief ten. Ludwig befreite zwar dieſe Haͤuſer von 
in Betreff des Weinſchanks; wie auch die Gen bürgerlichen Abgaben, doch mit beigefügten Ver— 
rechtſame nochmals befiäsiger, daß die Bürgers bot kein Buͤrgergewerbe darinue zu treiben, 
ſchaft blos dem Magiſtrat unterworfen ſeyn Noch beſtimmte der Herzog in dieſem Jahre 


die Schuh und 


1328 brachte die Stadt durch 


ſolle. 5 
1331 noͤthigte der Geldmangel den Her⸗ 


zog Brieg zu verſetzen, doch wurde die Stadt 


— 


— 


— 


nach 4 Jahren ſchon vom Heirathsguthe feiner 
Gemahlin Katharina wieder eingeloͤſet, welche 
dagegen. an der Regierung Theil nahm. 

7353 kaufte die Stadt auch das Dorf 
Leubuſch und 


1335 ſtiftete Boleslav das Minoriten 


Kloſter Peter Paul. 
10839 am St. Hedwigs Tages ertheilte der 
Herzog der Stadt die Gerichtsbarkeit uber alle 
ihr zugehbrenden Dörfer, 8 9 
3649 erweiterte Herzog Ludwig I. (der 
Gerechte) das Schloß, welches jedoch erſt im 
löten Jahrhundert Fuͤrſtenſitz wurde. 8 
1306 den 29. Septbr. gründete Herdog 
Ludwig I, die Schloßkieche und widmete die 


ſelbe Johaun dem Täufer, und der heil, Hed⸗ 


wig. Weil von den geſchenkten Einkünften ein 


Decan, 12 Canoulel und 13 Vikarien, i würden. Herzog Ludwig II. nach 


für die Stadt 42 Baͤckerbaͤnke. 

1303 delehute Herzog Ludwig J. den Malz 
theſerritterorden der Kommende Loßen mit den 
geiſtlichen Gebaͤuden und Grundſtuͤcken der Pfarr; 
kirche St, Nikolaus. 

14a erlteß Herzog Ludwig II. der Stadt 
alle ſchuldigen Abgaben und ſchenkte dem Jo 
haunesſtiſte die Güter Konradswalde, Pampitz 
und Schoͤuau. 

1427 kamen die Huſſiten das erſtemal vor 
Brieg, drangen in die Stadt plünderten und 
toͤdteten viele Bürger. Beſonders mußten dle 


Geiſtlichen grobe Miß handlu r 
ein Pfer⸗ 


Aus der St. Hedwigskirche würd 
deſtall gemacht. A 
1428 den 21, März kamen fie abermals 
und ſteckten die Stadt, die Vorſtädte und das 
Schloß in Brand; wobel auch die Pfarrkirche 
ſammt 0 man jedoch et; 
liche Original » Privileg en rettete) Raub des 
lers w Win⸗ 
dels 


— — 


deks Nachrichten, eln ſchlechter Staatswirth, 
entwich Nachts und die Bürger flüchteten eben⸗ 
falls mit dem was ſie nur fortzubringen ver⸗ 
mochten über die Oder und warfen die Bruͤcke 
hinter ſich ab. Damit nun die Feinde nicht 
wiederholte Beſuche der Art machen moͤchten, 
ließ der Herzog die Stadt mit einem Well 
umgeben, der aber aus Geldmaugel nicht zu 
Stande kam und ſchon fo viel Aufwand ver 
urſacht hatte, daß Ludwig ſich genoͤthiget ſah 

1434 Brieg an den Herzog Bernhard von 
Oppeln zu verſetzen. Erſt unter en ee 
folgte 1481 die Einlöſung,. 

1443 den 3. Juni ſtuͤrzte durch eine Erder⸗ 
ſchuͤtterung das Gewoͤlbe der St. Nikolaikirche 
ein. 

461 ſtreifte, durch Herzog Konrad von 
Oels angeſtiftet ein gewiſſer Cruſchiua mit eis 


ner Rotte Pohlen im Briegſchen herum und 
beraubte in der Stadt ſelbſt die Kirchen. 


gehoͤrte, fo wurde ein Abkommen getroffen, daß 


1475 den 22. April und 
1494 den 8. Septbr. vernichteten Feuers⸗ 
brünſte den größten Theil der Stadt. 
1501 wurde das Kaufhaus erbaut. 
1506 den 17. Auguſt brannten 96 ſtaͤdti⸗ 
ſche Gebaͤude nieder. 

1515 beſtaͤtigt Kbalg Uladisſav auf Ver⸗ 
laugen des Herzogs der Stadt die Jahr und 
Viehmaͤrkte an Trinitatis und Maria Geburt; 
und N 7. 8 

1515 kaufte der Rath pon Peter Raſch⸗ 
ken, Bürger zu Olmütz, das Guth Greiſchdorf. 


gag errichtete man das fogenannte Frau⸗ 
„ Seelenhaus. 8 
König Ludwig der Stadt ben 


dritten Jahrmarkt. 

1525 fuͤhrte Herzog Friedrich II. Luthers 
Religionsverbeſſerung in der St. Nikolaikirche 
ein. Johann Troppauer, ein geweſener Mino— 
rit, predigte zuerſt nach dieſen Grundſätzen. 
Weil aber die P.arrkirche dem Maltheſerorden 
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dieſer Orden feine Gerechtſame gegen bie Kom⸗ 
mende Loßen vertauſchte. Kaiſer Maximilian 
beſtätigte dieſes Abkommen deu 26. Febr. 1578. 
1529 verlegte Herzog Friedrich 2te die 
beiden kleinen Stadtſchulen auf den Dom. — 
Weil der Eifer dieſes Fuͤrſten in Abſicht der 
Kirchenreformation bei der Schloßkirche große 
Hinderniffe fand, do die Domherren ihre 
Pfruͤnden nicht miſſen wollten, jo verſprach er 
ihuen den Nießbrauch davon auf Zeitlebens, 
wofern fie gedachte Kirche abträten, S e wil⸗ 
ligteu ein und fan 75 a 
155% den 9. October die letzte Meſſe; 


worauf der Herzog auch die Schule nach der 
Pfarrkirchßz verlegte. — Noch wurde am 7. 
März d. J. die vor dem Breslauer Thore ger 


legeue Begraͤbuis⸗ oder Marien Kirche abge⸗ 
brochen, weil mau am Schloße einen Wall ans 
legte. e 

1335 wurde die Domkirche zum evangel. 
Gottesdienſte eingeweiht und 5 Geiſtliche da⸗ 
bey augeſtellt, deten erſter den Tittel Hofpre⸗ 
diger führte, 3 

1542 gab der letzte Komthur bey der Mir 
kolai⸗Kirche, Wolfgaug Heinrich, welcher evan- 
geliſch worden und 1633 geheyrathet hatte, 
ſeinen vor dem Oppeluſchen Thore gelegnen 
Garten der Stadt zu einem Frtedhofe. 

1546 wurde das Dominikaner + Klofter 

um heil. Kreutz auf dem Sperlingsberge ab: 
geriſſen und der Platz mit 3 be⸗ 
baut. 

1550 brach man das Minoritten⸗Kloſter 
auf der Muͤhlgaſſe ab, weil es nach der Re⸗ 
formation von den Mönchen verlaſſen worden 
war. Die Kirche wurde in ein Zeughaus ver⸗ 
wandelt, ein Theil der Kloſtergebaͤude zur 
Mühle gezogen und der übrige Platz mit Buͤt⸗ 
gerhaͤuſern bebaut. 

Auch veraͤnderte in dieſem Jahre Herzog 
Georg der ate das Schloß. Weil dieſes Ger 
baͤude vor dem Brande 7741 eine ganz ande⸗ 
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re Geſtalt hatte, theilen wir den Leſern deſſen 
damalige Beſchaffenheit mit. Es lag dieſes 
Furſtenhaus, welches Herzog Friedrich II. zuerſt 
bewohnte, an der Abendſeite der Stadt von 
letztrer durch den Garten abgeſondert, der es 
ungab. Ueber dem Thore ſtanden die feiner, 
nen Dildfiulen Herzogs Georg eaten und 
feiner Gemahlin Barbara in Lebensgroͤße eins 
gehauen, nebſt dem fuͤrſtlichen Wappen, gehal⸗ 
ten von einem geharniſchten Ritter. Oberhalb 
dieſes Thoreinganges befanden ſich bequeme 
Zimmer und über deren Fenſtern die ſteiner⸗ 
nen Bruſtbilder der Liegnitzer Herzoge von 
Piaſt bis Friedrich den aten mit Farben über 
zogen. Ganz oben war eine gemauerte Galle⸗ 
rie angebracht, fuͤr die Muſicker an feierlichen 


Tagen und die Dachſpitze endete ein zweimal 


dekuppelter mit großen Feuſtern und einem Ku⸗ 
pferdach verſehener Thurm. An dem Poſta⸗ 
mente des Portals ſah man Laubwerk nebſt 
verſchledenen Figuren. Im Durchgange rechts 
wohnte in der Hofſtube die Leibwache, links 
hauſeten die Trabanten. Der Schloßplatz war 
mit Quadern gepflaſtert und rings an den 
Schloßwaͤuden erblickte man gemahlte Thiere. 
Dias Gebäude ſelbſt hielt fünf Stock Ho, 
he. Im untern auf der Mitternachtsſelte ber 
ſanden ſich die Regierung, das Archiv Kanzelley, 
ſamt der Renckammer. Auf der Morgenfeite, die 
Silberkammer, der Weln, und Vierkeller, auf 
der Mittagsſelte die Küche, Die Abendſeite 
datte blos eine Gallerie und den vorerwähnten 
Thurm mit zwet Uhrglocken zun Viertel- und 
Stundenſchkage. Unten lagen die Apotheke, 
das Backhaus nebſt andern Wirthſchaftsbe⸗ 
haͤltniſſen. Auf der Mittagsſeite ſtand der 
Loͤwenthurm, jetzt Ruine. Seine Geſtalt war 
ein Viereck umgeben von 


ſe zwiſchen dem zwei 
die eiſerne Wetterfahnk. Auf diesen Thurm 
ding ein ſchoͤneg Geluͤute. Ringe um den 


Mi von einer Gallekie, an 
jeder Ecke derſelben hielt eln geharniſchter Rie 
ſteinerne Loͤwen ſtanden, 
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Schloß hof ſah man ſteinerue Gallerzen, von 

welchen die Eingänge in die fürftlichen Sims 
mer waren. Hier war der große Kirchſaal an 
der Morgeuſeite, 70 Schritte lang, wo die 
Bildniſſe der Herzoge von Burgund in Lebens 
größe von geſchickten Mahlern gefertigt ſich be⸗ 
fanden, Von der einen Ecke dieſes Saales 
bemerkte man eine Erhabenheit, wo die Muſlk 
angebracht war, und in der Mitte bingen 
zwei große Kronleuchter. Das Tafelzimmer 
war gegen die Mittagsſeite, wo die Bildniſſe 
der Llegnitziſchen und Briegſchen Herzoge auf⸗ 
gehangen waren. Noch war auf dieſem Fluͤ⸗ 
gel in der mittlern Gallerie ein Speiſeſaal. 
Sur Nebengebäude waren Stallung, Wagenre⸗ 
miſe und Ruͤſtkanmer vorhanden. 

1561 wurde der ſtaͤdtiſche Friedhof mit 
einer Mauer umgeben, und 1592 die Stadt 
mir Waſſerhaͤltern verſehenn. 2 

1564 den arten März gründete er 
Georg II. perſoͤulich das Gymnaſium. 0 — 
Stockwerke hoch, 19 Fenſter in der Vorderſeite 
und mit zwei Portalen verſehen, gleicht es 
mehr einem fürftlichen Pallaſt als einer Schu— 
le. Die 9 Giebel des Gebäudes ſollten eine 
bildliche Beziehung auf die eben fo große Ans 
zahl der Muſen haben, deren Bildniſſe auch 
in einer Hoͤhlung beſagter Giebel gemahlt 


worden. Das Gymnaſium wurde den roten 
Auguſt a eingeweiht und ch dem Mu⸗ 
ſter des Eliſabethanlſchen zi Feslaur einge⸗ 


richten, Mehr noch als durch ſeine äußere 
‚Anfihe zeichnete fih dies Gymnafnm durch 
die f lleſtliche Aubſtattung gs, womit es fein 
„Stifter großmuthigſt verſah. Man macht heut 
zu Tage einen großen Lärm, wenn einmal ein 
Regent zehn bis byeifigtanfend Thaler auf ei⸗ 
ne ähnliche Anſtalt verwendet, Andere Zeiten, 
andere Sitten! Dafuͤr baute es Herzog Ge⸗ 
orge ſicher nicht, Und doch ſchentte er ihm noch die 
Dorfer Conradswaldau, ig, 


ö Laugwitz, Pampi 
Agerndorf und Schoͤnau im Briegſchen ; nr 


Groß⸗ 
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Groß Peiskerau, Frauenheyn und einen Theil 


von Ottig im Ohlauiſchen. Das that ein 
Herzog von Brieg!“ Beim Abſterben des 
letzten Piaſten machte ſich Kaiſer Leopold, Gott 
verzeihe es ihm, ein Gewiſſen daraus, eine fo 
reiche Stiftung in proteftantifchen Haͤnden zu 
Hafen und — zog fie ein. Die Lehrer wurden 
dafur mit ihren Saſarien auf die Stadt Kaͤm⸗ 
merey angewieſen, wobei ſie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich wohl nicht gewonnen haben Unter dem 
beruͤhmten Jacob von Schickfuß, der ſeines 
Namens Gr duͤchtniß durch die neu vermehrte 
Chronik und Landbeſchreibung“ ſtiftete, nach 
Niederlegung ſeines Rectorats herzoglicher und 


Faiferlicher Nath und zuletzt geadelt wurde, 


bluͤhte dies Spmnafinm im Herrlihften Flor. 
Es zählte im Jahre 1607 nicht weniger als 
fuͤnfhundert und drey Studirende und konnte 


alſo mit mancher heutigen Unlverſt itaͤt in Anfer . 


hung der Frequenz wetteifern. Unter dieſen 
waren ſehr viele Adliche, die gröͤßtenthells ihr 
Andenken durch das Ausmahlen ihrer Wappen 
an der Wand der zweiten Gallerie aufzube⸗ 
wahren ſuchten. Zum Dehuf, einer bequemen 
Wohnung fur die adliche Jugend waren im 
obern Stock eine Meng © 00 augebracht, 
welche aber ſchon 668 einge riſſen und zu 
Schüuͤttboͤden umgeſchaffen wurden, 
ligen Nectoren dieſes Gymnaſiums liefern ei⸗ 
nen Beweian daß es nicht immer ihr Loos 
war, im Sch aube z 8 11 Denn 
abc das eh noch st ende efchlecht derer 
2 Thielau entſpringt von einem derſelben, 
den Kai ſer Joſeph, für die großen Dienſte, die 
er ihm bei der Alt Ranſtädtiſchen Convention 
leiſtete in den Adelſtand erhob. 


260% den ten Septbr. brach in der ui 


Kurche, gewidmet der hell, Dreifaltigkeit. 


Die ehma⸗ 


167 erhielt die Nikolai Kirche einen 
neuen Altar, den 1716 eine Freyin von Ne ir 
ſewitz auf ihre Koſten wieder mahlen und ver⸗ 
golden ließ. 

1574 den Qaten Nobemb. hielt M. Sn 


lomon Frentzel, Paſtor an. der Mikolgikirche in 


der Drepfaltigkeſtskirche vor dem Oppeluſchen 
Thore die erſte polniſche Predigt. — Auch 
wurde in dieſem Jahre die Schützengilde er 
richtet. 

1577 wurde der Kommenthurhof unter 


dem Namen Kreuzhof zur Amtswohuung, der 
evangeliſchen Gelſtlichkeit eingerichtet. 


1 


der Nikolaikirche gleiche Hoͤhe und verband 
dieſelben durch einen gewoͤlbten Gang. 

1506 gab der Herzog dem Stadtrathe 
das Patronatsrecht Über die Pfarrkirche. 

13593 begann die wirkliche Veveſtigung der 

tadt, welche Herzog Friedrich ate anordnete 
indem er vom Breslauer Thore an bis zu den 
Muͤhlen, laͤngs der Oder herunter einen an— 
ſehnlichen Wall auffuͤhren ließ, den ſeine Nach⸗ 
folger fortſetzten. — Die im Brande 1494 
eingeaͤſcherte St. Antonskirche beim Domini⸗ 
kanerkloſter wurde vom Herzog in eine Münze 
umgeſchaffen. 8 

1597 am St. Joſephs Abend wurde ſammt 
dem Kloſter Peter Paul (ſpaͤter ein Zeughaus) 
die halbe Stadt durch eine Zeuersbrunſt eingeaͤ⸗ 
ſchert. 

1612 den a1. Pig entwarf der Ma⸗ 
giſtrat die erſte Feuerordnung, welche Herzog 
Johann Chriſtian beſtaͤtigte. Derſelbe Fuͤrſt 
errichtete auch 
161) eine zweite Apotheke. 

‚1618, den 20. Juni kaufte der Rath zur 
Erweiterung. des n um 200 Thaler 
drei anſtoßende Ga ag j 

1619. den ‚5 eptbr. wurden 419 Ger 
baude Raub. der Flammen. Dieſer Ungluͤcks⸗ 
fall, ſo wie der bald darauf ausbrechende drets . 

Fig: 


\ \ 
den das Georgen Hospital vor dem Oblauer⸗ 


ſtand. 


— 


Siajährige en verminderte Briegt ea 
Wohlſtand außerordentlich. 

1622 den 29. Mai wurden noch 2 Gaͤr⸗ 
ten und ein Wohnhaus zur Vergroͤßerung des 
neuen Aangesbaifpluge um 215 Wuler anges 
kauft. 

1632 ruͤckten unvermuthet Schweden vor 

die Stadt und Herzog Johann Chriſtian muß⸗ 
te ſie ihnen uͤbergeben, weil er ſich in keinem 
Vertheidigungsſtande befand. 
10633 den 29. April wurde bie Begraͤbniß⸗ 
kirche zur heiligen Dreiſaltigkeit abgebrochen. 
Die Kaiſerlichen belagerten die Stadt zwar ver- 
gebens, allein die ſich hier und in der Nach: 
barſchaft zuſammendraͤngende Soldatenmenge 
verurſachte peſtartige Seuchen, worau binnen 
kurzer Friſt 3,300 Perſonen ſtarben. 

1634 den 26. Juni brannten die Schwe⸗ 


Thore ab, worauf man die Hospitalitin iu ein 
Haus auf dem Muͤhlplane unterbrachte. 


164% belagerte Torſtenſon mit 12, 000 


Mann die Stadt vom 25. Juni — 23. Juli. 
Die Duͤrgerſchaft hielt ſich aͤußerſt tapfer; fie 


| fa der Beſatzung bei, nahm vom Thurms 
der uisdergerißnen Begraͤbnißkirche 141 
einer 48 Pfund Blei, goß Kugeln daraus 
und die Schweden mußten endlich abziehen. 
1631 wurde die Dreifaltigkeits⸗ (Begraͤb⸗ 
nißkirche) aus Holz wieder erbaut, und 
1652 den 3. Oktober der Thurmknopf auf⸗ 
geſetzt, wie auch der Friedhof durch etliche an— 
gekaufte Gärten noch mehr erweitert. 
1654 legte man ein Mehlmagazin an und 
verbeſſerte die Veſtungswerke. 
1655 den 25. April brannte die Fiſcher⸗ 
game, ab, welche aus lauter neuen Musen be⸗ 
1637 vermachte Abraham Kurzer ein Pele 
ſcher Reichs kraͤmer 30 Nehl. fuͤr ſtudirende 
Stabtkinder. Auf jede der rei eee 
e d. St. Schl. 
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(Fleiſcher, Bäder und Schuhmacher) avurden 
1000 Rthl. gelegt. 

1636 verfertigte Kloſe in St. Mikolaus 
eine neue Orgel. Zur Beſtreitung der Koſten 


verkaufte der Rath für 1000 Mehl, ein der 


Kirche gehoͤrendes, auf der Gerbergaſſe geleg⸗ 
nes Haus. Weil der Herzog um Brieg wir 
der zu bevoͤlkern, nach und. uach viele Pohlen 
herbeizog. 

1668 den 28. Septbr. ſtiftete der Burge⸗ 
meiſter Abraham Schmidt 3500 Rthl. zur Un⸗ 
terhaltung zweier Briegſcher Buͤrger ohne al⸗ 
leu Auſehn der Confeſſion auf der Univerſſtaͤt. 
Auch beſtimmte in dieſem Jahre der evangel. 
Prediger bei St. Nikolaus, Michael Scholz 
ſein auf der Milchgaſſe ſtehendes Haus zur 
Wohnung fuͤr arme Prediger und Schul⸗ 
wittwen. 

2669 ſtellte der Rath zum Beſten der Poh⸗ 
len bei der Dreifaltigkeitskirch einen Predi⸗ 
ger an, welcher jeden Sonntag Nachmittags x 
Uhr darin pohlniſch predigen und vierteljährig 
in dieſer Sprache das Abendmahl feiern mußte. 
Auch war er verpflichtet in den Wintermonaten 
früh, dentſchen Gottesdienſt zu halten, bekam 
ohnweit der Kirche ſeine Amtswohnung und 
fortan hieß dieſelbe die polniſche Kirche. Der 
erſte Prediger hieß Jakob Rettig. 


1670 den 1. Januar verlegte man das 


Hospital vor dem Breslauer Thore in ein auf 
der Mollwitzer Gaſſe fuͤr 102 5 Thaler kauf⸗ 
tes Haus. Auch wurde iu dieſem Jahre ein 
Neubau des Rathhauſes verauſtaltet und am 
15. Juli der Thurmknopf aufgeſetzt. 

1675 nach Ableben des letzten Piaſten, 
ließ Kaifer Leopold die Schloßkirche St. Hed⸗ 
wig verſiegeln, und 

1679 oͤſſneten Kaiserliche Kommiſöͤrs die⸗ 
ſe Kirche wieder und weihten fie zum katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſte ein. Von itzt an nahmen auch 
in Brieg die damals üblichen Religionsbedruͤ⸗ 
ckungen ihren Aufang. Man entzog den Evan 

3 f ge⸗ 
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geliſchen die von den Herzogen auf die Stifte: 
tirche fundirten Stipendien; beſetzte den Rath 
mit Katholiken; zwang die Kinder in der roͤmi⸗ 
ſchen Eonfeffion zu erziehen, welche nur ent- 
ſernte Verwandten oder Pathen dieſes Be 


teuntniſſes hatten und verordnete nach Ableben 
/ der evangelifchen Geiſtlichen keine neuen anzu⸗ 


ſtellen. Auch der polniſche Prediger Biarovius 
mußte ſeine Gemeinde verlaſſen und nach Croſ— 
fen flüchten. Doch dauerte dieſes Unweſen nur 
bis zum Altranſtädter Vergleich zwiſchen Karl 
XII. und Joſeph J. 

1080 meldeten ſich in Brieg Kapuziner 
und baten um Erlaubniß eines Kloſterbaus. 
Obgleich die Buͤrgerſchaft dagegen bittend ein— 
tam, beachtete ſolches der Wiener Hof nicht, 
ſondern befahl ſie einzunehmen. 

1681 den 1. Juni fanden ſich auch in der 
Stadt zwei Jeſuiten ein. Der Rath, abge— 
ſchreckt durch die Begebenheit mit den Kapuze 
nern, wieß denſelben das Stiſtshaus zur Mohr 
nung an. Sie errichteten darinne eine Kapels 
le, lebten vom Deputat aus dem Kaiſerlichen 
Amte und beſchoͤftigten ſich mit Unterricht der 
Jugend. 

1692 den 18. Febr. kaufte der Kaiſerl. 
Kanzlei Freiherr Adrian von Plenk 13 auf der 
polniſchen Gaſſe gelegne Häufer fir 4000 Thar 
fer, lößte um 1200 Thaler die darauf haften⸗ 
den ſtädtiſchen Laſten ab und uͤbergab dieſelben 
den Kapuzinerd zum Kloſterbau. 

7665 wurde die erſte Feuerordnung um⸗ 
gefertigt und mit einem Anhange vermehrt. 

695 legte man den Grundſtein des Kar 
puzinerkloſters, wozu, außer den durch Freiherrn 
von Plenk erkauften Häufern noch für 130 
Thaler ein Platz, (die ſogenannten Tuchma— 
cherrahmen) wie auch für 330 Flor. die in dies 


ſer Gegend geſtandne Scharftichkerei gezogen 


wurde. Der Bau des Kloſters kam 
1703 zu Stande und wurde ſolcher dem 
heiligen Leopold gewidmet. 
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170% den 5. Septbr. vermachte Wilhelm 
Wenzel Freiherr von Lilgenau 1746 Nthl, für 
arme Walſen katholiſcher Religion. 

1710 den 13. Januar ſetzte man auf den 
nen wieder erbauten Thurm der @reifaltig, 
keitskirche einen Knopf. 


1719 erhielt die Kreuzkirche, uͤber deren 


Erbauungszeit keine Nachrichten mehr vorhan, 
den find, einen Thurm. 

1724 — 1730 erbaute Michael Engler in 
der Nikolaikirche die noch ſtehende ſchoͤne Or— 
gel von 36 Stimmen; alſo eine der grönren in 
der Provinz. 

1726 bewilligte der Kaiſer den Jeſuiten 
die Erbauung einer Kirche und Reſidenz. Sie 
kauften den Platz dazu für 5000 Flor. und be 
abſichtigten das Gymnaſium ſamt den Stifts, 
guͤtern ſich zuzueignen, welches aber die Regie⸗ 
rungsveraͤnderung vereitelte. 

1727 feierte man zum erſtenmale in der 
Kreuzkirche das Feſt Kreuzerhoͤhung. Unter 
Preußiſcher Reglerung wurde dieſelbe der ka— 
tholiſchen Stadtgemeine zur Begraͤbnißkirche 
eingeraͤumt. — Untern 11. Juli d. J. ver⸗ 


machte Nikol Follwarze 1000 Thaler mit der 


Bedingung, daß von den Zinſen auf der Hoch, 
ſchule 2 evangeliſche Briegſche Buͤrgerkinder je; 
der 25 Thaler drey Jahre hindurch genießen 
ſollten. Ein gleiches that 

1754 Wilhelm Springer ein Auwald, 
und vermachte zu gleichem Zweck fuͤr evangelis 
ſche Buͤrgerskinder 1550 Thaler. 

1728 den g. Januar verlieh Kaiſer Karl 
VI. der Stadt zwei Wollmaͤrkte. 

1735 den 14. ©.ptbr, legten die Jeſuiten 
unter großen Feierlichkeiten, begleitet vom Kar 
nonendonner der Veſtung, den Grundſtein zu 
ihrer noch thurmloſen Kirche, und der Rath⸗ 
mann Johann George Schneider ſtiftete 400 
Rthl. zu einer Meſſe, welche die Kapuziner 
den Sommer Mer woͤchentlich einmal in der 
Kreuz⸗ 
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Kreuzkirche leſen ſollten; im Winter aber könn abbrennen ſollten und zum Wiederbau das Ver 


te es im Kloſter geſchehen. 

1737 ließ der Maurermeiſter Chriſtoph 
Melcher, fuͤr eigne Koſten auf dem Stiftspla— 
he aus Sandſtein eine Dreifaltigkeitsſaͤule in 
Pyramidenform errichten. 


mögen des Aerars nicht zulangte, fie ſammt 
ihren Nachkommen 0770 Rthl. als abgeſchäͤtztes 
Quantum des Verbrennbaren unweigerlich tar 
gen wollten. 21 

1760 den 1. Januar errichtete man. fuͤr 


1750 am 28. April verordnete Kaiſer - ao elternloſe Kinder im ſogenannten Stadtho— 


Kaiſer. VI. die Errichtung eines Arbeitshauſes, 
welches jedoch erſt 1743 unter Preußiſcher Ner 
gierung zu Stande kam. 

1741 den 6. Januar ließ wegen Annaͤhe⸗ 

rung der Preußen, General Pikkolomini, als 

Veſtungs Kommandant ſaͤmmtliche Vorſtaͤdte 
niederreißen, wo denn auch die Begraͤbnißkirche 

abermals abgebrochen wurde. Nach der Schlacht 


bei Mollwitz (9. April) uͤbertrug der Koͤnig Die Einweihung dieſer Kirche 


dem General Kalkſtein die Belagerung von 
Brieg; jedoch kaum waren die Laufgräben er⸗ 
oͤffnet, fo. kapitulirte Pikkolomint, ohne ein 
Bombardement abzuwarten, und erhielt freien 
Abzug. s 
1742 den 23. April Morgens 9 Uhr legs 
te der Preußiſche Gegeral von Wallrabe (er 
ſtarb als Gefangner in Magbeburg) den Grund- 
ftein zur nachmaligen Veſtung Brieg, deren 
Außenwerke aber geſchleift wurden. Man loͤ— 
ſete die Kanonen und fang: „Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott!“ Der Kriegsrath Ser artini hielt 
eine Rede und außer den Offizieren nahmen 
dabei auch Magiſtrat und Geiſtlichkeit Kelle 
und Hammer in die Hand. Noch begann in 
dieſem Jahre der Bau einer neuen Vorſtadt, 
deren Erbauern Friedrich dreijährige Aeeiſe— 
und zehnjaͤhrige, Freiheit von Malklichen Laſten 
zuſicherte. 

1746 den 24. Auguſt wurde vom Bres— 
lauer Weihbiſchoff die neuerbaute Jeſuitenkirche 
zum Gottesdienſte eingeweiht. 

1759 a 5, Dezbr. machten ſich die ſtaͤd⸗ 
tiſche, To wis die der Nikolaikirche eingepfarr⸗ 
ten Dorfgemeinden verbind wofern dieſes 
Gotteshaus ſamt den a Bi etwa 


fe ein Waiſenhaus. Die Stadtkaͤmmerei gab 
dazu jahrlich 266 Rthl. 16 Gr. und der Koͤ⸗ 
nig aus ſeinem Forſte 30 Klaftern weiches 


Holz. 


1766 den Zo. Septbr. wurde die neue 
Begraͤbnißkirche auf einem fuͤr 1800 Flor. er⸗ 
kauften Platze gegründet und der alte Friedhof 
vom Koͤnige zu- den. Veſtungswerken gezogen. 
erfolgte N 
1769 den 23. Auguſt und fie dient aber 


mals zum Gottesdienſt in polniſcher Sprache. 


1772 den 28. Febr. wurde feſtgeſetzt, daß 
in der neuen Begraͤbniß + (Dreifaltigkeitskir⸗ 
che) der deutſche Gottesdienſt die Sommermor 
nate hindurch ſtatt Vormittags 10 Uhr, Nach— 
mittags 3 Uhr gehalten werden ſolle. — Auch 
kam die bisher an Privatleute verpachtet gewe— 
ſene Baumwollen Manufaktur im Zuchthauſe 
unter Koͤnigl. Verwaltung. 

1775 den 9. Juli vernichtete eine Feuers: 
brunſt etliche Haͤuſer, aber 

1776 den 27. April Nachts entſtand ein 
fuͤrchterlicher Brand, der 34 Vorder- und 12 
Hinterhaͤuſer ſammt dem Kapuzinerkloſter einaͤ⸗ 
ſcherte. Der König ſchenkte den Verungluͤckten 
90,000 Rthl. und fie bauten dafuͤr cem 
ſtehende Haͤuſer. 

1776 vollendeten die Kapuziner den Neu; 
bau ihres in der letzten ee braun; 
ten Kloſters. 

1783 führte man die buchen N 
ein; 200 Laternen wurden aufgeſtellt und ko— 
ſtete deren Auſchaffung 600 Mehl. und eben 
fo viel jahrlich die Unterhaltung. 

1784 ließ die Königliche Kammer auf eis 
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nem leeren Platze des Nikolaikirchhofes gegen 
die Langgaſſe hin für zehn Buͤrgerwittweu wie⸗ 
der ein ſogenanntes Seelenhaus errichten, das 
kleine geuannt. Das Gebäude des alten be⸗ 
reits 161 geſtifteten Seelenhauſes wurde zur 
Erweiterung des Zuchthauſes benutzt. — Auch 
weihte den 1. Febr. d. J. der Konſiſtorialrath 
Strodt mit einer Predigt uͤber Pſalm 16, 6 
7. in der Nikolaikirche den neuen Altar ein, 
welchen der Neißer Bildhauer Hartmann auf 
Koſten eines dazu vom Eiſenhändler Chr. Dan. 
Clerikus geſtifteten Vermaͤchtniſſes von 1000 
Rthl. wozu jedoch das Kirchenaͤrar noch 4000 
Mehl, beiſteuerte. 

159er ſtiftete, unterſtützt vom Magiſtrat, 
der D. ae ein Kraukeninſtitut für Hands 
werksgeſellen, f 

1795 wurde das vorher beim Kreuzhofe 
geſtandne große Seelenhaus, weil man dieſen 
Platz in einen Garten für die Irren verwan—⸗ 
delte, auf die Oppelnſche Gaſſe verlegt und 
dort fuͤr Königliche Koſten ein ganz maß ives 
Gebaͤude errichtet. — Auch bewirkte in dieſem 
Jahre der Arzt D. Glawing die Aulegung eis 
ner Toͤchterſchule. 

2001 den 19. Anguſt brannte die Schloß⸗ 


ſchenke ab und zugleich ein davuͤber wie auch 


daneben befindliches Magazin. 

1803 den 26. Juli Vormittags brach durch 
Verwahtloſung im Gaſthauſe zum goldnen 
Löwen Feuer aus. Das ganze aus 13 Haͤu⸗ 
ſern beſtehende Viertel der Langengaſſe, vom 
Koͤnigl. Magazin bis zur Mollwitzer Gaſſe nebſt 
um Scharfrichterey wurde Raub den Flammen. 

„doc den 11. Maß kam auf der Langen, 
gaſſe im Schuppen des Hauſes No. 3or Fan: 
er aus und verzehrte 9 Gebaͤude. 

1806 den 3. Mai Nachmittags a Uhr ent: 
ſtand durch boshafte Brandſtiftung im Gaſt⸗ 
hauſe zum rothen Hirſch, am unterſten Ende 
der Zollgaſſe eine ſchreckliche Feuersbrunſt, wels 
che die eine Seite der Gerbergaſſe, nebſt den 


haͤuſer und 5 Ställe brannten nieder. 


ders. 
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Stroh und Heumagazin Schuppen vor dem 
Oderthore einäſcherte; 5 Haͤuſer auf der Frie⸗ 
drichsſtraße und faſt der ganze Sperlingsberg, 
zuſammen 64 Vorder 16 Hinterhäufer, 2 
Seitengebaͤude und 19 Staͤlle wurden Schutt⸗ 
haufen. Eine zuſammeuſtuͤrzende Feuereſſe zer 
ſchmetterte dem fleifiglöfhenden Schuhmacher 
pegarell beide Beine und verlofren über go 
Menſchen das Ihrige. Kaum hatten die Ein⸗ 
wohner ſich von dieſem Schreck etwas erholt, 
ſo brach den 26. Mai Nachts in der ſogenaun⸗ 
ten Anzucht — ein ſchmaler Gang zwiſchen 
den Hintergebaͤnden der Burg- und Wagners 
gaſſe an einem Schuppen des Sattler Bergner 
Feuer aus wurde jedoch auf deu Lärm einer 
benachbarten Schildwache gluͤcklich geloͤſcht. Ein 
gleiches geſchah den 3. Juni Nachmittags 3 
Uhr, an derſelben Anzucht im Hintergebäude des 
Schloſſers Gerſtenberg; 7 Border’ 2 Hinter⸗ 
Das 
beidemale gleichfalls Mordbrennerhaͤnde wirkten, 
iſt nicht zu bezweifeln, 


Noch rauchten Me Brandſtellen Briegs, 
als im Herbſte dleſes Jahres der ungluͤckliche 
Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen aus⸗ 
brach und die Stadt als Veſtung eine Belage⸗ 
rung beſtchten mußte. Im Laufe des ſieben⸗ 
jährigen Krleges war Brieg unangetaſtet ge; 
blieben, ohnerachtet Ruſſen in der Nähe ſtan⸗ 
den und nur eine aͤußerſt ſchwache Veſatzung 
darinne lag. Allein damals hatten auch alle 
Bürger ſich verſchworen zur Vertheidigung der 
Veſtung das aͤußerſte beizutragen. Sie bezogen 
die Wachen unaufgefordert und Frledrich II. 
gefiel dieſer Gemeinſiun ſo wohl, daß er ſich 
bei jeder Gelegenheit daruͤber huldreich aͤußerte 
und den Buͤrgersſoͤgnen ſogar Kantonfreihelt 
ſchenkte, was, — „Breslau und das, Gebirge 


ausgenommen, — keine Schliche Landſtadt 


erlangte. Judeſſen ging es diesmal leider au: 
Nachde Baiern und Wuͤrtenberger 
unter 


unter Jerdme Napoleon Bresſau eingenommen 
hatten, kam 
8 
1807 den 8. Eher auch die Reihe an 
Brieg. Die Beſatzung beſtand aus 1330 
Mann groͤßtentheils das dritte Bataillon des 
Regiments von Malſchitzty. Weil der Kom 
mandant ſich nicht gleich zur Vebergabe bequem⸗ 
te, fo wurde die Stadt von den Baiern ber 
ſchoſſen und mehrere Gebäude litten betruͤchtli⸗ 
chen Schaden. Jnzwiſchen den 16. Januar 
tam eine Kapitulation zu Ende, der Breslauer 
im ganzen Inhalt gleich. Von itzt an erhielt 
die Stadt franzoͤſiſche Beſatzung, welche 13 Jahr 
lang nach gewoͤhnlicher Art ſich betrug. 
fer Napoleon ließ die Werke fchleifen und fo 
Brieg aus der Zahl der ſchleſiſchen Veſtungen 
vertilgen. Zu den vielen Prandſchäden welche 
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Laut einer uralten Chronik ſoll ein Bergmei⸗ 
ſter Nahmens Lorenz Angel 1148 an der 
Stelle, wo itzt dieſe Stadt liegt auf Eiſenerz 
eingeſchlagen und weil dergleichen ergiebig ſich 
vorfand, Eiſenhaͤmmer angelegt haben. Es fa 
den ſich ſo viele Arbeiter ein, daß ihre Anzahl 
bald auf 200 ſtieg. Donnerbüchſen, Senſen, 
Sicheln, Pfannen, Meſſer und Pfeilſpitzen⸗ 
wurden verſertiget und geſchah ein auſehnlicher 


Kai⸗ 


S ch mi e d e be r g. 


1614 — 


die Stadt ſeit Anfang des roten Jahrhunderte 
betroffen hatten kam ein neuer 

Den ar. Mal d. J. Nachmittegs a uhr. 
Das Haus des Fleiſcher Ulbrich auf dem Sper⸗ 
lingsberge gerieth in Flammen und ſteckte auch 
ſogleich das des Fleiſcher Hefter an. Schleu⸗ 
nige und thaͤtige Hülfe verurſachten, daß es 
bei dieſen beiden unbetroͤchtlichen. Haͤuſern blieb z 
denn das Htutergebaͤude des Großerſchen, Hau⸗ 
ſes auf der Friedrichsſtraße obgleich etlichennäfe 
bereits vom Flugfeuer entzuͤndet, wurde durch 
die lobenswerthe Auſtvengung des Kaufmann 
Franzke und Maurermeiſter FAR des. Wels 
tern erhalten. 
Im letzten Freiheltskriege ie are Brleg 
die patriotiſch gereichten freiwilligen Beltkaͤge 
ausgenommen, keine N Belaͤſtigungen 
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Usfak in fremde Lander. So entſtand denn 
Anfangs hier ein großeß Dorf, welches einen 
Theil des fogenannten Habichtgrundes aus- 

machte und deſſen Einwohner, außer dem Schmie⸗ 
degewerke auch den Ackerbau betrieben. Ephra⸗ 
im. Naſo berichtet, daß heveits 1512 eine Kies 
che daſelbſt geſtanden habe, von einer Jungfer 


erbaut und der heiligen Anna gewidmet. Mehr 


rere Beſitzer, „. B. Gotſche und Otto Gebrü, 
der 
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der Schoff, Guͤnther und Lewther Schoff, Lo: 
renz und Haus von Nimptſch hatten daran, To 
wie an armb unn Antheil, und uͤberließen 
endli 

1401 das Ganze dem Gotſche Schoff, bei 
deſſen Familie es uͤber 200 Jahre blieb. 
1513 gab König Uladislav dem damali⸗ 
gen Grundherru Kaspar Schafgotſch, Landes- 
rmann der Fürſtenthuͤmer / Schweldnitz und 

auer die Erlaubniß, dieſes Dorf fuͤr eine 
Stadt zu erklaren, er beftätigte auch 

1505 dieſen Freiheitsbrief und verlieh der 
neuernannten Stadt eee und 
Brandweinſchank. 

"1549 traten die Einwohner ur evangeli⸗ 
ſchen Lehre uͤber und Lorenz Werner war ihr 
erſter Prediger (bis 1606) in der vormals 
katholiſchen Kirche, 

1619 wurde ein großer Theil der Stadt 
Aſchenhaufen und 

16022 richteten die durchziehenden Koſaken 
viel Unheil an. 

1635 wurde nach der am 23. Juli zu 
Regensburg erfolgten Enthauptung des Joh, 
Ulrich Schafgotſch (ein er Fleck in Fer 
dinand III. Lebensgeſchichte hmiedeberg an 
den Grafen Prokop von Ejermin aus dem Haus 
ſe Chudenitz verkauft, wobei ſich der Kaiſer die 
Bergwerke vorbehielt und das Eiſenerz um nies 
drigere Preiße ausbedung. Von itzt an muß? 
ten die evangeliſchen Einwohner Schon manchen 


Religionsdruck erdulden blieben jedoch im Be 


fiß ihrer Kirche bis 


1634 den 14. Febr. wo die Kaiſerlichen 


Kommiſſaren Georg Steinert und Chriſtoph 
von Corſchwand, in Begleitung des General 
Freiherrn von Spork erſchienen und ein Aus; 
zug des von demſelben aufgenommenen Proto- 
kolls mag itzt das weitere erzählen. — Dieß 
Staͤdtlein, dem Grafen Humprecht Johann 
Czermin von Chudeniz zuſtaͤndig, iſt von we⸗ 
gen BI des Volks und der vielen TAN, 


Kaiſetl. Majeſtaͤt Willen eröffnet. 


» 

werfsfente, indem es auch bel einer halben Mei⸗ 
le lang vor andern Orten in dem ſchleſiſchen 
Gebuͤrge berühmt. Weilen uns nun vor Oh⸗ 
ren gekommen, es dürfte allhier ein Auflauf 
wegen des fremden Geſindels und Poͤbels zu 
vermuthen ſeyn; als haben wir ſogar blos nicht 
gehen, ſondern 30 Musguetier und 6 Reuter 
zu uns nehmen wollen. Nachmittag kamen wir 
durchs Srädtlein, und begaben uns auf das 
Herrſchaftliche Graͤfliche Haus Neuhof, daſelbſt 
die Commiſſion abzulegen, zu welchem Behuf 
die Schoͤppen und Aelteſten nebſt den Kirchen— 
dätern 30 Mann vor uns erſchienen, Ihnen 
ward beſcheidentlich zugeſprochen, und Ihro 
Sie eeboten 
ſich zu allem Gehorſam und Unterthaͤnigkeit, 
und verſprachen uns des morgenden Tages, 
wenn die Kirche eingenommen würde, ſolche 
Auſtalt zu machen, daß einige Unruhe noch 
Aufruhr nicht zu verſpuͤren ſeyn ſollte. — 
Jedoch thaten ſie bitten, daß dem allgemeinen 
Friedensſchluß gemäß, fie bei der Gewiſſens⸗ 
freiheit gelaſſen werden maͤchten; hingegen woll— 
ten ſie nicht anders darthun, als daß man ſie 
allewege vor gehorſame und getreue Untertha— 
nen der R. Kaiſerl. Majeſtaͤt halten ſollte. 
Dieſemnach ließen ſie die Kirchenſchluͤſſel durch 
den Herrſchaftlichen Hauptmann, einen feinen 
katholiſchen Mann, und fleißigen Unterbauer 
aller Wiederſinnigktit, George Dezeunon (Hen—⸗ 
ſel nennt ihn Deſſauer) uͤbergeben, thaten auch 
einen mündlichen und ſchriftlichen Bericht, al: 
les deſſen, was man am fie begehret hatte. 

Faſtnachtſonntag als den 15. Februar früh 


fuhren wir in das Staͤdtlein zur Kirchen, be⸗ 


gleitet von unſern Musquetieren und Reutern, 
welche uns doch wenig geholfen haben wuͤrden, 
wenn die Leute, davon alle Haͤuſer voll, zwi— 
ſchen dieſen ungeheuren Gebuͤrgen, ſich regen 
wollen. Der biſchoͤffliche Commiſſarius und 
Generalvikarius Sebaſtlan Roſtock ſehend, daß 


ſo viel Volks in die Kirche gelaufen kam, trat 


nach 
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nach beſehenen Recognition ſelbſt auf die Kan- ten Nachtheil des Landesherrn; denn dle eva 
zel, und predigte den Zuhörern beweglich zu- geliſchen Eiſenarbeiter wanderten nach 1 
rufend, die Augen ihres Herzens aufzuthun, und die Fabriken gingen ein. Zum Gluck fuͤr 
und das Boͤſe von dem Guten zu ihrer See, die Stadt machten ſich Kaufleute anfäßig, wel⸗ 
lenheile zu unterſcheiden; uud, nachdem das ger che Leinwand handel“ trieben. Indeſſen beſaß 
ſungene Amt ſich geendet, feien die Schläijel Schmiedeberg dame norh telnet. Magiſtrat 
von der Kirche zweien Franziskanern von Inu, ſondern hatte blos einen Stadtvoigt, einen 
er, P. Maurentio Buttner und Julian Dru- Notar und etliche Schoppen. Erſt unter Frie⸗ 
mann, zugeſtellt, dieſe Kirche und Gemeine ad drichs II. Scepter erhielt die Stadt eine an⸗ 
interim zu verſehen. Allhier waren 3 Glo, dre und beſſere Verfaſſung. 
cken, eine kleine, eine Schlaguhr, zwei ſilberne 1741 wurde auf des Koͤnigs Befehl ein 
Kelche, eine Kapſel, 3 Altartuͤcher, zwei zin⸗ ordentliches Magiſtrats Kollegium nee 
nerne, zwei meſſingene Leuchter, ein Taufbecken, und 
zwei meſſingene Haͤngeleuchter, eine Orgel. 1743 den 7. Novbr. der. Bau einer evan⸗ 
Zwei Prädikanten find allhier gehalten wor- geliſchen Kirche angefangen. Weil aber die 
den, der eine ein alter Mann, Namens George Wer- Stadt immer noch die Unannehmlichteiten me⸗ 
ner von 73 Jahren, war noch zur Stelle, bat, diat zu feyn fuͤhlte, kaufte ſie, um dieſer Laſt 
weil er noch wenig Zeit zu leben haͤtte, ihn ſich zu entledigen. 
allhier in Ruhe ſterben zu laſſen, gegen Verſi· 8 1745 für BEER Flor. 9 Dörfer. 
cherung, daß er ſich friedlich und unterthänig 1746 den 1. Novbr. entſtand durch Ver⸗ 
verhalten, und nur alleine feine praxin medic, wahrloſung eine Feuersbrunſt, welche den groͤß— 
(worinnen ihm von vielen ein guter Ruhm ge- ten Theil der niedern Vorſtadt einäfcherte, 
geben wird) abwarten wollte, Zeugniß anführ 1747 den 13. Juni erklaͤrte Friedrich II. 
rende, daß er zu jeder Zeit das Volk zu der miedeberg fuͤr eine freie 5 Bergſtadt 
unterthaͤnigſten Gehorſamkeit der hohen Obrig⸗/ und verlieh der Kaͤmmerei die angefauften 9 
keit ermahnt und angefuͤhret hätte; aber wir Doͤrfer. 
haben ihn mit feinem petito an das koͤnigliche 1756 — 1765 verukfachtk der ſiebenjaͤh⸗ 
Amt, von welchem er doch verjaget wurde, ver- rige Krieg der Stadt einen Aufwand von 
wieſen. 27,000 Diehl, Doch der nach dem Frieden 
Der andere Praͤdikant, M. Samuel Fi, wieder aufblühende Leiuwandhaudel nebſt der 
ſcher, iſt vor 2 Tagen, da er von unſerer An- Anlegung mehrerer Manufakturen und Fabri⸗ 
kunft vernommen, weggezogen. Beider Be, cken brachte bald jenen Verluſt wieder ein. 
ſoldung iſt jahrlich geweßt 120 Thaler, und Leider, daß dieſer Wohlſtand kaum 30 Jahre 
davon iſt gegeben. 1074 Scheſſel u Paar Huͤb⸗ dauerte und, wie wir hören werden, Feuer— 
ner, 6 Sack Kohlen; auf die Schuldiener und und Waſſerſchade die guten Schmiedeberger in 
Glockner iſt kommen 922 Thaler. Kummer und Sorgen ſtuͤrzte. 1: 
Sings alſo allhier Gottlob wieder aller 159 den 4. Mai um Mitternacht brach 
Leute Vermuthen, und ausgegoſſenen beſorglichen am Ringe Feuer aus und augenblicklich ſtan⸗ 
Reden friedlich und ruhig von ſtatten u. ſ. w. den auch 3 hoͤlzerne Haͤuſer des Gaſtwirth 
Freilich ohne Aufruhr und zum Beſten Böhm, Fieiſcher Scholz und Goldſchmidt Hop⸗ 
der Jeſuiten, welche unter ſolchen Umſtanden peſtock in Flammen, ehe ihn die erſt erwachenden 
mit heiler Haut davon kamen; aber zum größe Einwohner zu Huͤlfe eilen konnten. Trotz als 


ler 


e . 
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der Anſtrengung loͤſchender Spritzen konnte die 
Weiterverbreitung der Flammen nicht gehindert 
werden. Blos das neue maßive Rathhaus lei⸗ 
ſtete ihnen Widerſtand, ahnerachtet die blech⸗ 
nen Vaſen darauf verfchmeigen, die Türen aus; 
branuten und alle Fenſte von der Gluth zer⸗ 
sprangen. Bis Morgens 7 Uhr lagen 40 
Wohnhaͤuſer und 46 Seitengebaͤude in der A⸗ 
ſche und 80 Famililn konnten nur Kleinigkei⸗ 
ten ihres Mobillar⸗Eigeuthums retten. Beim 
Einſturz einer Laube verlohren der Seiſengeder 
Jabian Herrmann und Maurergeſell Felsmaud 
das Leben, auch wurde der Seifenſieder Herr⸗ 


mana der jüngere gefährlich beſchädtge. Der 


Verluſt der Abgebrannten konnte ohne Webers 
treibung auf 60,000 Nthl. geſchaͤtzet werden. 
Noch ſchlimmer erging es der Stadt 

1809 den 26. Juli, wo eine Waſſerfluth 
über 100 Rthl. Schaden anrichtete und am aller⸗ 
ſchlimmſten 

1810 den. 3. Mai. Heiter, blos Nah: 
mittags etwas umwolkt, verging dieſer Tag; 
aber ach! Abends 9 Uhr bei einem fürchten 
chen Gewitter ergoß ſich ein Wolkenbeuch und 
ſtiftete ungeheuern Schaden. In Strömen 
floß das 3 7 unaufhaltſam herab; alle Stra⸗ 
ßen wurden verwuſtet, tein Nachbar konnte 
dem andern, Fein Freund dem andern hülfreiche 
Hand bieten. Das ſtets ſortdauernde Rauſchen 
und Getöſe ließ (wie ein Augenzeuge meldet) jedem 
Einwohner den gaͤnzlichen Untergang der Stadt 
erwarten. Mit bangem Zagen wurde die Nacht 


zugebracht, der ſehnlichſt erwünſchte Tag er⸗ 


ſchien und beleuchtete das graͤßlichſte Schau⸗ 
ſpiel. Man ſah durchgebrochne Ufer, ausge, 
ſpuͤhlte Mauern, eiugeſtürzte ſteinerne Brücken, 
zerriſſeue Muͤhlenwehre, aufgewähltes Straßen⸗ 
pflaſter und eingeſtürzte Häufer, weggeſchwemmt 
ſamt ihren Bewohnern bie in den Fluthen ihr 
Grab fanden. Hier und dort ſchwampien Men, 
ſchen kaͤmpfend mit dem Gewaͤſſer. Drei wur⸗ 
den mit größter Mühe gerettet, 11 hingegen 


verlohren das Leben und darunter ein Mann, 
der ſich auf einen Baum gefluͤchtet hatte, aber 
vom Geſpaͤrr weggerißner Haͤuſer zerguetſcht 
worden war. Noch im Tode hielt er dieſen 
Baum feſt umklammert. Das neue maßſve 
Aypenhaus zu deſſen Einrichtung der Kauf⸗ 


mann Weber weulge Mouere vorher 30000 tl. 


ſcheutte, wurde ſamt allen für Die Zukunft au⸗ 
geſchafften Arbeztsmatertalien und Lebensmit⸗ 
teln gänzlich zerſtöͤhrt; um 41 Bewohner deſ⸗ 
ſelben hut retten, wovon doch elne Frau ertrank, 
mußte man letztke den Fluthen Preiß geben. 
ueberhaupt verſchwänden 12 Haͤuſer in den tor 
benden Wellen, ig würden unwlederherſtellbar 
verdorben und 46 in der Grundveſte erſchuͤt⸗ 
tert. Alle übrigen beſpuͤlte mehr oder weniger 
das Waſſer. Geuug (jo fehließt der Berichts 
erſtatter) unüberſehbar, unerſetzbar, unberechbar 
iſt der Verluſt. Ruine iſt die ſchön gebaute 
Straße, der geregelte Waſſerlauf. Fuͤnf ſtaͤd⸗ 
tiſche Kaͤmmerei⸗Doͤrfer litten von dleſem to⸗ 
benden Ungewitter das nehmliche Schickſal. 
Ju Michelsdorf ſtand das Waſſer 14 Elle hoͤ⸗ 
her, als voriges Jahr, 9 Menſchen verlohren 


dort ihr Leben; die Kirchhofmauer wurde von 


den Fluthen eingeriſſen, Leichen aus geſpuͤhlt; 


das maßive Spritzenhaus ſtuͤrzte mit Krachen 


ein, die Spritze wurde fortgeſchwemmt. Bes 
ſtuͤrzung ließ die Zahl der ganz ruinirten Häu⸗ 
ſer noch nicht anzeigen. In Hermsdorf ſind 6 
Haͤuſer vernichtet, 30 dem Einſturz nahe; das 
vorige Jahr neu etablirte Schulhaus ſtark ber 
ſchaͤdigt. Alle Mühlen ſtehen, alle Kommuni⸗ 
kation iſt abgebrochen, die Saaten ſind übers 
ſchwemmt, die Wieſen verſaͤndet — der Schatz 
jedes Einwohners, feine, Kühe ohne Futter, 
das ganze Dorf ein Bild des erſtern Chaos. 
Dittersbach, Haſelbach und Arnsberg liefern, 
wenn auch in einem mindern Grade daſſelbe 
Gemälde, Verzweiflungsvoll ſtehen dieſe Dorſs⸗ 
Bewohner und ſlehen von einer verungluͤckten 


Stadt Huͤlfe und Rettung von den Einwoh⸗ 


nern, 


nern, ble ihrer Haͤuſer, ihrer Haabe beraubt 
ſind. 

Dieſe fo haͤuſig einander folgenden Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle ſowohl, als die gaͤuzliche Verſto⸗ 
pfung ihrer wichtigſten Nahrungsquells — des 
x i * 
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Leinwandhandels — haben die gute Stadt 
Schmiedeberg, welche jetzt 537 Haͤuſer und 
3770 Einwohner euthaͤlt, mit einer unerhoͤrten 
Schuldenmaſſe belaſtet, die zu bezahlen eine 
lange Zeitfriſt erforderlich ſeyn möchte, 


Friedberg am Queis. 


Die Entftehung dieſes offenen und feiner Las 
ge wegen anmuthigen Städtchen von 341 Haͤu⸗ 
fern und 1800 Einwohnern iſt gänzlich unbe⸗ 
kannt. Namentlich wird es zuerſt in einer von 
Kalſer Karl IV. und feiner Gemahlin Anna 
1336 ausgeftellten Handveſte erwähnt und ers 
bielt 

1593 Sonntags nach Oſteyn vom Landes; 
hauptmann der Sürfenchämer/Gweidnig und 

er, Beniſch von Chusnick im Nahmen des 
Koͤnig ee auf immer einen 
freien Wochenmarkt. 

1490 Mondtag vor St. Georg gab der 
Grundherr Ullrich Schoff auf Knast aug Gra, 
fenftein den Buͤrgern Erlaͤubniß dee Vier— 
zwangs in den Nachbardörfern. ? 

2321 Donnerſtags nach St. Franzigkus 
verlieh König Ludwig von Ungarn und Boͤh⸗ 
men auf Vorbitte der Grundherrſchaft der 
Stadt auf St. Magdalenentag einen Jahr⸗ 
markt. Von itzt an erwähnt die Chronik eine 
Reihe von Ungluͤcksfaͤllen welche den Wohlſtand 
des Stuͤdtchens verringerten. * 

1558 den agten Juli wurde die gauſt 
Stadt ein Aſchenhaufen. Zum Andenken dier 
ſes großen Brandes ſollen in der Pfarrkirche 


noch etliche Verſe angeſchrieben ſtehen. Der 
damalige Beſitzer Johann von Schafgotſch bes 


ſorgte den Wiederaufbau und Kalſer Ferdinand 


der Erſte erließ der Bürgerfhaft auf etliche 


Jahre Steuern und Blergelder. 


1567 trat der Queis aus und ſchwemm⸗ 
te 14 Häufer fort. 

1581 den ıoten Decbr. Wannen 7 Haͤu⸗ 
ſer und etliche Scheunen ab, und 

1585 erfolgte der große Brand, der noch 
den Nahmen Pror Urbens führe, weil er kurz 
nach St. Urbanstag ſich ereignete. Er ward 
von Mordbrennern veranlaßt. 

1589 den abten März wurden abermals 
9 Haͤuſer eingeaͤſchert. 

1619 ſchloß Friedberg genes 
wegen des Brauurbars und den Bierausſchroot 
auf die Doͤrfer einen Vertrag. 

1621 den aten Febr. entſtand durch bos⸗ 
hafte Aulegung auf der Ober- Gaſſe Feuer, wel; 
ches die Kirche, Muͤhlen, das Drau. und Maly 
haus nebft. 75 andern Gebäuden verzehrte; und 
am aöten Mal d. J. brannten noch 9 Haͤuſer 
und 9 Scheunen ab.. 101 

1627 den Iten Jan, gingen durch gleiche 
Veranlaffung wieder 17 Haͤuſer in Flammen 

9 auf 
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auf und noch iſt das Verzeichniß von Feuers⸗ 
bruͤnſten, welche Friedeberg verwuͤſteten nicht zu 
Ende. 
4634 ben) zten. Decbr. mußte die Stadt, 
von einem Schwediſchen Nittmeiſter die Brand⸗ 
drohung — billig genug — mit 73 Rthl. ab⸗ 
kaufen. 

1654 den asten Febr. entriß man den Er 


vangeliſchen die Kirche und raͤumte fie den Ka, > 


thollſchen ein. 

1663 den 7ten Septbr. zuͤndete der Blitz 
und ein Stadtviertel wurde Aſchenhaufen. 

1678 den ten März wiederfuhr durch 
Verwahrloſung einem andern Stadtviertel glei⸗ 
ches Schickſal. Noch groͤßeres Ungluͤck Pifree 
der Braud 

1699, den ao July, wo nebſt allen öffent, 
lichen Gebanden 173 Bürgerhäufer darauf gin⸗ 
gen. Welche ſchleſiſche Stadt hat ſolche Ver⸗ 
wuͤſtungen erfahren? Hierzu kamen noch im 
Laufe des dre igjäßrigen Krieges 4 Pluͤnde⸗ 
rungen und chemal Entvoͤlkerung durch peſt⸗ 
artige San Auch u 2 ein art 


366 . — 
Schafgorfch- der Buͤrgerſchaft das Bier Aus 


ſchrootsrecht auf die umliegenden Doͤrfer und 
muß dieſelbe ihr Bier (von 117 Häufern) ſelbſt 
trinken. Die ſchleſiſchen Kriege brachten der 
Stadt ebenfalls viel Ungemach, Durchmͤͤrſche 
Einquartierung u. ſ. w. buͤrdeten den Einwoh. 
nern 9614 Rthl. Schulden auf. 

1742 erhielt die Buͤrgerſchaft eine evange⸗ 
liſche Kirche und Friedrich UI. trug zum Wie 
deraufkommen derſelben ſo viel bei, daß bald 
alle Leiden früherer Zeit vergeſſen ſeyn konn⸗ 
ten, wenn nicht 

1768 im September abermals ein wuͤthen⸗ 
der Brand die gauze Stadt mit Kirchen und 
offentlichen Gebaͤuden in Schutt verwandelt hät: 
te. Im Kriege 1913 erfolgten neue feindli— 
che Erpreſſungen, welche Friedberg mit ihren 
Schweſtern zu thellen gendthiget war. Indeſ⸗ 
ſen wird hoffentlich auch nach dem itzt wieder 
erlangten Frieden alles überſtandene Unglück 
älterer und neuerer Zeit nur in der Va 
zu leſen ſeyn, 8 
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Be in 0 Digit Mans, der daſigen Kirche Be die alte Däktenkirche, in 


Nathsarch iv 8 von 1293 hieß dieſe Stadt (itzt ſchenkt worden ſeyn. 
von 418 Haͤuſern und 2920 Einwohnern) einſt Folge, wuerde die Stadt 


Strelin, und fou, welches ihrer Nahe am 

Zobtenberge wegen, nicht antvapefehnfic if, 

‚bereits j 
280 von Heek dem Done mit einer 


Sicherern Ber bu 


regt bon Herzog, Helne urch v. (dem Di⸗ 


A feinem Bruder Bolko dem Erſten zu 


chweidnitz abgetreten, der dieselbe j 
1295 nf dentſche Nechte sette und mit 
. . N Wall 
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Wall und Mauern umgab. 


ingligen Flecken Strelin mitternachtwärts und 
dieſer blieb unter dem Namen N die 
Vorſtadt. 

1295 erbaute derſelbe Herzog das -Klaten» 
kloſter, beſchenkte ſolches mit Wald und Doͤr⸗ 
fern und ſetzte Ciſtereienſer⸗Nonnen hinein, 

1330 erbaute Herzog Boleslav II. zu Nüͤn⸗ 
ſterberg, dem damals Strehlen gehörte, die 
Pfarrkirche St. Michael. 


1557 würde die Stadt um 2300 Mark 


Prager Groſchen an die Krone / Boͤhmen ver⸗ 
pfändet, ſie mag aber bald wieder eingeloͤſet 
worden ſeyn, da 

1343 am Tage St. Maria Magdalena 
Herzog Bolko II. einen Kaufbrief beſtaͤtigte 
uͤber den Pfaffenwald, welchen Johann und 


Albert Czanbori an den Pfarrer Bitult ver⸗ 
dieſer Wald, auch der Buchwald 


aͤußert hatte!; 
benannt, ſollte fuͤr immer zum Nutz und er 
brauch der Geiſtlichkeit verbleiben. 

1350 ertheilte Herzog Nikolaus J. Bol⸗ 
ko I. Enkel der Stadt das Meilenrecht, ſo 
wie 1554 die Erlaubniß, Barbierſtuben, Tuch⸗ 
und Handelskammern anzulegen, welche Frey⸗ 
beitsbriefe 

1362 die Herzogin Agnes, Domina Stre- 
lensis in der Handvefte betittelt, beſtaͤtiget hat. 

1387 kam Stadt und Weichbild an Her 
zog Semovit — — aus dem Haufe Ter 
ſchen, der beides 

1410 feines Bruders Sohne Przemkslaue 
übergab, von dem es 

1414 an deſſen Vetter Herzog Kaſimir 
zu Auſchwitz kam, welcher 
; 140% das Ganze dem Herzog Ludwig 
von Brleg verkaufte, der dann Strehlen Teils 
nem Fuͤrſtenthume für immer einverleibte. 

1428 pluͤnderten die Hußiten, wobei nach 
ihrer Gewohnheit das Kloſter hart mitgenom— 
men ward, die Nonnen fluͤchteten zum Theil 


b. Doch berurſachte 
dieſe Beveſtigung eine Erweiterung des ehe 


neben jener Kirche liegenden Berge. 


„ —— 
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nach Brieg. Außerdem verwwüſteten dieſe, lel⸗ 
der durch Unduldſamkeit Kaiſer Siegmunds 
und der Kleriſey aufgeregten hmen, auch 


die uralte Marienkirche, verjagten den Probſt 


und zerſtoͤrten auch den Wallfahrtsort auf dem 
f Noch iſt 
davon blos ein Stein übrig, worinne ein Paar 
ungleich große Fugtapfen, nebſt etlichen unfer 
ſerlichen lateiuiſchen Zeilen eingegraben zu 
ſehen. 

1491 gad die Herzogin Eudomilfa den 
Fleiſchern die Bankgerechtigkeit. 

1535 ſtiftete Herzog Georg von Brieg 
das von ihm benahmte Georgen: Hospital vor 
dem Waſſerthore. 

1555 am Sonntage Laͤtare predigte Wen: 
zel Kühler ein Dominikaner aus Breslau in 
der Kirche St. Michael das erſtemal nach D. 
Luthers Grundſaͤtzen. 

1539 den sten April ſtarb Barbara, ſie⸗ 
bente Tochter Herzogs Karl J. zu Muͤnſterberg 


und Aebtiſſin im Strehlenſchen Nonnenkloſter. 


1540 — 1542 raffte die Peſt viel Ein⸗ 
wohner weg und darunter auch die mehrſten 
Nonnen. Dieſe hatten zwar an ihrer 1559 . 
verſtorbenen Abbatiſſin Stelle eine gewiſſe Ur⸗ 


ſula aus dem Herzogl. Teſchenſchen Hauſe er⸗ 


wühlt, allein Herzog Georg die Wahl noch 2 . , 2 
nicht beſtaͤtiget. Nach beendeter. Peſt nr 7 7 
te Urſula den Heinrich Schwichow von Nies A 


ſenburg, der Herzog zog die Kloſterguͤter ein 


und gab den wenigen noch lebenden. . 


im Kloſter Unterhalt, bis ER ERBE 
1548 den abten Detober eine große FH 7 7 4 

ersbrunſt ſaumt der Stadt auch das Kloſter, auen 

wo fie entſtanden war, elnäſcherte; worauf „ 


Georg die Kloſterguͤter völlig in Beſitz nahm 7 
und in ein ſuͤrſtliches Kammerguth verwandel⸗ 0 
te, welches jährlich 75500 Flor. Einkommen 
brachte. Was von dieſes Kloſters Gütern in 
den Erbfuͤrſtenthümern Euer und Schweid⸗ 
nitz) lag, zog die Krong Böhmen ebenfalls ein. 

9 a Von 
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Von der Peſt entvölkert und durch den Brand 
verwuͤſtet, befand ſich Strehlen in der traurig⸗ 
ſten Verfaſſung / um nun der Stadt einiger⸗ 
maßen wieder aufzuhelſen und Einwohner her⸗ 
bey zu ziehn, ſchenkte 

1555 der Abt Vinzentius von Heinrichau 
1000 ungariſche Flor. zu 56 Weißgroſchey leg⸗ 
te dieſes Kapital auf flaͤdtiſche Haͤuſer und 
beſtimmte deſſen Zinſen für gutgebildete under 
ſcholtene Buͤrgerstoͤchter zum Heirathsgut. Die 
Stiftung iſt noch vorhanden und bekommen ſo 


geſittete Maͤdchen 20 — 30 Flor. ſobald ſie 


ſich verehlichen. 
1564 und 1565 wurde die Kirche und 


auch das Rathhaus nebſt dem Thurme wieder 


aufgebaut. 
1568 verminderte abermals die Peſt der 


Einwohnerzahl um 1220 Perſonen. Man de“ 


grub die Verſtorbenen auf einen verzaͤunten As 
cker und errichtete daſelbſt eine kleine hoͤlzerne 
Kirche. f 

1573 wurde vom Herzog Georg I. ein 
Ausſchuß der evangeliſchen Prediger des Für, 
ſtenthums Brieg nach Strehlen berufen, um 
dogmatiſche Streitigkeiten, welche der Brieg 
ſche Rector Heidenreich uͤber die Vereinigung 
der beiden Naturen in Chriſto erregt hatte, 
beizulegen. Leider konnte man ſich nicht einis 


gen, daher ein herzoglicher Machtſpruch Liebe 
und Sanftrſüth anbefahl , und alle weitern 


theologiſchen Unterſuchungen verbot. 
1577 kam auch der Neubau des durch den 


Brand 1548 verwuͤſteten Hospitals zu Stande. 


15301 verordnete der Herzog die Anle⸗ 
gung einer Waſſerleitung, indem Mangel dar- 
an beſonders Toralbrände der Stadt zugezogen 
hatte. Man errichtete alſo 5 Waflerhälter, lei⸗ 
tete mit vielen Koſten das Waſſer in Roͤhren 
von den Bergen herab und da dieſelben durch 
den Muͤhlenteich geführt werden mußten, wel⸗ 
cher zum fuͤrſtlichen Amte gehörte, ſo verſtand 
ſich die Stadt zu einer jährlichen Zahlung von 
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100 Thlr. ſchleſ. wogegen das Amt beſagten 
Teich wenn es erforderlich war, ablaſſen mußte, 

1585 veranſtaltete man den Bau einer 
neuen Schule. 

1586 den toten März erhielten die Kraͤ⸗ 
mer vom Herzoge ihr erſtes eigentliches Han; 
delsprivilegium mit Benennung. der. zu führen; 
den Waaren. 

1390 errichtete der Herzog die Schuͤtzen⸗ 
gilde. Um dieſe Zeit bluͤhte der Wohlſtand 
der Stadt, weil fie Stapelort des Gebirgsge⸗ 
treidehandels war. Denn man verſchenkte 
1585 — 160g jährlich an 1000 Eimer Wein 
und täglich ſteckten 24 Bierkegel. 6 n 

1617 wurde ein zweiter Begraͤbnipplatz 
nebſt einer ſteinernen St. Barbarakirche ange⸗ 
legt, die 987 Thaler koſtete. 

1619 den 1. Juny wurde die Stadt bis 
auf die Kirche und Schule abermals Raub de 
Flammen. 92 

1620 — 1648 mußte auch Strehlen die 
Geiſel des dreißigjaͤhirgen Krieges ſchmerzhaft 
fühlen. Ein geheimer Schatz, von dem nur 
der Rath wußte, gerieth in feindliche Hände 
und mehr als 10000 Flor. gutes Geld belief 
ſich die erpreßte Kriegsſteuer. Hierzu kam 
noch 

1633 die Peſt, welche auch hier 2390 
Menſchen ins Grab ſtreckte und die Stadt 
veroͤdete. Sonderbar, daß man letztere zum 
Verſammlungsort erkohr, jeiten ſchrecklichen 
Krieg zu beendigen. Am aten Juni langten 
die Vermittler des Friedens auch perſoͤnlich an 
allein ihre Verhandlungen zerſchlugen ſich bald 
und ſie reiſeten wieder ab. \ 

1654 wurde auf herzogl. Befehl der An⸗ 
fang gemacht, die Stadtmauer zu erhoͤhen und 
auszubeſſern. Auch vereinigte man, Gehalt zu 
erſparen, den erledigten Hofrichterpoſten mit 
dem Magiſtrat. ö f 

1663 ertheilten die Herzoge der Stadt 
die erſte gedruckte Feuerloͤſchordnung. 

1666 


R (helm, 
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2668 ließ der Magiſtrat, bisher ein un⸗ 
erhoͤrter Fall, die Nachtwaͤchter auf ihren 
Dienſt eidlich verpflichten; daruͤber entſtand 
unter den gemeinen Einwohnern ein großer 
Laͤrm und mau ſchrie über Entweihung des Ei⸗ 
des und deſſen Mißbrauch. 

1674 den .zoten July braunten 40 Haͤu⸗ 
ſer nieder und dieſes Ungluͤck verminderte gar 
ſehr die Vortheile der Verbeſſerungen und Anz 
ſtalten der Herzoge zum Emporkommen der 
Stadt; noch mehr aber hemmte ſolches der 
1675 den Saiten November ſich ereignende To; 
des fall des letzten ſchleſiſchen Piaſten, Georg 
Strehlen wurde fortan der Krone 

oͤhmen unterthaͤnig und alſo ebenfalls dem 
Religionsdrud und der Abgabenerhoͤhung unter: 
worfen. 

1696 kamen Auguſtiner-Barfuͤßer und 
die Stadt mußte denſelben die evangeliſche St. 
Gotthardt oder pohluiſche Kirche nebſt den Pre; 
digerwohnungen bis zum eignen Bau eines 
Kloſters einräumen, wie ſolches ſchriftlich vers 
ſprochen ward. Kaum aber hatten dieſe Moͤn⸗ 
che ſich etwas eingerichtet, ſo begann auch die 
Verfolgung der Proteſtanten. Sie wurden ges 
zwungen religtoͤſen Umgaͤngen der Katholicken 
beizuwohnen, durſten nur woͤchentlich Einmal 
Fruͤhgebet halten, was ſonſt taͤglich geſchah und 
kein Evangeliſcher wurde mehr im Rathe ger 
duldet. Um deswillen zogen viel Einwohner 
davon und ihre Anzahl verminderte ſich um 
ein Drittheil. Ueberdieſes brachte 

1703 das neue Weichbildrecht Schleſiens 
und die damit verknuͤpfte Meilenvermeſſung 
auch Strehlen um den Bierausſchroot uͤber die 
Meile, alſo einen ihrer wichtigſten Nahrungs- 
quellen. Endlich ſtuͤrzte 

1706 den sten Oetbr. eine bedeutende 
Feuersbrunſt die Stadt in bitterſte Armuth; 
weil nach derſelben ihr Getreidehandg ſich ganz 
ve ohr und in, chweidnitz und Frankenſtein 
x anſehulicher muffam, \ 


1713 erkaufte der Rath das v. Brauch⸗ 
tiſche Vorwerk in der Altſtadt zur Vergroͤße⸗ 
rung der gene? A Ah 

721 den 17ten März weihten die Au— 
guſtiner ihr neues Kloſter ein und gaben da: 
gegen den Evangeliſchen die St. Gotthardts⸗ 
Kirche ſammt dazu gehörenden: geiſtlichen Ge- 
baͤuden zurück. 85 

1753 richtete man das Armen ⸗Verpfle⸗ 
gungsweſen ein und unterſagte alles Betteln 
ernſtlich. 9118. 

1741 lagerte ſich das Preußiſche Heer 
um die Stadt, wobey denn auch die gewoͤhull⸗ 
chen Kriegslaſten dieſelben druͤckten. N 

749, kamen boͤhmiſche Koloniſten nach 
Strehlen und baten um Unterkommen. Der 
Rath verkaufte denſelben die Vorwerksäͤcker 
und fo entſtand Hußinetz ein Dörfchen von 
140 Stellen. Friedrich II. erlaubte zu ihrem 
reformirten Gottes dienſt die ſtaͤdtiſche Marien: 
kirche und beſoldete eben deshalb einen beſon⸗ 
ders angeſetzten Prediger. 

2701 ſtand das Preußiſche Heer zweimal 
in und bei ſder Stadt, wo zum audernmale 
manches Haus 9 Winterwochen hindurch 100 
Mann zu beherbergen hatte, und deſſen Ber 
wohner in ihren Vermoͤgensumſtänden ſehr 
herunterkamen, zumal da durch feindliche Brand: 
ſchatzung waͤhrend dem Laufe dieſes Krieges 
30000 Rthlr. Schulden ſich aufſummten. 

1709 den 29. October wurde die faſt 
ganz neue aufgebaute St. Michaelis Kirche 
eingeweiht. Sie mußte wegen hoͤchſter Baus 
ſaͤlligkeit, verurſacht durch die vielen Brände 
bis auf eine kleine Stelle an der Morgenſeite 
niedergeriſſen werden und erhielt 

1700 auch eine neue Orgel. Von itzt an 
genoß Strehlen aͤußerlich die Früchte des Frie⸗ 
dens bis 

1806 den sagten Deebr, ein Weihnachts, 
vorabend, den die Buͤrgerſchaft ſchwerlich ver; 
geſſen wird. Der Befehlshaber eines kleinen 

Korpe 


** 
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Korps Preußen, Prinz von Auhalt Pleß, focht igty den 7ten Febr. Mittags 12 Uhr 

an dieſem Tage theils in, theils außer der zog bei ſeir gelinder Witterung ein Donner: 
Stadt, mit den Baiern ung Würtenbergern, wetter auf, begleitet von Sturm und Schloſ⸗ 

in der Abſicht das ddesene Mel zu ventfer fen, Ein Blitzſtrahl, (deren nur zwei fielen) 
tzen. Weil aber die feindliche Uebermacht den⸗ traf die Spindel des Rachsthurms und ſteckte 
ſelben zum Rückzug noͤthigte, fo mußten die dieſen in Brand, Der außerordentliche Wind 
unglücklichen Einwohner buͤſſen und wurden und die Höhe des Thurms vereitelte alle Loͤ⸗ 
rein ausgepluͤndert. Hiermit aber war das ſchungsverſuche, die Uhrglocken zerſchmolzen und 
Unglück der Stadt nicht beendet. 1 Lage die Uhr ward verdorben. Herabſtuͤrzende Feu⸗ * 


zwiſchen den 190) belagerten Veſtungey Schweid⸗ erbrande ſetzten den vordern Theil des Rath⸗ 
nitz, Brieg, Neiße und Silberberg, zog dann hauſes in Flammen, welches bis zum Seſſions⸗ 
eine unaufhoͤrliche Reihe von Duschmärſchen Zimmer und der Kaͤmmerey Stube ausbraun⸗ 
nach ſich, die gewoͤhnlich mit Einquartierung te. Flugfener entzündete die Fleiſchbaͤnke und 
und harten Anforderungen vergeſellſchaftet wa- mehrere Buͤrgerhäuſer, welche jedoch durch die, 
ren und nach und nach der Stadt eine neue Thaͤtigkeit der Löfhenden — worunter der 
Schuldenlast von 30000 Nthl, auſbürdeten, in Stadtmuſikus Reich, Rittmeiſter v. Podſcharli 
dem manches Kaufmanns und Weinhändlers und Unteroffizier Zaun ſich beſonders auszeich⸗ 
Rechnung ſich in Hunderte und Tauſende be“ neten — glücklich erhalten wurden, und Nach⸗ 
lief, ohne was den Handwerkern ‚genommen mittags 4 une, wo der Sturmwind nachließ, 
worden war, Anders ging es im Freiheits- hatte man der Weiterverbreitung des Feuers 
Kriege 5 2 "Einhalt gethan. Zwar find Nn f 
1813, wo unter der Zeit des Waffenſtill⸗ x 
ſtandes Fuͤrſt Bluͤcher in und um Strehlen 1816 Thurm und Rathhaus bereits wie“ 
fein. Hauptquartier nahm, Obgleich die Be- der hergeſtellt worden, allein erſterer hat weder 
laſtgungen und Unannehmlichkeiten der Sol, feine vorige Höhe noch fein ſchoͤnes Auſehen 
datenverpflegung mitunter fuͤhlbar wurde, ſo behalten, weil duͤrftige Umſtaͤnde der Einwoh⸗ 
floß dagegen auch den Einwohnern viel Ver, ner die Koſten dazu nicht aufzubringen ver 
dienſt in der Nahrung zu und ſie verlohren mochten. 
nichts, m 
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W. an en vd boͤhmiſchen Nahmen dieſer 
Stadt — Hradeck — uͤberſetzt, jo heine eine 


Burg, vielleicht ein Jagdſchloß oder eine Gren ⸗ 
i und wufden deshalb 12 Kauf und Wet 
baͤnke geſtattet. 


veſte, Veranlaſſung zu ihrer Erbauung, gewe⸗ 
‚Ten zu ſeyn. Auch war ein ſolches, Gebaͤude 
wirklich. vorhanden und bediente ſich deſſen 

1342 Hey Boleslav zu Miünfterberg 
als Graf vor 
die ‚Käufer. vermehrt haben, welche zu 
Zeit gewöhnlich Kolontſten um veſte Schloͤſſer 
errichteten und wahrſcheinlich stiftete er auch 
das Kloſter, deſſen mehrere alte Handſchriften 

edenken. Genug, fo viel i erweißlich, daß 
Fe junger iſt, als Vabelſchwert und 
wir verfolgen die Geſchichte dieſer Stadt. 

Er 1580 kauſte Haus von Engelhardt die 
Vogtey, von wem, iſt nicht angegeben. 
2409 erhielt die Stadt einen freien Markt 
und die deshalb gefertigte e iſt die Alter 
ſte im Nachos archlv. n 
1414 veräußerte des * v. Engelhart 
Sohn die Vogtey wieder an den Latzdesherrn. 
15470 gab Konig Wenzel von / Böhmen 
der Stadt die Freiheit, gleich den ubrigen der 
Grafſchaft ſtaͤdtiſche Gerechtſame zu- beſitzen 
und handzuhaben, atjo Stadtrecht. Ob nun 
gleich von itzt an in der Chronick eine lange 
70 von Johren überfprunigen iſt, fo ſcheint 

s doch, als wenn die Tuchweberey eine Haupt, 

Bei gabe der Wäynſchelburz ger geweſen, weil 
449 die Inhaber ber Graſſchaft Albert 
Georg und Karl, Herzoge zu Muͤnſterberg, dar 


1 


latz. Auch mag dieſer Br 


ener A 
„te faſt gauz Wünfchelburg, nieder, Indeſſen 
waren damals dort ſo viele wohlhabende Tuch⸗ 
und Raſchweber auſaßig, daß laut der Chto⸗ 
nick ihr Waarenabſatz nach Welſchland (Ita⸗ 
lien) den Brandſchaden bald 


Stillfeied von. 


men 115 in 


ſelbſt ein a ie errichteten und bin: Tuch⸗ 


machern Zunftartickel gaben. 11 
1629 entſtand die S 


de en 
1544 erhielt die Stade eine Baderey, ein 


Malzhaus und eine Bretmühle. 


1545 den ‚ızten Aug, kam bei dem Rathe⸗ 
lreſten Ehriſtoph Bunzel Feuer aus und brann⸗ 


ſchmerzen ließ. 
1551 bekam die Fleiſchhauerzunft Bänke, 

deren Zahl auf 14 geſetzt ward. f 
1562, verlieh Kaiſer Ferdinand I. der 


u eine Feldmühle, ein Stuͤck Wald, das 
Gehege genannt und die Schuhbäufe. 


1566 wurden der Stadt durch Beguͤnſti⸗ 


gung Kaiſer Maximilian des Zweiten auf Him⸗ 


* 


melfahrt, Sonntag vor St. Marhäus- und am 


St. Andreastage Jahrmärkte bewilliget. 


2572 erkguſte der Mash von Heinrich v. 

1 2 Mürsifeine für 

76 Schock Wei iſch (ao: Ggr⸗ dos Schon) 
eine Waldfläche, die Harte genannt. 

1575 .erlieh Kaiſer Rudolph der Zweite 


der Büͤrgerſchaft gegen, Erlegung von goo. 8% 


die Frohndienſte auf das Glatzer Schloß. 

„eh 1327. beguadigte Kaiſer Rudolph der 

Zwelte die Stadt mit den Vierausſchroot um 
ter 


15 


ter der Meile, der niebern Jagd und einer 
freien Rathskuhr, doch letztere mit der Bedin⸗ 
gung, die Neuerwaͤhlten dem Landeshauptmann 
vorzuſtellen. 

1580 erbaute die evangeliſche Gemeinde 
die Pfarrkirche St. Dorothea. Jakob Ulrich 
e war der erſte Prediger. Vorher 

ie St. Vartholomäuskirche vor dem 
Sed Thore Pfarrkirche, nun aber ver⸗ 

wandelte man biefelbe in eine Begräbnißkirche. 
Leider dauerte der ungeftörte evangzliſche Got⸗ 
tesdienft nur ao Jahre denn 

1600 befahl der Kaiſerhof dem, Aintsver⸗ 
weſer Heinrich von Pannewitz zu Bi, auf 
Anftiften des Prager Erzbiſchoſfs Zbynko Ber 
ka, alle auf Kirchenlehn und Pfarreyen woh⸗ 
nenden evangeliſchen Geiſtlichen innerhalb 6 
Wochen zu vertreiben. Doch geſchah es das 
mals noch nicht, weil die Zuͤnfte durch Bitt⸗ 
ſchreiben um fortdauernde Gewiſſensfreihelt die 
Sache verzoͤgerten, auch Gewaltſchritte in Re⸗ 
ligionsſachen zu der Zeit noch nicht erfolgten. 

1601 kaufte die Stadt vom Kaifer für 
3114 Schock die Dörfer Oberrathen, Paßen⸗ 
dorf, Lufſenheim und Brunnkreſſe. 

1604 den sten April erſchien abermals 
vom boͤhmiſchen Hoſlager ein geſchärfter Des 
fehl, daß die Buͤrgerſchaft ihre evangeliſche Pre; 
diger abſetzen ſolle, wurde aber eben ſo wenig 
beachtet als 1600. 

1613 verlieh Kalſer Mathias der Stadt 
gegen 1700 Schock Meißniſch die Obergerichts / 
barkeit und gab derſelben auch g Bäckerbänke. 
Der Rach kaufte von der Glatzer Johanniter 
Kommende das Dorf Scheibe für 3300 Schock. 
Kurz darauf brach der Zojaͤhrlge Krieg aus und 
ſtuͤrzte auch Wu, ſchelburg ins Verderben. 

1621 den Aten Auguſt verſuchten Kaiſer⸗ 
liche Truppen die Stadt zu äberrumpeln, Es 
mißlang. Den ten Septbr. wollten fie das 
Oberthor ſprengen und Feuer anlegen, allein 
die Wachſamkelt der Bürger vereitelte ſolches. 
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Ein Offizier und etliche Soldaten wurden ge⸗ 
tödtet. Nun ſteckten fie aber einige vorſtaͤdti⸗ 
ſche Häufer in Brand, worauf die Stadt nach 
etlichen Tagen die Thore öffnete und eben kei⸗ 
ne glimpfliche Behandlung erfuhr. Kaiſer Ber 
dinand II. erklärte die Einwohner jener Wider, 
ſetzlichkeit halber fuͤr Rebellen und ließ 

1624 den sten Febr. ihnen ohne weitere 
Umftände die Pfarrkirche wegnehmen, worinne 
am 7ten dieſes Monats auch die erſte Meile 
geleſen wurde. 

1652 den zten November kuͤckten die 
Schweden von boͤhmiſch Braunau her, vor 
Wuͤnſchelburg, fanden zwar verſchloßene Thore, 
vermochten jedoch die Stadt zur Uebergabe und 
plünderten die Buͤrgerſchaft in der Nacht des 
8. d. M. ganzlich aus. eſe e ng 
und die fpätern bis zum Jahr 


1635 der Stadt abgepreßten Gefofum 
men, buͤrdeten derfelben eine, Schuldenlaſt von 
11000 Kthl. ſchweres Geld (67, ao Schock 
Meißniſch) auf, ſo daß der Rath das Kaͤmme⸗ 
reidorf Reichetſtorſt, nebſt dem Freirichterguth 
Tſchantſchendorf wieder veräußern mußte und 
der Ort doch nicht ganz ſchuldenfrey ward. 
Noch wuͤthete in dieſem Jahre die Peſt, wor⸗ 
an 414 Perfonen und ace, 149 3 


cher ſtarben. 


1645 den 2oten October beſetzten 0 
Schwediſche Reuter - Regimenter die Stadt, 
blieben 6 Wochen und unternahmen beim Ab⸗ 
zuge eine allgemeine Pluͤnderung, wobei auch 
alle im Rathsarchiv liegenden man zerriſ⸗ 
ſen oder zerſtreut wurden. . 


1680 entſtand eine auſteckende Seuche, 
welche die Nachlaͤßigkeit der beiden Todtengrä⸗ 
ber dadurch verbreitete, daß fie die Verſtorbe / 
nen zu ſeicht begruben; 500 Menſchen wurden 
hingerafft. Man verhaftete dieſe Todtengrä; _ 
ber, beſchuldigte ſte der Giftmiſcherey und eis 
nes Bunds mit dem Satan und verdammte fie 

zum 


zum Scheiterhaufen. Einer ſtarb am andern 
hingegen wurde 
106901 den 1ften Decbr. jenes Urtheil 


wirklich vollzogen. 
410634 erkaufte die Stadt vom Kaiſer Leo⸗ 
pold I. um 1694 Flor. das Ausſchrootrecht 
des Biers auf Ober- und Nieder, Rathen, Dr 
berfteine, Reichenforſt, Paſſendorf, Vrunkreſſe, 
Scharſeneck und Tauſendorf, ſammt dem Stein 
bruch um dem geſunkenen Nahrungsſtande et⸗ 
was aufzuhelfen. Allein dieſes hielt ſchwer 
und beſonders verarmt waren die Tuchmacher, 
welche ſich in geringer Zahl wieder einfanden; 
die Breslaukr Kaufleute mußten ihnen Vor⸗ 
ſchuͤße machen. Noch ungluͤcklicher erging es 
der Stadt Br 
1758 den sten SUB: Morgens 3 Uhr 
brach Feuer aus eft Wir 
ae an usch p cen Wie 
daß alle ſtaͤdtiſchen (hoͤlzernen) Buͤrgerhauſer 
ſammt den offentlichen Gebäuden, wie auch 
die halbe Vorſtadt zum Aſchenhaufen wurden. 
Ein benachbartes Freyrichtergut und Wirths⸗ 
haus und ein Ober-Rathner Bauerguth brann⸗ 
ten, vom Flugfeuer angeſteckt, ebenfalls weg. 
Kan baute itzt zwar ſteinerne Haͤuſer, allein 
die Unvermoͤgenheit der Burger und die aus 


genbleibende Unterſtuͤtzung der Landesherrn vers, 


urſachte, daß nur wenige im Junern vollendet 
wurden. Das neue Hospital ſteht ſeitdem in 
der Glaͤtzer Vorſtadt. 4 

1739 loͤßte die Stadt ihre unter Ferdi⸗ 
nand II. verlorne Obergerichtsbarkeit vom Kai— 
fer Karl dem sten wieder ein. 

1745 den sten Deebr. erlaubte Friedrich 
der ate der Stadt, weil dieſelbe als Grenzort 
in den beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen aͤu⸗ 
ßerſt bedrückt geweſen, auf Eſtomihi noch den 
vierten Jahrmarkt. 

1734 wurde auch der Rechtsſtreit ent- 
ſchieden, den Wuͤnſchelburg mit dem Glatzer 
Jeſuitenſeminar 00 Jahre lang wegen des 
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Vierausſchroots nach Ober⸗Steine geführt hat 
te. Die Stadt gewann und das Jeſuitenſe⸗ 
minar mußte eine beträchtliche Summe zur 
Entſchädigung erlegen, daß es den Handel 
nicht fruͤher beendet hatte. 

1761 vom aßten Deebr. bis 1762 den 
eiten März fand General Czerniſchews Ober 
finab in der Stadt und 3 Popen hielten in 
der Rathsſtube griechiſchen Gottesdienft. Aber 
auch das rußiſche Lazareth wurde gegen 12 
Wochen lang der Stadt zur Laſt. 

1762 machten die De r alles Ger 
treide der Stadt und ihrer Dahfſchaften ab 
und am azten Auguſt lagerte ſich Dauns gan— 
zes Heer auf dieſe Fluren. Der Feldmarſchall 
hatte ſein Hauptquartier in Scharfeneck, die 
übrigen Generale: Odonelli, Prinz Albert von 
Sachſen, Laudon, Muͤfling, der Herzog von 
Braganza als Freiwilliger ſo wie der ſchwedi— 
ſche und ſaͤchſiſche Geſandte wohnten in der 
Stadt, deren Einwohnern dieſe Gaͤſte zu bes 
wirthen äußerſt ſchwer fiel. = 

17% den ıöten Juny legte man den 
Grundſtein zum Wiederbau der 1730 mit abs 
gebrannten St. Bartholomaͤuskirche und 

1776 den ıöten Juny wurde dieſelbe 
eingeweiht. 

1770 ging es Wuͤnſchelburg im baierſchen 
Erbſolgekriege nicht beſſer, weil der Schauplatz 
deſſelben zum Theil die Grafſchaft / Glatz war. 
Die Stadt hatte nach dem Teſchner Frieden 
1000 Rthlr. Koſten zu bezahlen, und nur des⸗ 
halb, weil der dam ge Rath aus Männern 
beſtand, wiche ie ya der Feinde 
ſehr kluͤglich bald zu mildern d gar abzu⸗ 
lehnen n waren, aber dafür auch öfters 
in mißliche Verhaͤltniſſe gertethen und vom 


— 


Feinde als Geiſeln nach Boͤhmen geſchleppt S 


wurden. Zwei davon ſetzte man auf die Ve 
ſtung Ollmuͤtz, wo fie 13 Wochen lang auf 

Koſten der Stadt Unterhalt bekamen. 
1779 den töten Januar ruͤckte das oͤſt⸗ | 
reichi⸗ | 


eichiſche Grenadterbatatllon von Glllern aus 
und ſtatt ſeiner eine Abchellung des Warasdi⸗ 
ner St. Georgen-Regiments ein. Der Aus 
führer deſſelben Major von Froͤlich, hielt gute 
Mannszucht und als wahrend des Waffenſtill⸗ 
ſtandes Wuͤnſchelburg neutral erklaͤrt worden 
war, ſo beſuchten Preußen und Oeſtreicher den 
ort gemeinfhaftlih und verzehrten friedlich 
ihr Geld. 0 
€ 1806 — 8 mußte die Stadt ebenfalls 
* die Geißel des ungluͤckbringenden Krieges 
schmerzhaft fühlen / beſonders waͤhrend der Be⸗ 
lagerung von Glatz, doch ging es diesmal, oh 
ne grobe Pluͤnderung ab. n Gin 
1616 ſtarb der Pfarxrr A Kahl und 
hinterließ folgendes Vermaͤchtniß: 
1. Zur, Anlage einer Holzrolle auf der 
Heuſcheuer und die Pftaſterung zweier Stadt 
goſſen mit r 533 Nihlet 


N 


* 


Misere von dernen, Großmeiſter det 


Kreuzherren 1 es 75 2 welchey in 
Paflſtin alden ı d 75 ohl⸗ 
thaͤſiger e Led undeger be⸗ 
ſchlftigſe) e von ER aus, wo er und 
ſenne o ein Hospital beſaß, einen 


davon Namens Ab nach Schlefien. Er 
tam und ſiedelte ſich nebſt feinen Begleitern 
da an, wo itzt Kreutzburg ſteht, welcher Ort 
alſo von dieſen Kreußzherrn mit dem rothen 
Stern, wo nicht gar erbaut, doch zur Stadt 
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nicht zu bluͤhendem Wohlſtand gelangen. 


2. Auf die Äußere Verzierung des Math: 
hauſes, der Privathäuſer, der Kirchengaſſe, 
Kirchhofsmauer, der Pfarrkirche, der Thuͤrme, 
zur Umgeſtaltung des hohen Altars, ferner zu 
2 neuen Seitenaltaͤren und einer neuen Orgel: 
21106 Rthl. Se 6400 


\ Zur Stiftung eines wohlthaͤtigen 
Nane. 666 Niehl. 16 Ggr. 


4. Fuͤr arme Schulkinder zur Winter⸗ 
Waden, ein e von A Nthl. 


1 58 


105 Far die Armen eines dergleichen von 
sr 400 Mthl. alſo 4115 Kehl. 0 Ggl. 


Friede mit der Aſche des NT im 
Leben oft verkannten Mannes!! 


Gegenwaͤrtig enthält die Stadt 149 SA 
ſer, bewohnt von 1350 ae 


1 


Kr n 


erhoben worden iſt. Die erſte ſichere Urkunde 
davon findet man 

1253 ausgeſtellt, fie‘ euthölt die Erclaub⸗ 
niß der piaſtiſchen Herzoͤge Heinrich und Ula⸗ 
dislaus, die Stadt Kreutzburg nach deutſchem 
Rechte anzulegen. Die Ritter baueten daſelbſt 
ihr erſtes Hospital in der Provinz und mach⸗ 
ten den Ort zum erſten Sitz und einer Koms 
mende. Inzwiſchen ließen ſteter Herrenwech⸗ 
ſel und damit verbundene Unruhen Kreutzburg 


1298 


"1292 kaufte die Stadt das Gut Czaplau, 
welchen Kauf Herzog Heinrich mit den Wor— 
ten beſtaͤtigte, daß es gut fen, die Stadt mit 
einem Dorfe zu verſehen. 

1293 mußte der von ſeinem Bruder Kon, 
rad gefangene Herzog Heinrich V. demſelben 
nebſt andern Städten auch Kreutzburg abtreten, 
um ſeine Loslaſſung zu bewirken, und ſo kam 
die Stadt unter die Herzoge von / Glogau. 

1298 verlieh Herzog Konrads Sohn 
Heinrich den Kreutzherrn das Patronatsrecht 
uͤber die Pfarrkirche. Nach dem Tode dieſes 
Fuͤrſten wurde zu Oels eine neue Linie geſtif— 
tet, und rad I. deſſen Sohn erhielt nebſt 
den ee getrennten Weichbilden auch 
Kreutzbukg. | 

1519 bekriegte der fireitfüchtige Herzog 
Boleslav von / Brieg Konrad I, und entriß 


demſelben außer Namslau, Pitſchen und Kon- 


ſtadt, auch Kreutzburg. 

1339 entſtand zwiſchen den Söhnen die— 
ſes Boleslav, Ludwig und Wenzel Zwiſt, we— 
gen der Erbſchicht, weshelb Ludwig Kreutzburg 
an Herzog Bolko ee verpfaͤndete, 
welcher jedoch ſein Pfandrecht den Herzogen 
von Oppeln Ladislav und Volko überließ. 
Als nun 

1366 durch Kaiſer Karl IV. jener Bru⸗ 
derzwiſt geſchlichtet worden war, wollten die 
Herzoge von Oppeln ſich uͤber Kreutzburg das 
Eigenchumsrecht anmaßen und befehdeten den 
Herzog Ludwig. Jedoch eine gluͤckliche Schlacht 
ohnweit der Stadt zum Vortheil des Bekrieg— 
ten entſcheidend, verſchaffte letztere gegen Erle 
gung von 2000 Mark Kreutzburg wieder und 
um dieſe Summe aufzubringen, verkaufte er 

der Stadt die Vogtey. 
15396 trat Kaſimir von Pohlen die Both: 
maͤßigkeit von Freutzburg und Pitſchen feier 
lich der Krone Böhmen ab und am 4. July d. J. 
gab Herzog Ludwig dem Herzog Heinrich IX. zu 
Luͤben, Kreutzburg, Pitſchen und Konſtadt mit 
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dem Vorbehalt der Ruͤckgabe an Brieg, wofern 
derſelbe kinderlos ſtuͤrbe; welches auch ge 
ſchah, worauf aber dieſe Staͤdte an die Herzo— 
zoge zu Kofel und Oels abermals verſetzt, jer 
doch 1420 um 1000 Mark wieder eingeloͤßet 
wurden. 

1425 entſchied die Herzogin Eliſabeth vers 
ſchiedene Streitigkeiten wegen der Vogtey, die 
zwiſchen dem Kammeramte und Magiſtrat ob ⸗ 
walteten, ihren Beſcheid beſtaͤtigte. 

1426 Herzog Ludwig und ſchenkte der 
Stadt zugleich den Salzhandel. Er beſtimm⸗ 
te ferner 

1428 das Geſchoß, welches die Buͤrger⸗ 
ſchaft ſeinem Rentamte abtragen mußte und 
eelaubte dem Fleiſchermittel oͤffentlich feil zu 
zu halten. a 

1420 belagerte Buchala ein Hußitenan⸗ 
führer die Stadt und nahm fie ein. 

1431 verſuchten die Herzoge Konrgz. von 
Oels und Ludwig von Brieg nebſt ben Bre; 
lauern, dieſe Gaͤſte zu verſſelben, allein die 
Hußiten wehrten ſich "fo hartnäckig, daß fie 
heimkehren mußten, zogen indeß bald freiwil⸗ 
lig ab. 8 

1434 wurden Kreutzburg, Brieg und 
Pitſchen an den Herzog Bernhard zu Oppeln 
verpfaͤndet, aber daun | 

1401 Friedrich I, gegen Bezahlung von 
16000 Flor. wieder abgetreten. 

1554 wollte ein gewiſſer Behawsky an 
der Spitze unruhiger Pohlen Kreutzburg uͤber⸗ 
fallen, wurde indes blutig abgewieſen, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit die Vorſtaͤdte durch Pluͤnde⸗ 
rung alles verloren, BR. 

1547 ſtiftete Herzog Friedrich- II. mehrere 
Hand werkszuͤnfte und 2 

1555 errichtete Herzog Georg die erſte 
Tuchmacherinnung, indem die Tuchmacher bis 


dahin ſich zum Brieger Mittel gehalten hat— 


ten. Auch ließ dieſer Fuͤrſt ihnen eine Wall- 


mühle bauen. 
1556 
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1556 wurden an der Pfarrkirche die ers 
ſten evangelischen Prediger augefeßt, der Proͤ⸗ 
lat ve or Matthiasſtifts widerſetzte 
ſich zwar als Patron, aber der Herzog drang 
durch, nur die Auslieferung der Kirchendoku— 
mente von genanntem Stift, wurde vom Kai⸗ 
fer durchaus verweigert. 

1301 ließ Herzog Georg für die Stadt, 
welche damals innerhalb der Ringmauer 154 
und in den Vorſtaͤdten 62 Haͤuſer zählte, ein 
neues Urbar anfertigen, worinne die Abgaben 
beſtimmt waren, die ihm die Buͤrgerſchaft von 
ihren Grundſtuͤcken, Zuͤuften und dem Brau— 
urbar erlegen mußte. — Am azten Mai dieſes 
Jahres ſpielte ein gjähriger Knabe Namens 
Kubig nebſt andern auf dem Deckengewoͤlbe 
der Pfarrkichhe und ſtuͤrzte unverſehends durch 
das runde Loch 31 Ellen tief hinab. Zum 
Gluͤck fand eben ein Kalkſtoͤßer unten, fing 
ibn auf und ſtellte ibn unverſehrt auf die 
Fuͤße. Er würd ſpaͤter Kirchenknecht und 
ſtarb 1641 im Men Lebensjahre.“ 

1582 den Toten Decbr. entſtand ein ums 
glücklicher Brand und verzehrte die ganze 
Stadt, deren Einwohner noch dazu 

1306 nach dem ungluͤcklichen Treffen bei 
Pitſchen, wo der Erzherzog Maximilian von 
den Pohlen geſchlagen und gefangen wurde, 
alles Habe durch Pluͤnderung einbuͤßten. Aehn- 
liche Pluͤnderungen erfolgten: 

1627 von den Dänen und 


10633 von den Schweden. Der Rath 
wollte fein Stadtarchiv im Laufe des dreißig⸗ 
jährigen Krieges der Vernichtung entreißen 
und fluchte Pag nach Proſchke in Pohlen. 
Leider ging Auch dieſes Staͤdtchen im Feuer 
auf und das 10 8 Archiv groͤßten⸗ 
theils verloren. 


1647 ertheilten die Herzoge Georg, Lud— 
wig und Chriſtian der Stadt die Exlaubniß 
noch einen Jahrmarkt zu halten. 
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1649 den: neten Hai legte Dollar 
ein Einwohner und. Bürger zu Kreutzburg Go 
Rthl. nieder, damit von den Zinfen ein ſtu— 
direndes Stadtkind drei Jahre lang jedesmal 
54 Diehl, zur Beihuͤlfe bekͤme. Die Aufſicht 
und Verwaltung fuͤhren der erſte Prediger und 
der Schulrektor gegen 2 Rthl. für ihre Mühe: 
waltung. 

ren den ı7ten Mai legte eine geuers⸗ 
brunſt abermals die ganze Stadt in Aſche. 

1670 verurſachte der Religionsdruck eine 
ſtarke Verminderung der Einwohner; alle Tuch⸗ 
macher wanderten nach Pohlen und eine der 
erſten Nahrungsquellen der Stadg wurde das 
durch gänzlich verſtopft. 

1700 den leten Mai wurden auf kaiſer⸗ 
lichen Befehl den Evangeliſchen die Pfarrkirche 
ſammt der vorſtädtiſchen Begräbnißkirche weg⸗ 
genommen und den Katholicke eingeräumt; 
allein 

1707 bewirkte die Altranſtaͤdter Mebertins 
kunft zwiſchen Joſeph dem Erſten und Kart 
dem Zwoͤlften, daß die Pfarrkirche wieder zu⸗ 
ruͤckgegeben werden mußte uad blos die Bes 
graͤbuißkirche den Katholicken blieb. 

1757 den agten April verwandelte eine 
Feuersbrunſt ganz Kreutzburg ſchon wieder in 
einen Aſchenhaufen. Schrecklich wuͤrde die La- 
ge der ſo oft verungluͤckten Bewohner geblieben 
ſeyn, Härte nicht Friedrichs Beſitzuahme Schle⸗ 
ſieus ſie gerettet. = 


1743 ſuchte dieſer Monarch durch Freis 
heitsbrieſe die Tuchweberey wieder emporzuhe⸗ 
ben und andern Handwerker-Gewerben den Ein⸗ 
tritt zu erleichtern. Auch baute man die feit 
1680 wuͤſte gelegene Walkmuͤhle wieder auf. 


1740 entwarf der Notar Hermes die fchds 
ne Brau rolle, nach welcher von der in 10 Klaz 
fen getheilten brauberechtigten Buͤrgerſchaft 
ſtets drei zuſammen brauen, eine Warte ger 
naunt. . 

1745 


2 


274 den sten November gab der Kb, 
nig der Stadt eine freie Rathswahl mit dem 
Bedeuten, daß der Magiſtrat bei vorkommen, 
dem Verlangen der Domainenkammer 3 Sub 
jeete zur Auswahl vorſchlagen ſolle und zw 
gleich alle Unterbedieuten von einem Gehalt 
unter 50 Kthl. ſelbſt zu wahlen berechtiget 
Mr 15 55 W l 0. 

1778 ließ Friedrich der Zweite für brod⸗ 
kofe Armen Schleſiens, um fie vor Miſſetha— 
ten zu bewahren, in Kreuzburg ein eignes 
Haus erbauen, wendete darauf 42000 Nthf. 


und ſchenkte es daun 1779 am 24ten März 


der Provinz. Außer einem anſehnlichen Kar 
pital geſtattete der Monarch den Bewohnern 
deſſelben Aceiſefreiheit, jährlich vier Haus und 
Kirchen Kollekten, ſammt der Erlaubniß lies 
gende Grundſtuͤcke zu deſſen Beſten anzukau⸗ 
fen. Der Verwaltung iſt ein Direktor, ein 
Juſpektor, welcher Rendant der Kaſſe iſt, und 
ein Controlleur vorgeſetzt. Letztere wohnen im 
Armenhauſe und der Controlleur, dem noch ein 
Werkmeiſter untergeordnet iſt, führe die Auf- 
ſicht über die im Haufe errichteten Manufak⸗ 
turen. Es werden darinne Frieſe, Friesdecken 
und allerhand Strohhauben verfertiget. Ein 
Speiſevater und eine Speiſemutter beſorgen 
die Bekoͤſtigung und die innere Reinlichkeit 
des Hauſes. Der Aufſeher, Krankenwaͤrter 
und die Nachtwächter haben ihre angewieſene 
Arbeit. Ein Schulmeiſter betet Morgens und 
Abends mit den Armen und unterweiſet die 
Kinder taglich vier Stunden im Chriftens 


thum, Leſen, Schreiben und Nechnen. Alle 


Sonntage iſt in der im Armenhaufe wohl as 
gelegten Kirche evangeliſcher Gottesdienſt, der 
von den Stadtgeiſtlichen fuͤr eine Belohnung 
aus der Armenhauskaſſe verrichtet wird. Für 
die katholiſchen Armen iſt auf eine ähnliche 
Art geſorgt. Ju den Wochentagen wird gear⸗ 
beitet, Wolle geſponnen, Fries gewirkt, gens 


a 
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het und dergleichen, je nachdem es die Kräfte 
und Keuntniſſe der Armen erlauben. 

So wie die Armen ſelbſt ſehr verſchieden 
find, ſo iſt es auch ihre Bekoͤſtigung und Ver: 
pflegung. Perſonen von gutem Herkommen, 
die ſich ins Haus einkaufen, erhalten nach Der 
ſchaffenheit ihres Koſtgeldes das Eſſen. Per⸗ 
ſonen, von ebenfalls gutem Herkommen, die 
aber aus Armuth im Haufe: find, wohnen 
theils in kleinen Zimmern einzeln, theils in 
größeren und bekommen woͤchentlich 3 mal 
Fleiſch, die andern Tage aber Zugemüſe, je⸗ 
doch täglich Bier und jeder 2 Pfund Brodt, 
auf Kleidung erhalten fie jährlich etwas an 
Gelde, tragen ſich, wie ſie wollen und arbeiten 
für ſich. Von den andern Armen niedern 
Standes, die ſich freiwillig ins Armenhaus 
eingefunden, ſchlafen die Maͤnner und Weiber 
jedes Geſchlecht beſonders, in zwei geräumigen 
und im Winter geheizten Saͤlen, erhalten die 
den honetten Armen zugeſtandene Koſt und 
wenn ſie bei ihrer angewieſenen Arbeit fleißig 
find und mehr verdienen, als ihre Koſt ber 
trägt, ſo wird ihnen der Ueberſchuß jeden 
Sonnabend zu ihren kleinen Beduͤrfniſſen baar 
bezahlt. Sie tragen Armenhauskleidung, die 
ihnen jahrlich gegeben und unterhalten wird. 
Bei den Männern beſteht ſolche aus 2 Hem⸗ 
den, Rock, Weſte, Hoſen, Schuh, Struͤmpfen, 
runden Hut und Mütze, bei den Weibern aus 
2 Hemden, Rock, Leibel, Jacken, 2 Schuͤrtzen, 
Tücheln, kattunen Kopfzeugen, Schuh und 
Struͤmpfen. 

Diejenigen Armen, welche als Bettler 
oder Vagabonden aufgegriffen werden und zur 
Beſſerung im Hauſe ſind, ſchlafen n 2 ans 
dern Saͤlen, eſſen beſonders, erhalten auch nur 
des Sonntags Fleiſch, auch weniger Bier, je 
doch fo viel Brod und Bekleidung, wie die 
erſtern. Nur für ihre Arbeit wird ihnen 
nichts bezahlt, wenn fie ſich aber gut auffuͤh, 
ren, werden ſie in die beßre Klaſſe verſetzt. 
« 378 * u Di 
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Die Kranken werden ohne Unterſchieb 
der Klaſſen, nach Ausbruch der Krankheit in 
beſondere Stuben gebracht, mit Mediein und 
leichter nahrhafter Speiſe nach Anordnung des 
Arztes verſehen. Ki 

1795 den 6. Sept. Mitternachts brach 
in einem Hauſe des Abendvlertels am Ringe 
Feuer aus, entflammte in wenig Minuten drei 
Gaſſen und binnen erlichen Stunden lagen 45 
ſtaͤdtiſche und 7 Haͤuſer vor dem deutſchen 
Thore in der Aſche. Die evangeliſche Kirche 
nebſt Thurm und Gelaͤute brannte auch ab, 
blos das innere derſelben blieb, weil die uner⸗ 
muͤdete Anſtrengung eines jüdischen Glaſers 
Loͤbel Jenſch, To wie des Maurermeiſters 
Przewloka das Kirchengewoͤlbe vor Riſſen ſicher⸗ 
te, ſo daß von deſſen Erhitzung blos die ſchoͤ⸗ 
ne Orgel etwas beſchaͤdiget ward. Zwet Per- 
fonen, Mann und Weib kamen in den Slam: 


men uns Leben. An Rettung der Hobſelig, 
keiten konute Niemand dan wollte er nicht 
das Leben aufs Spiel ſetzen, und was hler 


oder da einer von Kleidungsſtuͤcken und Wär 


ſche in anſtoßende Gaͤrtchen ſchleppte, ging bei 
der ſchrecklichen Glut doch im Rauche auf oder 
wurde geſtohlen. Sie iſt itzt beſſer aufgebant, 
und enthalt 292 Haͤuſer und 2236 Einwoh⸗ 
ner. Der haͤrteſte Schlag, welcher nicht blos 
die Stadt, aber die ganze Provinz betraf, ers 
folgte l N f 

1819 den aten April Nachts wo die 


Bosheit zwei blinder Armenhaͤusler, Kalſer 


und Siaobert dieſes koͤſtliche Gebäude anſteckte, 
ſolches bis auf die Mauern ausbrannte und 
ſo einen Zufluchtsort, eine Verſorgungsanſtalt 
fuͤr mehr als 200 Arme vernichtete. Nur 
das Krankenhaus blieb von der Flamme ver⸗ 
ſchont. Bu? 
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Reichen ſte in. 
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De Erbauungszeit dieſer freien Königlichen 
Bergfind‘, welche gegenwärtig 230 Haͤuſer und 
1250 Einwohner enthält, kann nicht ausgemit⸗ 
telt we Wenn handſchriftliche Nachrichten 
m, N ve Ort ſchon vor Einführung 
des Chriſtent geſtanden und Lucca gehei⸗ 
pen habe, ei 1050 ummauert geweſen 
ſeyn, ſo gehört dies unter die unerweislichen 
Sagen der Vorzeit. Indeſſen mag Reichen ⸗ 
ſtein mit Goldberg zu gleicher Zeit Bergbau 
getrieben haben, weil a241 letztere Stadt viel 


.’ 


Ceutner feines Erz der unſern zur Zugutema⸗ 
chung abgeliefert, indem ſie noch keine Schmelz⸗ 
huͤtte beſaß. Doch zur Geſchichte! 

1344 ſchenkte Ritter Heinrich von Hugo⸗ 
witz, als dermaliger Beſitzer der Reichenſteiner 


Goldgruben, dieſelben nebſt etlichen Camenzer 


Doͤrſern feinen Brüdern Rüdiger Sweidiger, 
Heinrich und Wenzel, worüber Herzog Niko⸗ 
laus zu Muͤnſterberg die nachgeſuchte Veſtaͤti⸗ 
gung gab. x 
1336 verkaufte Wenzel, erſter Herzog von 
8 Brieg 
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Brieg Reichen ud Silberberg an Vol, 
ko II. Herzog chweldnitz. den" e 
14% wurde Meichenſtein vom Herzog Jo⸗ 


hann zu Muͤnſterberg verſetzt für 172 Mark 
an den Ritter Franzke von Peterswalde. 15 
62 434, kam Reichenſtein nebſt 5 
durch Ke an Koͤnig Georg (Podiebr e 
nig von Bögen, das Geld ſchoßen Bi 1 5 
lauer vor. 
440 am Sonntage Etat loͤßte das 
Stift Camenz für die Verfagfumme von 172 
ark, Reſchzuſtein und deſſen Erzsruben dem 
Ae Peterswalde ab. 5 
„and, am Toge St. Valentin abel 
erzog Heinrich der Ältere zu Münfterberg der 
Stadt. wichtige Freiheiten und gab derſelben 
das Wappen, wie auch Jahr- und Wochen- 
maͤrtte. 

1602 kam Mu wieder an die 
Herzöge von Muͤnſterberg erde, Albrecht 
Georg und Karl, welche die Stg bt fammt den 
Bergwerken dem Kloſter a wieder ab» 
kauften. he 

1518, wurde au Neichenfein der galt Du; 
katen mit dem Bilduiß, St. Chriſtophs ge, 
ſchlagen, dem die Goldgruben gewidmet wa— 
ren. Und find ihrer, von mehrerern Herzogen 
unter der Jahrzahl 1556, 545, 135 und 
2560 gemuͤnzt noch iht vorhanden. Im Jah⸗ 
re 1544 ſchlug man vom Reichenſteiner Gold 
5213 und im Jahre . h gar 2/7 Du; 
katen. 5 
18543 traf Heichengetn die Peſt. 1600 
Perſonen ſollen Opfer derſelben geworden ſeyn 
und ein Todtengraͤber die Anſteckung dung 
Zauberei (21) befoͤrdert haben, 

21545 wurde die (itzt) evangellſche pfarr 
kirche St. Salvator erbaut, Wahrſcheinlich 
aber kein Grundbau, da dieſe Kirche bereits 
00 Jahre früher vorhanden war, 

1565 ging der goldene Eſelsſchacht me, 


29 


der; beim ‚Ginfturgs,verloren, 90 
beben und, wurden verschüttet. 
1570 den ıöten März ſchentte. Matz 
Fugger in Augsburg Herr von Kirchberg und 
e drei von ihm und ‚feinen . Vorfah⸗ 
ren am Ringe erbaute Haäuſer dem. epangelſ⸗ 
ſchen n Heinrich Rieger zu 
Reich chenſtel 2 

1581 Werbufernr die e Heinrich 
und Karl der weite von Oels ihrer Schulden 
wegen, Reichenstein ſamme dem Bergwerk dem 

Kilpelm Urfin von Mofenberg auf Krumme, 
al. Er Tieh! zweimal, namlich. 150% und 
90 Dukaten wupi mit des heil, Chri⸗ 
ei Bibi, "Die, cg geh den 
zten Septbr. * 

1585 erbaute Heinrich glechpauer ebans 

eliſcher Ber e auf N iin Koſten die 

air heil. Okt eit, und 
am Sten ne hel, man 0 11 
enden Friedhöfe das sie ihenbegängn 
A 1391 Pin Peter wi ach 21 5 
Gundhe der Stadt und fügte ihrem Wap⸗ 
pen dle Buchſtaben P, W., bei, auch, dieſer 
ließ zweimal Dulaten prägen mie, St. Chri- 
ſtophs Bilonig' und der Dahrzahl 1595 und 
1595. 

1599 verkaufte Peter Wock von Roſen⸗ 
berg beide Bergſtaͤdte (Reichenftein und Sil— 
berberg) den Herzogen zu Liegnitz und Brieg. 

"1601 wurde auf fuͤrſtlichen Befehl das 
Gehoͤln des Jauerberges gemeiner Stadt er, 
laſſen, doch mit Bedingung, zum Grubenbau 
das noͤthige Zinmmerholz zu legen, wenn fol, 
ches Anderwärts nicht zu bekommen fan 

1655 wo ſich eine Menge bremde nach 
Reichenſtein ge achtet sek um den Drang⸗ 

1 


ne, daß 


ſalen des oſaͤh igen Krieges entgehen, brach in 

der Stadt dle Peſt aus un 

chen ſtarben 15894 Jener 
wohn ne., ? 3% NE 

. 2650 blänpetten Au die Stadt 

und 


unen wenig Wo, 
‚Flüchtlinge und 897 
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und verſchonten dabel auch bie „ Kirchen nicht 
woraus ſie die Altatkerzen und zinnetuen Or 
gelpfeiffen raubten. 

1638 den aten Febr. verzehrte eine Feu⸗ 
ersbrunſt co ſtaͤdtiſche Käufer, 5 Nathhaus 
und die Pfarrkirche. u 

"7651 ſchaſſte man für 800 Flor, in die 
wiederhergeſtellte St. Salvatorkirche eine neue 
Orgel und 

1655 ein neues Gelaͤute. 

1656 den ıdten July beſuchte Herzog 
Ehriftian zu Liegnitz und Brieg Men Gemaß⸗ 
iin und Tochter Nelchenſteln und wurde von 
der Biltge rſchaft 3 Tage lang bewirthet. Au 
30. October kam der Herzog wieder und 15 
am Zrten d. M. von der Stadt fi ich huldigen. 
1410661 am 21. Mai erſchlen der Herzog 
Georg zu u Liegulg und Brleg mit Familie und 
ſeinem ganzen Dorner, in der Stadt, blieb 
3 Tage und relſte nach Landeck ins, Bad. 
Am ag. Juny kam derſelbe zurück, man hielt 
Tages darauf ein Koͤnigsſchießen und der Hers 
zog welcher den beſten Schuß that, verehrte 
der Schützeng lde das noch vorhandene fi ſilberne 
Fr welches ein halb Pfund wiegt, 
von getrie di Arbeit if und an 3 Ketten 
yängt, Die vergoldete Kapſel auf demſelben 
mit dem fuͤrſtlichen Wappen, der Jahrzahl und 
der Junſchrift: „His firmatur imperium“ 
iſt ehedem mit Dukaten gefüllt geweſen. Beim 
Abzuge des Herzogs am aten Juny erhielt 

die Buͤrgerſchaft von ibm noch 5 Faͤßer Bier. 
Auch Herzog Epriftian war zugegen, 

"1668 vom iten — bis Atem Auguſt war 
wermols Pries Chriſtian nebſt Gemahlin und 
Hofſtaat in Reichenſtein anweſend, eben ſo 

1665 den. ten Jülp, wo er die Berg 
werke hier und am 10, d. M. zu Silberberg 
in Augenſcheln nahm. 

31673 ließ ſich die verwitwete Herzogin euiſe 
nebſt ihrer Tochter Charlotte auf der Durch 


‚teife in das Landecker Bad zu Reichenſtein 


huldigen. Derſelbe Bel auntet Fuͤrſtiu 
geſchah auch 85 Ban 3 
- 1674 den gten July, Wo dieſelbe gleich⸗ 
falls auf der Badereiſe nach Landeck in der 
Stadt übernachtet. 
ur 1075 fielen nach des letzten Piaſten Georg 
Wülhelns Ableben beide Bergſtäͤdte y Böhr 
men, blieben jedoch noch 12 Jahre l ang bei 
freier Religionsͤͤbung. 

1688 den agten Julp wurde die Et 
auf Kaiferl, Befehl f 
10667 den Proteſtanten geſpetkte Pfatr, 
kirche einem katholiſchen Prieſter uͤbetgeben, 
denſelben aber elnſtweilen die Degeänüßtirge 
uͤberlaſſen, bis 

1698 den 2sten Aprill auch dieſe wegge⸗ 
nommen wurde, worauf im Juny d. J. 32 
evangeliſche Familien nach Croſſen und der Di 
berlaufi 5 auswanderten. 

1699 übertrug Kaifer Leopold dem Ober⸗ 
berghauptmann Johann v. Scharfenberg die Nur 
tzung der geſammten Bergwerke, nahm ſie aber 
demſelben 1707 wieder, weil entweder Unkennt⸗ 
niß oder ſchwache Vermoͤgensumſtaͤnde Abnah⸗ 
me des Bergbaus verurſacht hatte. 

1708 den zten April erhielten die Evan, 
geliſchen die Pfarrkirche zuruck, und die Kar 
tholicken behielten die Degraͤbnißkirche unter 
dem Vorwande im Beſitz, daß fi fü e in jene über 
1400 Rthl, verbaut hätten. 

1708 ben ı4ten Auguſt ließ der Wiener 
Hof der Stadt die Bearbeitung des reichen 
Troſtes und Ludwig, zwei gangbare Gruben, 
auf ewig uͤbergeben. Den Betrag machen 112 
Kure, als ſtaͤdtiſches Eigenthum, is gehoͤren 
dem König und 4 zur Unterſtuͤtzung der Kit; 
chen und Schulen. Als aber die Erze nicht 
mehr ergiebig ausfielen, fo bereitete man lie: 
ber Arſenik dargus, welches noch itzt geſchieht. 
— Auch ſchenkte in dieſem Jahre der Kaiſer 
der katholiſchen Stadtgemeine das Amtshaus, 
wo eluſt dieſelbe ſchon vor Wegnahme ber 

Kir: 


Kirchen Gotteäpientt gehalten hatte. Mau 
fammelte Beiträge und Yo entſtand die gegen 
wärtige Kirche Maria Empfaͤngniß mit Thurm 
und Glocken. 


1731 errichtete der Kalkbrennereypaͤchter 


Siegmund Kahler die Kapelle auf dem Kreuz. 


berge. 

1755 ſchlug am 3. Pfingſttage Morgens 
1 Uhr der Blitz in die Orgel der Pfarrkirche 
und machte dieſelbe ganz unbrauchbar. Die 
neue ſeit 1736, iſt Werk des damaligen Orga⸗ 
niſt Daniel Wimmer, der auch durch den Mah⸗ 
ler Mehlhorn das Altarblatt (Chriſtus am 
Kreutz, während der Sonnenfinſterniß) hat ver; 
fertigen laſſen. 7 

1758 — 1763, alſo im Laufe des ſieben⸗ 
jaͤhrigen Krieges, mußte Reichenſtein 30,00 
Kehl. Schulden machen. BER OT 

1788 brannten auf der Meifeigdorfer Gaſſe 
6 Haͤuſer nieder. . 15 | 

1796 den 26. Auguſt Nachts brach am 
Mittelringe Feuer aus, entzuͤndete die Jun, 
terngaſſe und binnen etlichen Stunden lagen 
36 Hluſer in Schutt und Aſche. Ein Maͤd⸗ 
chen von 16 Jahren und die Leiche eines Dergs 
kaappeus konnten den Flammen nicht entriſſen 
werden. 

1604 den 1. Mai Nachts geſchah ein 
gleiches Ungluͤck. Vier Haͤuſer brannten nie: 
der und darunter muthmaßlich auch das erſte 
Zechhaus, der goldne Eſel genannt; an ſeiner 
Stelle ſteht itzt der Gaſthof zum goldnen 


Stern. 


2 
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1905 den 17. April Abends 6 Uhr ent⸗ 
ſtand, wahrſcheinlich durch boshafte Anſteckung 
in der vorſtaͤdtiſchen Malzmuͤhle ein Brand, 
ſaͤmmtliche Gebäude wurden eingeaͤſchert und 
der CEigenthuͤmer konnte wenig Habe retten. 

180% mußte auch Reichenſtein die Kriegs- 
leiden hart empfinden; beſonders während der 
Belagerung von Neiße, wo hier ſehr oft kleine 
Scharmuͤtzel vorſielen, welche nach damaliger 
Sitte der Feinde die Buͤrgerſchaft entgelten 
mußte. Der allberuͤchtigte Vandamme machte 
meiſtens unmaͤßige Forderungen; unter andern 
ſollten einmal um 300 Rthl. Leder und fur 
mehr als 300 Rthl. an [Schuhmacher Bäder 
Weber“ und Kramwaaren blos darum geliefert 
werden, weil von Glatz aus Preußen Tags 
vorher in der Stadt Feinde geſucht Hätten, Er 
ſelbſt verlangte Sachen, die man nur in Bres⸗ 
lau kaufen konnte, 10 Kehl. an Werth und 
obendrein 30 Stuͤck Friedrichsd or; wobey auch 
ſein Helfershelfer der Baron Haͤmmerer ſich 
mit 30 Speciesthalern bedachte. An Erlaß 
war nicht zu denken, wollte man keine Pluͤnde⸗ 
rung aushalten. ws 

1810 den 27. Nov. ſtuͤrzte im ſtaͤdtiſchen 
Kalkbruche eine Wand von 8 Ellen Höhe, 28 
Ellen Länge und 16 Ellen Breite zuſammen 
und zerſchmetterte zwey Arbeiter, Ernſt Schla⸗ 
thau und Chriſtoph Urban. Zwey andere ent⸗ 
kamen glücklich dem Tode. e 

1612 wurde das eingefallene Gewölbe der 


Kapelle auf dem Kreuzberge wieder hergeſtellt 


und dieſelbe um die Hälfte vergrößert, 


* 


Krap⸗ 


CCC 


Eine ſehr alte Stadt, welche bereits rag vom 
Herzoge Boleslav zu Oppeln die freye Fiſche⸗ 
rey in der Hotzenplotz, einen Wald und eine 
Wieſe erhielt und in der daruber ausgeſtellten 
Handveſte civitas Crapicz genannt wird. 

18% beſtaͤtigten die Herzoge Bolko von 
Oppeln und Heinrich zu Falkenberg der Balu 
geyſchaft alle Rechte und 

1891 wurde die Stadt durch die Gebrü⸗ 

der Johann und Boleslav Herzoge zu Oppeln 
von aller Burgſchaft freygeſprochen. Auch muß 
‘fie eiuſt von größer: Umfange geweſen ſeyn 
und vermögender ihre Einwohner, da 
1533 Markgraf Georg von Brandenburg 
den Rath erſuchte, Mir eine aufgeborgte Summe 
von 20% 0 Flor, ſich mit zu verbuͤrgen. Uns 
ter dieſemm Pfandherrn befand fish" die daſige 
vanfatikiishee im evangeliſchen Händen. 

100 verkaufte der Wiener Hof Stadt 


Ai Herrſchaft Krappitz für 1,0 0 ſchwere 


Thaler an Haus von Reder, welcher 
Jahrmoͤrkte auswirkte, aber bereits am as. 
May 1306 finds. Sein Sohn, Hans Wolf 
von Reder befahl 5 

1616 den Weinſchenken, weil dieſelben 
nicht das geſuͤndeſte Getränk ſich anſchasten, 


* 


1564 eine verbeſſerte Brauordnung gab 
uud den Bürgern beym Kaiſer Rudolph drey ; 


ne auf das Schloß zu ſchicken. Er wurde 
n RNeichsfreiherrn e arten! und fat 
Dez. rag. A 
1626 wurde den Evangeliſchen die Pfarr 
kirche abgenommen, die Dorfkirche zu Dobrau 
derſelben als Filial einverleibt und der daſige 
Pfarr zum Stadtpfarrer ernannt. 
ros errichtete der Grundherr Georg Hein⸗ 
rich von Reder, das Jahr vorher in den Gra⸗ 


daf 


ſenſtand erhoben, 3 Pfeſferkuchentiſche. 


7 unter Graf Erdmann von Reden, 
welcher in dieſem Jahre zu Berlin ſtarb, hatte 
die Stadt das Ungluͤck, ganz abzubrennen und 


mehrere Häuſer blieben wüſte Stellen. 


1742 mußte die Brucke über; die Oder ab⸗ 
gebrochen und eine Fahre angeleget werden. 

1744 errichtete man auf dem herrſchaftli⸗ 
chen Schloſſe fuͤr die kleine evangeliſche Ge⸗ 
meinde einen Betſaal. 

1765 kaufte Freiherr von Haugwig die 
Herrſchaft fuͤr 118900 Rthl. und ſezte der evan⸗ 


geliſchen Gemeine 


1776 einen beſondern Schlogpredigen. 
1781 wurde auch in einem 1750 vom 
Duͤrgermeiſter Pflug zu frommen Zweck geſchenk⸗ 
ten Hauſe die evangeliſche Schule angelegt. 

Izt hat Krappitz 197 Haͤuſer und 1200 
Einwohner, 


nn — 


Scho n⸗ 


* 
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Heros Heinrich der Baͤrtige errichtete laut 
einer handſchriſtlichen Chronick 1207 hier ein 
Jagdſchloß (vielleicht eine Graͤnzveſte gegen 
Böhmen) und dann gründete 1214 von Schoͤm⸗ 
berg, ein mit der heiligen Hedwig ange— 
kommener deutſcher Edelmann dleſes kleine 
Staͤdtchen von 272 Häuſern und 1830 Ein⸗ 


wohnern. 


1310 war Kako von Sfalis Grundherr, 
dann kam es als Leibgeding an einen von 
Czirn, der es 5 
15343 dem Klofterftifte Gruͤſſau verkaufte, 

1426 ſchleiften die Hußiten das Schloß 
und brannten die Buͤrgerhaͤuſer nieder, 

1633 wurde von der Peſt die Mehrzahl 


der Einwohner weggerafft. 


1677 erbaute man die Pfarrkirche und 


zierte diefelbe mit einem doppelt bekuppelten 


Thurme. 


Auf dem Platze, wo izt dieſes Stöͤdtchen von 


269 Haͤuſern und 1760 Einwohnern ſich ber 


finder, ſoll im 13. Jahrhundert eine Wallfahrts⸗ 
kirche von großem Rufe gejtanden haben. Als 


2755 befanden ſich hler 285 Weber, allein 
der ausbrechende fiebenjährige Krieg, welcher 
dem Städtchen über 7000 Fthl. koſtete, vers 
drängte dieſelben, fo daß 1763 blos noch ihrer 
125 übrig waren, 


1790 Fee 24. Mal vernichtete eine 
Feuersbrunſt das Kirchendach, Pfarr und 
Schulhaus nebſt den Thurmglocken und noch 
5 Buͤrgerhaͤuſern. Am 4. Nov, dieſes Jahres 
ertheilte der Koͤnig der Sürgerfhafe einen 
Sonnabends Wochenmarkt, 


Die Erbauung der außerhalb des Städt: 
chens liegenden geräumigen St, Anna-Kapelle, 
worinn bisweilen Gottesdieuſt gehalten wird, 
ſoll im 18. Jahrhundert von Kindern veranlaßt 
worden ſeyn, welche von Holz und Moos auf 
dieſem Platze ein Kapellchen zuſammenſezten. 


* 


aber die Raubritter die benachbarten Schlöſſer 
durch ihre Wegelagerung die Pilger verſcheuch— 
ten, ſaͤuberte (laut Chronick) Herzog Bolko J. 
zu Schweidnitz dieſe Waldgegend von jenen 

Aa 2 Unfug 
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Unfug bereitenden Plackern und erbaute r290 1734 den 17. Oct., wo die Stadt bis 
die Stadt, welche dann Bernhard dem Kloſter auf etliche Haͤuſer niederbrannte, ſammt dem 
Gruͤſſau ſchenkte. Rathhausdache zu Grunde ging. 

1609 — 1615 wurde anſtatt der alten 1736 richteten Waſſerfluthen ungeheuern 


verfallenen katholiſchen Pfarrkirche St. Maria Schaden an, und wenn die erſten ſchleſiſchen 


im Thale, eine neue von Steinen aufgeführt, Kriege 1741 — 45 den Einwohnern manches 


welche in der That ſehenswerth iſt. Ungemach zuzogen, fo traf dieſelben ein weit 
1635 hatte Liebau, feiner n haͤrteres Logs 
wegen das Glück, bey der in Schleſien allge⸗ 1756 — 1763, indem nicht nur Durchs 


mein würhenden Peſt nur 30. Einwohner ein⸗ märſche und Einguartirung die. Buͤrgerſchaft 

zubuͤßen. Schlimmer war das Schickſal der aͤußerſt druͤckten, ſondern auch epidemiſche Krank 

Stadt f heiten manchen wegraften. Die leeren Hänfer 
1646, wo erſt General Torſtenſohn nebſt wurden von den Soldaten niedergeriſſen und 

dem ſchwediſchen Heere 11 Tage lang daſelbſt zu Breunbolz benuzt. 

ſtand; dem ſofort der General Wittenberg 1761 baute man einen neuen Rathsthurm, 

folgte und. in der Stadt 5 Tage plündern ließ, der, mit einer, Schlaguhr beſezt,, unter die 


wobey auch mehrere Oluſer verwüstet wurden, ſchoͤnſten tleinerer Staͤdte Schleſiens gezechnet 


Nicht minder unbarmherzig verfuhren die Kal“ werden kann. 

ſerlichen unter Kolloredo, denn während ihres 1794 den 26. Juny Nachmittags 2 Uhr 
Aufenthalts von 4 Wochen wurde Liebau jo ſchlug der Blitz in das Haus des Nachtwich⸗ 
ausgeſogen, baß alle Einwohner davon liefen ter Kober, zuͤndete zwar nicht, laͤhmte aber deſ⸗ 
und die Stadt uber ein halbes Jahr hindurch fen Frau. Ein anderer Wetterſtrahl ſteckte das 
öde lag. Nach dem Frieden ließ eine Familie Haus des Weber Hübner an, worinn jedoch 


Hertel das Hospital erbauen. durch Huͤlfleiſtung herbeyeilender Buͤrger der 
1726 erhielt das Rathhaus einen ſchoͤnen untere Stock nebſt den Weberſtuͤhlen unverſehrt 
Thurm, der aber 5 erhalten wurde. 
* 


Berich⸗ 


5 


Berichtigungen und Zuſaͤtze. a 


(Der Buchflabe a, bedeutet die erſte, b, die zweite Kolumne der Seſte.) 


Seite 7 b, ſtatt Stuͤcke lies Stoͤcke. 

S. ır. b, fi. Tabarnus l. Tabornus. 

S. 24. b, ſtatt frommen l. frommer. 

©. 26. a, ſtatt errichtet, (. verrichtet. N 

S. 28 a, fehlt 1335 nach erworben hat, das Wort ausübt, — fi. Gerode l. Ge⸗ 
rade. — ſt. entließ (. erließ, ; 

S. 51. b, ſt. Kohl l. Kahl. i 

S. 53. a, ſtreiche man die Worte: den 27. Mai verlangte dieſer Lieute— 
nant geſpeiſet zu werden. — ft. hoͤflichſt verbot, l. verbat. 

S. 54. a, ſt. Aufſicht, l. Abſicht. 

©. 55. b, fl. 312,73 Rthl, l. 372,475 Rthl. 

S. 36. a, ſt. Seifert, l. Siefert. — b, fl. 1765, l. 1795. 

S. 57. a, fi. Areten, l. Aerzten. Ferner iſt 1807 einzuſchalten: Zu dem Gelaͤute 
trug großmuͤthig bey die Wittwe des Kaufmannn Kornel Franz. Ihr Mann verordnete im 
letzten Willen, daß ſie einen Theil ſeines Vermoͤgens zu frommen Zwecken anwenden ſolle. Sie 
erfuͤllte es redlichſt. Außer der oben erwähnten Beyſtener zu den neuen Glocken, kaufte fie in 
der Schildauer Vorſtadt ein Haus nebſt Garten und ſchenkte beides dem vom Diakon Friebe 
errichteten weiblichen InduſtrieInſtitut. Dann legte fie ein Kapital von 3900 Rthl. unter 
der Bedingung, daß von deſſen Zinſen arme Kinder in der Stadt und den Stadtdoͤrfern beklet— 
det werden, freien Schulunterricht genießen und wären fie fleißig, auch beſchenkt werden ſollen. 

S. 57. b, ſt. der Bürger, l. der Kirche fertig. — fi. bewachteten, l. beiwachteten. 

S. 50. a, fl. Reisnitz, l. Reibnitz. N 
S. 39. b, 1020 erhielt Hirſchberg die Erlaubniß, bey jedem Jahrmarkt noch einen Vieh⸗ 

markt abzuhalten. 
S. 60. a, ſt. Botzdorf, l. Batzdorf. — b, ſt. Rüftung ab, l. Ruͤſtung an. 
S. 61, a, ſt. Verbrechen, l. Verbrecher, » 


* 


©, 66. 
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S. 69. b, ft. Louſttz, l. Lonſtz. — ſt⸗ Krompe, l. Krampe, 2 

S. 70. b, fi, Trieboborn, l. Triebsforn, x 

S. 71. b, fi. 16926, l. 1636. 

S. 72, b, fi. ſtoffiren, l. ſtaffiren. 

S. 73. Bey 1801 iſt nachzutragen: Noch vermachte in dleſem Jahre der Oberamts⸗ 
Director Winkler zu Glogau der Gruͤnberger Armenſchule 500 Kehl, . 
75. a, fl 2301, l. 1301. 

76. a, ſt. Verkaufsrecht, l. Vorkaufsrecht. 
61. a, fl. vilimus, l. vidimus. x 

82. b, ſt. Haywald, l. Hagwald. 

84. a, fl. Stadtrecht, l. Stadt buch. 
91. a, ſt. Sagen, l. Tagen. ö 


GG 


S. 98. b, ſt. 1633, l. 1643. 

S. 111. a, ſt. Söhne, l. Suͤhne. 

S. 112. b, ſt. Anordnung, l. Aenderung. 1 

©. 122. b, ſt. Haus Heinrich VI. l. Hans Heinrich V. 

S. rad. a, 1612 vermachte Roſine Peisker der evangeliſchen Kirche 100 Kehl, 
S. 127. a, fl. 1846, l. 1426. — b, ſt. weihen, l. weichen. 

D. 


129. b, vermachte der Kaufmann Hoffmann der Stadt Landshut zu einer Feuerſpritze 
1000 Rthl. und dem Hospital zur Verpflegung kranker Armen 1230 Rthl. Ein gleiches that 

1805 der Kaufmann Engmann daſelbſt durch Vermaͤchtuiſſe von 300 Rthl. den evangeli⸗ 
ſchen Schullehrern, 500 Nthl. der evangeliſchen Kirche, 500 Rthl, dem Hospital und 200 Nthl. 
an die Armenkaſſe. . 


©. 143. b, 1913 ſchenkte der Stadtkoch Dammer im Teſtament der Neißer Kirchen, und 


Armenkaſſe 150 Kthl. 


S. 160, a, fehlen nach: „4000 Kthl. beyſteuerte“ die Worte: verfertigen ließ. N 
O. 167, b, zu 1613. Auch vermachte der Stadtpfarrer und Kanonikus Herrmann der 
Kirchen- und Schulkaſſe 110 Rthl. 
S. 160. a, zu 1803. Ju dieſem Jahre erhielt von der Wohlthaͤtigkeit' des Kaufmann 
Konrad Schmidt das Krankeninſtitut 300 und das Buͤrgerlazareth 200 Athl. 
D. 164. a, 1804 machte der Kaufmann Chriſt. Friedr. Zippel ein Vermaͤchtniß von gogo 
Riehl, für arme Bürgerſoͤhne, folgenden Juhalts: 
Alle Jahre fol ein Knabe, ohne Unterſchied der Religlon, welcher bis zu feinem ſechzehu— 
ten Jahre dle Schule ordentlich beſucht, ſich im Fleiße, Folgſamkeit und Geſchicklichkeit auszeich— 


net, und von ſeinen Lehrern und Obern bei oͤffentlicher Schulpruͤfung (welche jedoch nicht vor, a 


bereitet ſeyn darf, ſondern zweckmaͤßig geſchehen muß,) das beſte Zeugniß erhält, und unvermds 
egnde Eltern hat, auf ein Handwerk, wozu er Luft und Fahigkeiten hat, gethan werden. Durch 
drei Jahre der Lehrzeit erhaͤlt ein ſolcher für Lehrgeld, Aufnahme, Freiſprechen, noͤthige Klei— 
dung, ahr ich 8 Rehlr., worunter, auch ein, Taſchengeld von einem guten Groſchen wöchentlich 
begriffen iſt. Die Kleidung jedes Knaben mag beſtehen in einem Oberrock von hellgrauem Tuche mit 
einem ſchmalen rothen Kragen und zinnernen Knöpfen, ein dergleichen kurzes Jackel auf die 
Woche und zur Arbeit, einen runden Hut, lederne Beinkleider, Schuhe und Strümpfe, nebſt 


jaͤhr⸗ 
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jahrlich 2 neuen Hemden. Die Armen-Commiſſion ſezt jedem Lehrlinge 2 Vormuͤnder, welcher 
für ein anſtaͤndiges Unterkommen bei einem braven und geſchickten Meiſter und beſonders dafuͤr 
ſorgen, daß die erſte Lehrzeit nicht mit Hausarbeit und Kinderwarten verloren gehe, ſondern 
der Junge gleich ſeiner Beſtimmung gemaͤß behandelt werde; dafuͤr bekoͤmmt der Meiſter das 
Lehrgeld. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Junge zur Ordnung, Reialichkeit und Gottes, 
furcht angehalten werde. Nach der beendigten Lehrzeit ſoll er ganz neu bekleidet werden, wozu 
ich 40 Rthl. beſtimme; ferner ſoll demſelben 3 Monate nach Ablauf feiner Freiſprache ein Ca- 
pital von 100 Mehl. zugeſchrieben und zinsbar gemacht werden. Tritt derſelbe feine Wander— 
jahre an, fo tft derſelbe verpflichtet, ſeinen Vormuͤndern bei der Armen-Commiſſion Nachricht zu 
geben, wo er ſich befindet, damit man noͤthigenſalls Erkundigung einziehen könne, wegen ſeiner 
Auſſuͤhrung. Kommt er nach zuruͤckgelegten Wanderjahren mit Kenntniſſen bereichert nach Haufe, 
hat ſich gut aufgeführt, und findet Gelegenheit, ſich am hieſigen Orte zu etabliren, ſollen ahm 
alsdann das Capital von 100 Kthl. nebſt den mittlerzeit daraus gewonnenen Zinſen zu ſeinem 
Etabliſſement abgereicht werden. — Stirbt ein ſoſcher Menſch während ſeiner Wanderzeit, 
oder macht er ſich durch ſchlechte Aufführung, deren er uberwieſen worden, unwuͤrdig, oder er 
fände fein Gluͤck anderwaͤrts, und kaͤme nicht wieder an den hieſigen Ort zuruck, jo tritt eines 
armen Buͤrgers Tochter, von deren unbeſcholtenem Lebenswandel, guten Aufführung, Sparſamkelt 
und Fleiß die Armen Commiſſion ſich uͤberzeugt har, an die Stelle, und erhält das Capital der 
100 Diehl nebſt den darauf gewonnenen Zinſen als Mitgabe, wenn fie ſich an einem verheira⸗ 
thet, welcher ſich des Inſtituts wuͤrdig macht. Fuͤr die unpactheyiſche Prufung, welche die 
Prediger und Schullehrer abhalten, erhalten dieſe aus obigen Fond 30, der katholiſche Schulleh⸗ 
rer 3, die Armen⸗Commiſſions-Glieder 13, und die Armen-Kaſſe ſelbſt 10 — zuſammen 
jahrlich 70 Reh, — S. 163. 19172 beſticmte der Kaufmann Haſeyklever in Schmiedeberg 
für die evangeliſche Schuljugend ein Kapital von 1500 Fthl. 
S. 165, b, fr Pror Urbens, l. Prox Urbens, 
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